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POLITIK 


Randsooe Westeuropa: Die Zu- 
kunft gehöre den pazifischen 
Raum, versichern amerikanische 
Experten auf Kolloquium 

des Hammgsstabes des Bonner 
Auswärtigen Amtes unter Hin- 
weis auf technologische Rück- 
ständigkeit, veraltete Strukturen 
und Denken hfer^»- 

Lande. 

S-Bahn-Vertrag; Die bisher von 
der „DDR“ betriebene S-Bahn in 
Hpr jin soll rwv»h jn diesem Jahren 
den Berliner Senat übergeben 
werden. Darauf haben sich Exper- 
ten m Verhandlungen geeinigt (S. 
4) 

Hassehnann übt Kritik: In der 
Bevölkerung gebe es wenig Ver- 
ständnis für die „Reünmgsveriu- 
ste“ durch Streit im ttipgterimg rifl- 
ger, kritisiert der medessächsL- 
»*h«» CDU- Vorsitzende in «msm 
WELT-Gespräch. (S. 1) 

Wahl in Japes: Die regierenden 
Liberaldemokraten haben nach 

Hnr’hr tvr bnnng pn der 

Nachrichtenagentur Kyodo bei 
rfen Parlamentswahlen am Sonn- 
tag Stimmen hinzugewonnen. 

Mordansdilag dp«? TR|i: Bei der 
Detonation einer Auto-Bombe vor 
dem überfüllten Kaufhaus „Har- 
rods“ in London wurden fünf 
Menschen getötet (S. $ 


Totale Verweigerung: Auf einem 
Treffen von Scbriftstdlem und 
PoKtikem, ^ sich selber 7 \ rr 
„Friedensbewegung" mhlen, for- 
döt Günter Grass zu pini»r Hal- 
tung auf, die dem früheren Begriff 
der „Wehr k raftz e rsetzung" ent- 
spreche. (S.T vl 2) 

US-HÜfe für Israel: Präsident 
sichert Ministerpräsident 
Schamir schriftlich zu, Jkünftig 
den wachsenden militärischen In- 
teressen Israels auf dem Gebiet 
der Verteidigung Rechnung zu 
tragen“, meldet der israelische 
Rundfunk. ■ 

Kohl mahnt Gewerkschaften: Zu 
einem „unabdingbar nötigen“ 
Pakt der Vernunft in den Tarifver- 
handlungen, hat der Bundeskanz- 
ler aufgerufen. CSU- Vorsitzend er 
Strauß erinnerte die Gewerk- 
schaften an ihre Gemeinwohl- 
VerpfBchtung. Der zweite IG-Me- 
tall-Vorsrtzende Steinkühler 
spricht vom Existenzkampf der 
Gewerkschaften. 

Heute: Bundeskabxnett tagt in 
Bonn; Themen unter anderem 
Vorruhestandsregetang und Ber- 
Htw S-Bahn. - Letzte Sitzung des 

Tf/ Ukn Bimminigton ats in dipswri 
Jahr. -In Kuwait begmnt der Pro- 
zeß gegen zehn geständige Terro- 
risten, die am Anschlag auf die 
US-Botschaft beteiligt waren. 
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19 Berlin ist die ideelle und geir 
stige Hauptstadt Deutschlands 
geblieben y 9 

Der Berliner Verleger Axel Springer (&. 3) 
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WIRTSCHAFT 


Nerd-Süd-GefiLUe: Zwei unab- 
hän g i g voneinander angesfeDte 
Untersuchungen . widerlegen die 
Tbesevon der genereDenBeiiach- 
tpüj gnng des Wirtschaftsraumes 
NorddeutschJand gegenüber dem 
Süden. (S. 9) 

Weihnaehtsgesdiäft: Am vierten 
verkaufsofiäien Samstag haben 
sich die Erwartungen des Einzel- 
handels für das Weihnachtsge- 
schäft erfüllt Die Voijahresergeb- 
nisse wurden übertroffim. (S. 9) 

Rauhreift Ein angesichts der „un- 
einsichtigen" Gewerkschaftshal- 
tung ' möglicher Arbeitskampf 
würde sich, „wie Rauhreif auf die 
zart keimenden Blüten der Kon- 
junktur“ legen, erklärt BDI-Präsi- 
dent Rodenstock. 


Importkontrollen: Präsident 

Reagan hat - gegen den Rat der 

TTahingtfamrohrhffit - strengere 
Importkontrollen für Textilien 
verfügt (S. 9) 

Entlassungen bei Talbot: Die 
französische Regierung hat den 
von der Werioleitung gestellten 
Antrag auf Entlassung von 2905 
Arbeitern zu zwei Dritteln geneh- 
migte 11) 

Philips bei Grundig: Ab L April 
.1984 wird der Phflips-Konzem die 
Leitung der Grundig AG üboneh- 
men. 

Klechle: Der Eintritt Spaniens 
und Portugals in die EG sei nicht 
nur agrarpolitisch unnötig, er 
bringe mir neue Kosten, erklärt 
der Minister. 


KULTUR 


Neuer WDRrFennehchefr Nach, 
monatelangem Tauziehen und 
einigen Absagen einigt sich der 
WDR-Verwaltungsrat auf Gerd 
Buge als neuen Chefredakteur des 
WDR-Femsehens. (S. 41 


Unesco: Noch im Dezember wol- 
len die USA entscheiden, ob sie 
Mitglied der KnTtirm T fflnTgatinn 
da* UN bleiben. Sie beklagen die 
PoUtisieruiig der Unesco durch 
ripfi Osten. 


SPORT 


Ski alpte Beim Abfahrtslauf in 
Groden (Sieger RäberfSchweäz) 
gab es die besten deutschen Pla- 
zierungen seit 1979. Klaus Gatter- 
mann wurde Sechster, 

Schach: Ist die große Karriere von 
Viktor Kortschnoi beendet? Er 
unterlag Gani Kasparow im Kan- 

didaten-Halbfinale nach emer 1:0- 
Führung überraschend klar mit 
4:7. (S. 7) ' 


EiskunstlanC Norbert Schlamm 
wurde zum dritten Mal dorischer 
Master. Seine Kur aber überzeug- 
te so wenig, daß er kaum noch mit 
wwpt olym pischen MwdgiTIp rech- 
nen kann. (S. 6) 

Ufiotarqioit Manfred Winckel- 
hock, 1988 erfolglos, bleibt nun 
doch beim daitechen Rennstall: 
ATS. Er unterschrieb einen Ver- 
trag für die nächste Saison. (S- 7) 


AUS ALLER WELT 


Katastrophen: Bei Bränden in ei- 
ner Madrider Diskothek, im Am- 
sterdamer Yergnügungsviertel 
und in «dner P enrio n in Manche- 
ster kamen insgesamt 95 Men- 
schen ums Leben. Bei einem Bus- 
im gifioir jn der Nähe von Genua 
starben mehr als 30 Personen. (S. 
16) 


Bio-Sputnik: In den USA weiß 
•man nur wenig über ein „g emem- 
sames“ RMtmMpiwr i ment niät den 
Sowjets, bei dem Affen und Rat- 


Wetten Bedeckt bis wechselnd 
wolkig; zn-nSchid: regnerisch. Bis 
zehn Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe: 


ltoh««iip >w: Führungsaufjgabm 
in Berlin. W. Hertz-SScbenrode 
über die geistige Perspektive S.S 

JDDR“: Der jahrelange Kampf ge- 
gen das West-Fernsehen geht zu 
Ende 8.8 

Hessen: SPD-Landeschef Börner 
sieht Grüne auf dem Wege der 
PoM tikfiMg hHt 8.4 

Libanon: Isiaefis vermittelten 
Auszug der Christel aus Deir-el- 
Kamar ' S.5 

Eanmc PersorialieL und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.5 


Handball: VfL Gummersbach 
verspielte die letzte Chance auf 
den deutschen Titel S.6 

Fernsehen: Ein Wagen mit eige- 
ner Straße - TL Gloors Femsehr 
film »Der, Erfinder“ 8.8 

SED-ldeologe Hagen Partei 
warnt Jugeid vor ^Egoismus“; 
mit WetomDen unzufrieden S.S 

WELT-R^ort Katalonien: Eine 
Provinz rüstet sich, Spanien auf 
EG-Niveau zu sehen S. 12 bis 14 

Pankrat Über das neue Buch von - 

G. R. Ttayka, der sich mit dar 
Evolution beschäftigt S.15 


Europa droht Absinken zur 
„mikroelektronischen Kolonie“ 

Bonner Kolloquium ruft dazu auf, die pazifische Herausforderung anz un ehm en 



BERNT CONRAD, Bonn 
tv»t pazifische Raum . m dwm VaiL 
fomien ebaso gehört wie Japan, 
Südkorea, Taiwan, Singapur und 
Hongkong, wird sich in den nächsten 
Jahren zur Hnmfn?gr*mrk>n Zone der 
Weltwirtschaft entwickeln. Damit 
wird Westeuropa aufgrund seiner 
technologischen Rückständigkeit, 
veralteter Strukturen »mri provinziel- 
ler Denkgewohnheiten imm er stär- 
ker in eine Randposition gedrängt 
Dieses Fazit ergab rieh bei einem 
vom Planungsstab des Auswärtigen 
Amtes veranstalteten Kolloquium in 
Bonn. 

Dazu der a m e rikanische Professor 
William E. G rifRth vom MXT. (Mas- 
sachusetts Institute of Technology): 
.Australien und Neuseeland sind da- 
bei, mtTnwlplrtiYiniKp'hg Satdütea 
Singapurs zu werden. Das ist verblüf- 
fend, aber wahr. In gewisser Hinsicht 
könnte dies - gegenüber Japan und 
den USA — iw«*h die Zukunft Westeu- 
ropas sein. Es ist unwahrscheinlich, 
Haft es bis aiw EnHa Jahr- 

zehnts pme wirklich unabhängige 
elektronische Gesellschaft in Europa 
geben wird. Also werden Sie abhän- 
gig sein. Wenn ich ein Europäer wäre, 
würde ich dieser Entwicklung nicht 
mit Zuversicht mt g e gmspKen, " 

Dabei hatte der renommierte Wis- 
senschaftler aus der berühmten ame- 


rikanischen „Denkfabrik“ in Cam- 

bridge zu Beginn der Tagung im Bon- 
ner Königshof ein auch für die West- 
europäer erfreuliches Büd der strate- 
gischen Lage in Asien gezeichnet 
Trotz gewaltige- Rüstungsanstren- 
gungen - so Griffith - fielen die So- 
wjets im techn ol ogisch e n Wettren- 
nen mit den Vereinigten Staaten und 
Japan immer weiter zurück. Das wir- 
ke sich auch militärisch aus. Dean 
der Stand der Technologie sei die 
Hauptquelle militärischer, wirt- 
schaftlicher und politischer Macht. 

Hinzu kommen nach den Worten 
von Gxiffith kapitale politische Feh- 
ler Moskaus, die auch von den ande- 
ren Teilnehmern des Kolloquiums - 
Diplomaten, Experten, Wissenschaft- 
lern und Wixtschaftsmanagem - be- 
stätigt werden konnten: Die Sowjets 
hatten in Feraost 44 Divisionen und 
eine wachsende Zahl von SS-20-Ra- 
keten stationiert, um nach eigenen 
An g aben einer Umkreisung zu entge- 
hen - und sie hatten damit etwas 
anderes erreicht: Für China sei die 
Bedrohung durch die SS 20 nicht 
hin nehmbar, und die Japaner seien 
durch die massive Gefahr anm er- 
stenmal seit dem Zweiten Weltkrieg 
aus ihrem Neutralismus gestört und 
gegen die Sowjets mobilisiert wor- 
den. 

Hatte vorher schon Moskaus kurz- 


sichtiges Beharren auf der Annexion 
der vier südlichöl Kurilen-Inseln die 
Bewohner Nippons irritiert, so er- 
scheint nnn, von Hprn PTwrgigi»hi»n 
Ministerpräsidenten Yasuhiro Naka- 
sone nach Kräften gefördert, eine 
schrittweise Wiederbesinnung auf ei- 
gene militärische Ressourcen unaus- 
weichlich. 

Davon hat sich kürzlich Bundes- 
kanzler Helmut Kohl an Ort und Stel- 
le in Tokio überzeugen können. Er 
war auch von der atemberaubenden 
technologischen Entwicklung Ja- 
pans beeindruckt, die sich in einer 
harten Konkurrenz mit den Amerika- 
nero äußert Diese Konkurrenz - so 
berichtete Griffith in Bonn - zwingt 
die USA geradezu zum weiteren Fort- 
schritt und vergrößert damit ihren 
Vorsprung vor der Sowjetunion. 

Doch nicht nur das: Deo- Professor 
aus Massachusetts konnte sogar zur 
allgemeinen Überraschung davon 
Kenntnis geben, daß die japanische 
Industrie wegen der hochentwickel- 
ten amArilranisffhpn Mflitärt e chnolo- 
gie, die natürlich zivil auswertbar ist, 
zur Kooperation drängt und dabei 
ihre eigene Spitzen-Computertech- 
nik einbringt 

Für die zurückfeUenden Sowjets ist 
das fetal Die westeuropäischen Ver- 
bündeten hingegen könnten es mit 

• Fortsetzung Solle 8 


Windeten: Risiko bewußt eingegangen 

Minister verteidigt MilHarilenlaieditj macht neue Mittel von Gegenleistungen abhängig 


üac. Bonn 

Der Bundesminister für innerdeut- 
sche Beziehungen, Hrinrirh Winde- 
len, hat den in den Unionsparteien 

nicht \iTtum«driÜ:t>Tx»n MflK^td en-Kte. 

dit an die „DDR“ als Versuch be- 
schrieben, in der Deutschlandpolitik 
einen neuen Akzent zu setzen. „Wir 
sind hierin diesem Punkt wenigstens 
abgerückt von der strengen Kausali- 
tät von Leistung und Gegenleistung, 
was gerade in unserem eigenen politi- 
schen Bereich, im Bereich unserer 
Wähler und Anhänger zu nicht uner- 
hehfichea, Irritationen geführt hat 
und immer noch führt", formulierte 
Wind eten im Sender Freies Berlin 
(SFB). 

Der CDU-Politiker sprach davon, 
daß die Regierung „hier ganz bewußt 
ein Risiko eingegangen" sei in der 
Erwartung, daß diese Geste eine ent- 
sprechende Antwort finden würde. 
„Wir können nicht bestreiten, daß die 
DDR sich in Teilbereichen in der Tat 
bewegt hat Erstmalig seit der drasti- 
schen Erhöhung des Mindest! rm- 


tauschs ist wenigstens in einem Teil- 
bereich diese Leistung, bei Kindern 
nämlich, zurückgenommen worden. 
Wir meinen, daß dies nicht reicht“ 

Zurückhaltend äußerte sich Windei 
len über neue Kredite an Ost-Berlin. 
Es werde im wesentlichen von der 
„DDR“ selbst abhängen, ob sie Bonn 
die politische Möglichheit gebe, ^ 
„solche Politik der Vernunft fortzu- 
setzen“. Das gehe aber nur Hann, 
wem die Bundesregierung den poli- 
tischen Spielraum habe, an einer sol- 
chen Politik festzuhalten, und das 
hänge wesentlich davon ab, ob „un- 
sere Leistung- durch angemessene 
Gegenleistung in anderen Bereichen 
in vernünftiger Weise beantwortet 
wird“. 

Hfer, so der Minister, lägen die Pro- 
bleme. ^Es mag im Augeifohck weite- 
re Wünsche der DDR nach Krediten 
geben. Aber es gibt keine konkreten 
Erwägungen, es gibt keine konkreten 
Anträge an die Bundesregierung, 
und deswegen kann ich zu dieser 
Frage keine konkrete Antwort 


In dem Interview bekräftigte Win- 
deten den Wunsch, die „langfristige 
Zusammenarbeit auf der Grundlage 
der Gegenseitigkeit“ mit der „DDR“ 
fortzusetzen. Generell vertrat er die 
Auffassung, daß auch der „neue 
Spielraum“, den eine neue Re gier u n g 
zweifellos habe, zu einer Verbesse- 
rung der mnerdeut^chwi Beziehun- 
gen beitrage. Regierungen kommuni- 
stischer Systeme seien Realisten, 
und, so Windelen, „sie haben mit uns 
auch keine Probleme zu verhandeln, 
weil es keine Infektionsgefahr gibt 
Wir baben keine gEmginjqmien sozia- 
listischen Ahnen, Großvater Marx 
spielt für uns keine Rolle. Das Gift 
des Soziaktemokratismus brauchen 
sie von uns nicht zu befürchten.“ 
Deswegen seien viele Verhandlungen 
mit größerer Unbefangenheit, abge- 
laufen als in der Vergangenheit 

Vor dem CDU-Wirtschaftsrat in 
Berlin bekräftigte auch Staatsmini- 
ster Jenninger vom Bundeskanzler- 
amt die Bereitschaft zur Fortsetzung 
der Gespräche mit der „DDR“. 


Hasselmann mahnt die Koalition 

Kritik an „Informationsd^izlten" / WELT-Gespräch mit niedersächsischem CDU-Chef 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Das Erscheinungsbild der Bonner 
Koalition leidet nach Auffassung des 
niedersächsischen CDU- Vorsitzen- 
den Wilfried Hasgplmnnn durch 
„streitige Dis k ussio ne n* und „Infor- 
mationsdefizite“ zwischen den R egie- 
rangsparteteo. In einem WELT-Ge- 


völkemng insgesamt gebe es nach 
Hum Wahlsieg am 6. Mm»** „kein Ver- 
ständnis für Streit im Regierungsla- 
ger“. Deshalb so llten sinh «na verant- 
wortlichen Politiker bemühen - 
„auch was den Umgangston be trifft “ 

hier Jeden Sand aus dem Getpebe 
zu nehmen“. 

Auf die Frage, wie er das Verhältnis 
zwischen Bundeskanzler Kohl und 
dem CSU-Vorsitzenden Straüß be- 
werte, ant wo r te te H ass elm a n n: „Die 
Tatsache, daß sich beide ku rzfri stig 
erneut g etr o f fen haben, ist ein Wert 
an sich. Sie sollten so fortfahren.“ Es 
gehe ihm, Hasselmann, bei s einen 


Anmerkungen nicht um die „Qualifi- 
zierung von Personen", sondern dar- 
tun, den Erfolg der Koalition in Bonn 
und deren respektable Leistungen 
auf Dauer zu sichern. Die Unionsmit- 
glieder setzten „höhere Erwartun- 
gen“ in die Regierung als die Bevölr 

kenrn g atl grnn m m. 

Es gebe auch Leute, die darauf hinr 
weisen, daß „zwei für das Ansehen 
und den Wohlstand wichtige Res- 
sorts, das Auswärtige Amt und das 
Bundeswirtschaftsministerium, seit 
vielen Jahren in dm TfanH der FDP 
sind“. Er wolle die Besetzung dieser 
Ministerien fhimVi die FDP nicht in 
Frage steifen, aber deshalb im 
Verhältnis zur Union ins gpswmt auf 
diesen beiden Gebieten die Kommu- 
nikation sichergestellt sein. Jtch bin 
der Mwwiing , Haft in solchen Angele- 
genheiten die CSU, die der CDU nä- 
her steht, nicht erst nach der Abstim- 
mung mit der FDP konsultiert wird. 
Dieser Abstimmungsprozeß muß pa- 
rallel laufen.“ 


Die Sachpolitik der Bundesregie- 
rung sei gut und „in sich stimmig“, 
betonte Hasselmann. Hierfür hätten 
sich die Minister Stoltenberg, BUim 
und Graf Lambsdorff große Verdien- 
ste erworben. Um Vorbehalte gegen- 
über dieser Politik zu beseitigen, be- 
dürfe es der „intensiven Aufklä- 
rung“, vor altem bei den Arbeitneh- 
mern. Es müsse, wie im Vorfeld der 
Wahl am 8. Marz, der Versuch unter- 
nommen werden, di e s e Politik 
„durch die Funktionärsschicht hin- 
durch direkt den Arbeitnehmern zu 
vermitteln“, erklärte Hasselmann. 

TVipqi Arbeitnehmer «mH k»»m» 
schwachen Gestalten, sondern klü- 
ger, als mancher in der ik glaubt“ 
Aber auch hier komme es auf den 
Ton an. „Jede elitäre und arrogante 
Gebärde muß raus aus der Politik.“ 
Konsens sei gefordert. Deshalb habe 
er es auch nicht verstanden, daß der 
Bundestag zwar die Diäten erhöht, 
aber eine Anhebung des Wehr soldes 
verweigert habe. 


<6 


Grass setzt auf „Wehrkraftzersetzung 

Schriftsteller nennt Stationkrnngsbesdihiß des Bondestages „Beugung des Gru nd gesetzes“ 


xhkJDW. Heilbronn 

Führende Vertreter da* „Friedens- 
bewegung“ haben' - eine Art neue 
Strategie - zu einer allgemeinen 
Wehrdienstverweigerung in der Bun- 
desrepublik Deutschland aufgemfea 
Ihre scharfen Angriffe gegen Bundes- 
regierung, Bundeswehr und die Ver- 
teidigungspohtik des Westens insge- 
samt gfofoiten in der Erklärung des 
Schriftstellers Günther Grass: „Ich 
werde in Zukunft das tun,^ was früher 
-im aTippmohwi Sprachgebrauch 
Wehrkraftzersetzung genannt 
wurde:* 

Während der .Heflbronner Begeg- 
nung“ deutsch« Schriftsteller, die 
diesmal ohne Kollegen aus der 
„DDR“ stettfand, sagte Grass unter 
dem Beifall von rund 1000 Personen: 
Jch verneine fortan die FriedensS- 
higkext der Bundesrepublik.“ Er wer- 
de so lange fiffrntliph zur Wehrdienst- 


verweigerung aiifr nfpn, bis dfe, wie 
Grass formulierte, „Beugung des 
Grundgesetzes durch den Stationie- 
rungsbeschluß des Deutschen Bun- 
destages beendet ist“. Und weiter. 
»Hier (Art 28/1 des Grundgesetzes: 
Verbot der Vorbereitung eines An- 
griffskrieges) ist die Verfassung in 
einem wichtigen Faß schon außer 
Kraft gesetzt“ Deshalb, so argumen- 
tierte der Schriftsteller, «feife er sich 
mit der Aufforderung zur Wehr- 
dienstverweigerung „vor die Verfas- 
sung und gegen ihre Beugung durch 
den Bundestag“. Seine Aufrufe wolle 
er. Hann beenden, „wenn der legale 
Zustand wieder da ist“. Grass: „Die 
Stümper, die uns derzeit regieren, 
and offenbar überfordert von der Mi- 
sere der Alltagspolitik. Wer schützt 
uns pigMTfeTi vor ihnen?“ 

Der Int erpret ation kommunisti- 
scher Propaganda organe folgend, er- 


klärten Grass und andere Redner, die 
neuen amerikanischen Mittelstrek- 
kenraketen Pershing 2 seien „Instru- 
mente des Völkermordes“ und für 
giiwn „aggressiven Erstschlag konzi- 
piert“. Die Bundeswehr sei deshalb 
nicht mehr in der Lage, ihrem Vertei- 
digungsauftrag entsprechend zu han- 
deln, sondern „einer aggressiven 
Strategie unterworfen“. Sie stehe 
„ anBerhaTh der Legalität“. 

Ähnlich wie Grass erklärte der Ber- 
liner Pfarrer Heinrich Albertz, bisher 
habe er „einzelnen" geraten, den 
Wehrdienst zu verweigern, heute for- 
dere er allgemein: „Verweigert den 
Dienst, macht euch nicht ^huldig 
wie eure Vater und Großväter,“ Al- 
bertz erklärte beim Anblick der 
Schutzanlagen vor da US-Raketen- 
basis in Waldh eide hei JHeflbronn, sfe 
erinnerten ihn an ein „Super-KZ? 

Seit« 2: Entgleisung 
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r der Welt und die von ihm 
ausgelöste wirtschaftliche Ent- 
wicklung orientieren sich nicht 
an nationalen Wunschvorstel- 
lungen. Sie folgen, so bekla- 
genswert das sein mag, anderen 
Gesetzen. Während in der Bun- 
desrepublik und anderen Teilen 
Europas noch Milliarden betra- 
ge aufgebracht werden, um ver- 
altete und nicht mehr wettbe- 
werbsfähige Strukturen zu be- 
wahren, sind andere Länder 
längst zu den neuen Zielen ei- 
ner mikro-elektronischen Zu- 
kunft aufgebrochen. 

Die beklemmende Erkennt- 
nis eines Bonner Koloquiums, 
aber auch anderer Veranstal- 
tungen in jüngster Zeit zu die- 
sem Thema, daß sich der 
Schwerpunkt der Weltwirt- 
schaft schon bald aus dem euro- 
päisch-atlantischen Bereich in 
den pazifischen Raum verla- 
gern kann, zu dem auch der 
Westen der Vereinigten Staaten 
gehört, ist nicht neu. Zu Konse- 
quenzen hat sie bislang nicht 
geführt Im Gegenteil, könnte 
man beinahe sagen. Mit einer 
Verbissenheit, die einer besse- 
ren Sache würdig wäre, wird 
auf das ohnehin schon hohe Ge- 
bäude der sozialen Sicherheit 
ein Stockwerk nach dem ande- 
ren getürmt und dabei überse- 
hen, daß die Fundamente 
längst brüchig geworden sind 


Die resignierende Feststel- 
lung, in Amerika werde die For- 
schung und Entwicklung durch 
riesige Rüstungs- und Welt- 
raum-Etats vorangetrieben, in 
Ostasien durch eine andere ge- 
sellschaftliche Mentalität, ist 
falsch. Eine Wiederbesinnung 
auf jene dynamische Leistungs- 
bereitschaft, durch die der 
Wohlstand, der jetzt so beden- 
kenlos konsumiert wird, erst 
geschaffen wurde, ist sicherlich 
nicht unmöglich. Solange frei- 
lich Politiker und Gewerkschaf- 
ten der Bevölkerung zu ver- 
schleiern suchen, daß ein ange- 
nehmes Leben heute zu Lasten 
der Arbeitsplätze und der sozia- 
len Sicherheit von morgen und 
übermorgen geht, ist wenig ge- 
wonnen. Viele Milliarden ste- 
hen zukunftsorientierter For- 
schung deswegen nicht zur Ver- 
fügung, weil sie für Erhaltungs- 
subventionen ausgegeben wer- 
den. 

A uch der Vorwurf provin- 
zieller Denkweise trifft. Ga- 
ston Thom, Präsident des EG- 
Rats, sagte jüngst, daß in den 
siebziger Jahren in Europa dop- 
pelt soviel für Forschung aufge- 
wendet wurde wie in Japan. 
Dennoch hätten die Japaner 
doppelt soviel Patente angemel- 
det In Europa wolle jedes Land 
eben alles selber machen. Dem 
ist nichts hinzuzufügen. 


Kehrt der Kreml 
nach Genf und 
Wien zurück? 

dpa,Moskan 
Die Sowjetunion hat zu erkennen 
gegeben, daß sie eine Wiederaufnah- 
me der von ihr in Genf unterbroche- 
nen Gespräche über die Reduzierung 
der strategischen Rüstung (START) 
sowie die Fortsetzung der jetzt eben- 
falls von Moskau ausgesetzten Wie- 
ner Verhandlungen über einen Trup- 
penabbau in Mitteleuropa (MBFR) zu 
einem späteren Zeitpunkt nicht aus- 
schließt Dtes geht aus einem Artikel 
des Parteiorgans „Prawda" hervor, 
der jedoch keinen Hinweis darauf 
gibt, wann und unter welchen Vor- 
aussetzungen der Kreml zur Rück- 
kehr nach Genf und Wien bereit sei 
In dem JPrawda-Artikel“ hieß es 
gestern zum Abschluß der letzten 
START-Runde: „Das Datum für die 
Wiederaufnahme wurde nicht festge- 
legt, es muß über diplomatische Ka- 
näle besprochen werden.“ Zu den 
TVi re FK-V p T h nT> H i^i n gen meinte Has 
Blatt' „Es wird später auch ein Da- 
tum der Verhandlungen in Wien ab- 
gestimmt werden, bei denen die so- 
zialistischen Länder im Laufe des 
Jahres 1983 Vorschläge gemacht ha- 
ben, die es erlauben, die Verhandlun- 
gen aus der Sackgasse zu führen.“ 

Die „Prawda“ machte Washington 
dm Vorwurf; „Zu Abenteuern ge- 
neigte“ Kreise in den USA wollen es 
nicht verstehen, daß in den Bezie- 
hungen mit einem T and wie der 
UdSSR eine Sprache „von der Posi- 
tion der Stärke“ nicht angebracht sei 
Die Zukunft internationaler Ver- 
handlungen hänge davon ab, „wann 
man in Washington und in den 
Hauptstädten anderer NATO-Länder 
pnHlfeh diese 'Ringpn q mhrhgit 
begreift“. 


Prag: Proteste 
auch gegen 
Sowjetraketen 

AFP, Prag 

Der „Ausschuß zur Vorbereitung 
freier Gewerkschaften“ in der Tsche- 
choslowakei hat sich in einem Schrei- 
ben an den Zentralrat der offiziellen 
Gewerkschaften (URO) von der Ein- 
stellung des URO distanziert, der die 
Aufstel lu n g neuer amerikanischer 
Raketen in Westeuropa ablehnt, aber 
für die Stationierung sowjetischer 
Raketen in der CSSR und in der 
JDDR“ ein tritt Außerdem verlangt 
der Ausschuß die Durchführung ge- 
heimer, international kontrollierter 
Volksabstimmungen über die Statio- 
nierung neuer Ifittelstreckenwaffen 
in allen betroffenen Ländern. 

In dem Schreiben der Bewegung 
für freie Gewerkschaften, die beson- 
dere in den Industriezentren Pilsen. 
Ostrau und Kladro aktiv ist heißt es: 
„Eine so wuchtige Frage wie die Sta- 
tionierung von Mittelstreckenwaffen 
darf nicht von einer Gruppe Politiker 
entschieden werden.“ Ehe Haltung 
der Staatsgewerkschaften stehe nicht 
im Einklang mit der Meinung weiter 
Teile der Bevölkerung. Zahlreiche 
CSSR-Bürger, die an den offiziellen 
Kundgebungen gegen die Nachrü- 
stung in Westeuropa teilgenommen 
hatten, seien „in Wirklichkeit gegen 
alle Massm Vernichtungsmittel ob 
diese nun amerikanisch, westeuropä- 
isch oder sowjetisch sind“. Als nicht 
einleuchtend bezeichnete der Aus- 
schuß den Standpunkt, „daß nur 
amerikanische Raketen schlecht und 
todbringend sind und die sowjeti- 
schen gut, weil sie uns beschützen“. 
In Wirklichkeit könnten alle Gebiete, 
wo Raketen stationiert werden, zu 
Angriffszielen werden. 


Steht in Ostafrika neue 
Flüchtlingstragödie bevor? 

Uganda wiD mehr als 100 000 Rnander vertreiben 


AP, Nairobi 

In Afrika schien sich am Wochen- 
ende gfrtf* neue EL üchtHag stra g ö die 
großen Ausmaßes anzubahnen. Nach 
Berichten, die in Ruandas Haupt- 
stadt Kigali eintrafen, sollen zwi- 
schen 100000 und 200000 ugandi- 
sche Einwohner ruandischer Volks- 
zugehörigkeit aus ihren Dörfern ver- 
trieben und durch Süduganda in 
Richtung auf den Grenzposten Mera- 
ma in Marsch gesetzt worden sein. 
Andere Meldung en schätzten die 
Zahl der Vertriebenen eher auf 50 000 
Menschen. 

Für Ruanda, den am dichtesten be- 
siedelten afrikanischen Staat, sei der 
Menschenstrom ein gewaltiges Pro- 
blem, sagte ein Gewährsmann in IQ- 
gak Bereits im Jahr 1982 hatte das 
Land 37000 ruandische Volksange- 
horige ausgenommen, die bei gewalt- 
tätigen Stammesfehden aus Uganda 
vertrieben wurden. Weitere 30000 
warm von der Regierung Ugandas 
am Verlassen des Land « gehindert 
und in Flüchtlingslager in Südugan- 
da konzentriert worden. 

Die Regierung Ruandas ist offen- 
bar entschlossen, die Einwanderung 


der jetzt Vertriebenen zu verhindern 
„Soviel wir wissen, hat noch niemand 
die Grenze überschritten, und die Be 
hörden werden sicherstellen, dal 
dies auch kein» tut“, erklärte am 
Wochenende der Vertreter eine 
westlichen Hilfeorganisation in ei- 
nem Telefongespräch aus Kigali Ein 
Abgeordneter des ugandischen Par- 
laments hatte mitgeteilt, Tausende 
von Ruandem seien bei organisierte!: 
Unruhen aus ihren Dörfern im Bezirk 
Rakai vertrieben worden. 

Das Siedlungsgebiet der Ruandei 
wurde durch die Grenzziehung der 
früheren Kolonialmächte Großbri- 
tanniens und Belgiens zerschnitten. 
Zahlreiche Ruander leben seit Gene- 
rationen in der früheren britischen 
Kolonie Uganda. Diese Menschen ha- 
ben die ugandische Staatsbürger- 
schaft Spater setzte eine Einwande- 
rung ruandischer Landarbeiter nach 
Uganda ein, Anfang der sechziger 
Jahre flohen viele Ruander vor den 
Unruhen in Uganda ins Nachbarland. 
Während der Herrschaft Idi Amins 
wurden auch viele Ruander zum Mali- 
tärdienst eingezogen, die nicht ugan- 
dische Staatsbürger waren. 
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Entgleisung 

Von Rüdiger Moniac 

D enk ich an Deutschlands Dichter in der Nacht, <faTm bin 
ich um den Schlaf gebracht Heinrich Heines „Nachtge- 
danken“ machen heute des Tags verstört, wenn man sich 
mancher seiner Nachfahren erinnert Das „Deutsche Fernse- 
hen“ zwingt dazu. Die Tagesschau weiß am Samstagabend 
über kaum etwas ausführlicher zu berichten als über die 
Ungeheuerlichkeiten des Günter Grass und anderer. 

Man fragt sich, was weiß Grass vom Frieden, wenn er der 
Bundesrepublik und auch der Bundeswehr die Friedensfahig- 
keit abspricht? Früher, als die Sozialdemokraten noch in Bonn 
die Regierung stellten, schleuderten sie diesen Vorwurf wie 
das Gift der Zersetzung gegen die Unionsparteien. Heute, da 
die Mehrheit der Wähler eben die damalige Opposition zur 
Regierung bestellt hat kommt solches nicht mehr über die 
Lippen von Vogel und Brandt obwohl das Parlament die 
aufwühlendste Debatte seit je über das Synonym aller Synony- 
me des Streits - die Raketen - gerade hinter sich hat Heute 
bemächtigen sich dieser Aufgabe die Herren Grass und Al- 
bertz. Wenn Grass sagt er werde in Zukunft das tun, was > 
allgemeinen Sprachgebrauch Wehrkraftzersetzung genannt 
wird“, dann steigen aus der Erinnerung Assoziationen empor. 
Albertz hilft dieses böse Werk zu vollenden. Er will flUggmpiTi 
aufrufen gegen den Wehrdienst „Macht Euch nicht schuldig 
wie die Vater und Großväter“, sagt dieser unheimliche Pfarrer. 
Wie kommen solche Deutschen wie diese dazu, nnsgren Staat 
und die ihn jetzt regieren, ebenso alle, die nach 1945 mitgehol- 
fen haben, ihn aufzubauen, indirekt als die g eistig e n Erben des 
braunen Verführers darzustellen? Bonn ist wirklich nicht 
Weimar. Am Rhein regieren die friedfertigsten Staatslenker 
deutscher Geschichte des 20. Jahrhunderts. 

Der Friede im Zeitalter der nuklearen Zerstörungskraft 
entzieht sich den einfachen Erklärungsformeln. Der idealisti- 
sche Humanismus von Grass wird der Welt, wie sie ist, nicht 
gerecht. Denn es ist eine Welt, aus der das Wissen über die 
Kernspaltung nicht mehr wegzupolemisieren ist 

Wirklichkeitsfremd 

Von Jürgen Liminski 


gefunden. Er spricht nun von der Möglichkeit, daß Washing- 
ton seine Truppen aus Libanon abziehen könnte, wenn die 
Regierung Gemayel bei ihren Bemühungen um eine Lösung 
-scheitern sollte. Die Bemerkung ist für amerikanische Ohren 
gedacht Sie ist aber auch in Libanon selbst und in der 
arabischen Welt verno mm en worden - mit einigem Ersta unen, 
Denn diese Äußerung verrät, sollte sie tatsächlich einst ge- 
meint sein, ein wirklichkeitsfremdes Bild von der Lage an der 
Levante. 

Gemayel ist kein starker Präsident. Seine Hausmacht reicht 
kaum über Beirut hinaus. Die Oppositionspolitiker - prosyri- 
sche Drusen, Sunniten und Christen - würden wohl zu einer 
Einigung mit Beirut gelangen - es wäre nicht das. erste 
libanesische Wunder-, wenn sie nur frei entscheiden könnten. 
Das aber können sie nicht, solange die Gebiete, in denen sie 
und ihre Familien leben, von den Syrern besetzt sind oder 
dominiert werden. 

Das jüngste Abkommen zur Stabüisierung des Waffenstill- 
stands zeigt, wer über Krieg und Frieden in Libanon bestimmt. 
Das Papier wurde in Damaskus ausgehandelt und verkündet 
Damaskus braucht jetzt Zeit für die Genesung Assads. Es gibt 
keine Parallelität in der vielschichtigen libanesischen Proble- 
matik, wohl aber eine realistische Rangfolge bei der Lösung 
dieser Krise. Sie heißt: zuerst der Abzug der Syrer und aller 
ausländischen Truppen, und dann die interne Versöhnung. 

Nun geht es aber nicht nur um das Regime Gemayel In 
Libanon steht Reagans Nahostpolitik insgesamt auf dem Prüf- 
stand. Washington hat seit Juni 1982 bereits mehrere große 
Fehler begangen. Elin Abzug würde diese nicht wettmachen, 
sondern im Gegenteil dem Prestige der USA einen vielleicht 
irreparablen Schaden zufügen. Schon plädieren Jordanien 
und Ägypten öffentlich für eine internationale Nahost-Konfe- 
renz mit gleichberechtigter Beteiligung der Sowjets. 

Das Gespenst des politischen Kondominiums in Nahost geht 
wieder um. Für Moskau wäre eine solche Konferenz ein großer 
Erfolg, eine Art Durchbruch. Washington dagegen hatte als 
Ordnungsmacht versagt, trotz und wegen des großen Aufge- 
bots vor der libanesischen Küste. Droht Reagan der Vorteil der 
Initiative abermals zu entgleiten? 

Terror ohne Wirkung 

Von Fritz Wirth 

D er internationale Terror des Jahres 1983 hat neue Dimen- 
sionen erhalten. Die Ausgelieferten dieses Terrors fü hlen 
sich nicht mehr als Opfer einer beabsichtigten gewaltsamen 
politischen Erpressung, es lähmt sie immer mehr das Gefühl 
der Schutz- und Wehrlosigkeit 
Wenn Terror mit selbstmörderischem K a mikaze -Einsatz 
durchgeführt wird, wie es im Libanon geschah, wird er unbe- 
rechenbar und wohl auch unabwendbar. Und wenn er, wie an 
diesem Wochenende in London, in Planung und Ausführung 
e»in so ur hogiyif har^g Maß 30 Brutalität und Mpnsphpnv pjach- 
tung erkennen läßt droht einer freien Gese ll s ch a ft , die sich 
nicht festungsartig einigeln will, die Er k e nn tnis, mit ein e m 
gewissen unabwendbaren Tenor-Fatalismus leben zu müssen. 
Gegen die Bombe in einem geparkten Auto im Zentrum einer 
Millionenstadt gibt es in einer freien Gesellschaft keine wirk- 
same Abwehr. Der schutzlose Bürger ist am Ende dem Gewis- 
sen der Terroristen ausgeliefert 
Die Erfahrungen im Umgang mit dem Gewissen der IRA- 
Terroristen der letzten 14 Jahre zeigen, daß die Schutzschwelle 
gegenüber den Aktionen dieser Organisation selbst für den 
unbeteiligten Ausgelieferten gering ist 
So brutal und unbegreiflich unmenschlich der Ansc h lag in 
London war, dahinter steckt dennoch politisches Kalkül Ihr 
täglicher Terror in Irland ist ein Terror ohne Echo und 
Wirkung geworden. Der Anschlag auf ein international renom- 
miertes Kaufhaus dagegen in London bringt sie in Schlagzei- 
len der Weltpresse zurück. 

Was sie nicht begreifen: Diese Morde zur Weihnachtszeit 
wecken nicht öffentliches Interesse für ihren angeblic h en 
Befreiungskampf, sie entlarven sie vielmehr als das, was sie 
sind: als seelenlose, brutale Verbrecher. Sie haben der Sache 
des irischen Nationalismus, für den es gute und ernst zu 
nehmende Argumente gibt, unendlichen Schaden zugefügt 
Sie sind dabei - und das bleibt der einzige Trost nach diesem 
Anschlag — , sich selbst zu besiegen und ein Opfer ihrer eigenen 
Gewissenlosigkeit zu werden. 
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. . Den Ristock kenn' ich, - aber was wohl da drin steckt?" 


ZEICHNUNG: KLAUS BÖHl£ 


Führungsaufgaben in Berlin 


Von Wilfried Hertz-Eichenrode 


W er sich anschickt, die politi- 
sche Führung B erlins ZU 
übernehmen, der muß wissen: 

- Berlin verträgt weder kommunal- 
noch landespolitische Mittelmä- 
ßigkeit. Denn dies ist keine Groß- 
stadt wie jede andere. Die Mauer 
teilt Berlin, teilt Deutschland, teilt 
Europa, sie teilt die Welt in Ost und 
West Wo dieses Schandmal steht, 
dort kann man nicht von einer nor- 
malen Stadt sprechen. 

— Berlin verträgt keinerlei Klein- 
mut, nicht deutschlandpolitisch, 
nicht wirtschaftlich, nicht kulturell 
noch sonstwo. Diese Stadt war und 
bleibt die Hauptstadt aller Deut- 
schen. Sie ist das Herz der Nation, 
und die Nation will den Herzschlag 
spüren. 

- Berlin vertra gt keine Schlaffheit 
des Geistes. Diese Stadt ist Inbe- 
griff des Glaubens der Deutschen 
an ihre Zukunft Ihre vitale Exi- 
stenz ist mehr als nur Symbol; sie 
ist geistige Perspektive - Dimen- 
sion der Zukunft 

Richard von Weizsäcker ist es zu 
verdanken, daß Berlin jenen Klein- 
mut überwunden hat in den die 
Stadt am läge des Mauerbaus, 13. 
August 1961, gestürzt war. Noch 
1976 hat Willy Brandt (in „Begeg- 
nungen und Einsichten“) drä 
Kleinmut bekannt als er schrieb: 
„Und damals mag vielen, nicht an- 
ders als mir, schmerzhaft deutlich 
geworden sein, daß Berlins An- 
spruch, die deutsche Hauptstadt 
im Wartestand zu sein, erschüttert 
war.“ Dieser resignierende Satz 
enthalt zwei falsche Aussagen. 
Richtig ist daß Berlin die Funktio- 
nen der Hauptstadt verloren hat 
und darunter leidet’ solange es 
aber die deutsche Nation gibt 
kann Berlin nicht „Hauptstadt im 
Wartestand“ sein, sondern ist und 
bleibt die Hauptstadt des Willens 
aller Deutschen zur nationalen Ein- 
heit Und solange es die deutsche 
Nation gibt kann nichts den 
Hauptstadt-Anspruch Berlins 
erschüttern. 

Wir haben nach dem 13. August 
1961 erlebt wohin unbegründete 
Verzagtheit führt Die politische 
Führung Berlins winde nicht im- 
mer nach den Kriterien ausge- 
wählt die zwingend von der natio- 
nalen Aufgabe der Hauptstadt vor- 
geschrieben werden; die Wirt- 
schaft begann, Ber lin-Enthaltsam - 
keit zu üben; falsche Propheten 


rühmten die A ussteiger - und Haus- 
besetzerszene als strotzende Le- 
benskraft der. modernen Groß- 
stadt Es waren Zeichen des Nie- 
dergangs. Erst Richard von Weiz- 
säcker hat das Blatt gewendet Ei- 
nen Rückfall darf es nicht geben. 

Es t ri fft gir»h J HaR in diesen Tagen 
die SED einen wortreichen Anlauf 
zur „sozialistischen Nation“ 
nimmt Wenn Kurt Hager in Ost- 
Berlin die „Geschichte der DDR“ 
als Erfüllung, ja als Vollendung der 
„Nationalgeschichte des deut- 
schem Volkes“ preist, wenn er pro- 
klamiert, die „sozialistische Na- 
tion“ habe „nichts Künstliches“ an 
sirh, wenn er zurückweist; daß sich 
aus der intensiven Beschäftigung 
mit der deutschen Geschichte „so 
etwas wie übergreifende Gemein- 
samkeiten“ der „DDR“ und der 
Bundesrepublik ergeben könnten, 
dann verleugnet er die eigene 
Nation. 

Nirgendwo hat der Sozialismus 
je eine Nation begründet Er ist 
unfähig dazu, weil -ihm die kultur- 
stiftende Kraft fehlt In der Unfrei- 
heit kann Kunst produziert, aber 
nicht Kultur geboren werden. So 
ist es kein Zufall, daß die Mauer 
das augenfälligste „kulturelle“ Mo- 
nument des SED-Staates darstellt, 
Gefängnis-Monument der Spal- 
tung unserer Nation. Man sollte 
sich hüten, in Erich Honecker den 
netten Kommunisten aus dem ka- 
tholisch geprägten Milieu des Saar- 
landes zu sehen. Er war es, der 
unter Ulbricht den Mauerbau kom- 



Aus eigener Kraft: EbertiardDiep- 
gen und Hanna-Renate La unen 
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EM GESPRÄCH Vahit Halefoglu 


Immer bereit zum 

Von Berat Conrad 

Tk jf ehr als zehn Jahre lang war Va- 
IVJLhit Halefoglu als türkischer Bot- 
schafter eine Art Institution in Bonn 
Wenn er zum Nationalfeiertag in sei- 
ne Prachtresidenz an der Mehlemer 
Rüdigerstraße lud -sei es unter türiri- 
schen Ministerpräsidenten von links 
oder rechts oder in der Zeit des 'Mili- 
tärregimes dann kam Jeder“. 

Denn Halefoglu verkörperte ganz 
persönlich, ohne opportunistischen 
oder parteipolitischen Akzent, die 
deutsch-türkische Freundschaft. Er 
hat sich für sie auch unter schwieri- 
gen Umstanden eingesetzt - und er 
war dabei fest ebenso oft Interpret 
deutscher wie türkischer Vorstellun- 



mandierte. Er ist ein Spalter der 
Nation, und als solcher wird er in 
die Geschichte eingeben. 

Das freie Berlin hat Tag für Tag 
die nationale Aufgabe, mit seiner 
pulsierenden Freiheit den ge- 
schraubten Ideologie-Unsinn von 
der „sozialistischen Nation“ zu wi- 
derlegen. Auch das ist eine Füh- 
rungsaufgabe in Berlin. 

Doch die geistige Dimension die- 
ser S tadt endet nicht an ihren 
Grenzen, auch nicht an den Gren- 
zen Deutschlands. Wenn Lech Wa- 
lesa in Polen den „Arbeiterkampf 
für Brot und Freiheit“ ausruft, 
wenn er den Satz prägt' „Das Wohl 
des Vaterlandes steht über a ll e m , 
und die Treue für die Landestradi- 
tionen ist unsere Pflicht“, dann 
muß er in Berlin aufmerksamer 
gehört werden als anderswo im 
Western Berlin lebt aus der Hoff- 
nung auf Freiheit für ganz Berlin, 
und das heißt auch: Hoffhung auf 
F reihei t für ganz Deutschland, für 
ganz Europa. Das ist die geistige 
Perspektive dieser Stadt Alles hat 
seine Zeit, und alles braucht seine 
Zeit - in Berlin wie in Polen. 

Es ist noch nicht lange her, da 
war es sprichwörtlich, daß Berlin 
Prüfetein der Entspannung sei 
Wahr daran ist, daß die Sicherheit 
in Europa soviel wert ist wie der 
störungsfreie Zugang nach Berlin. 
Man erinnert sich der Frivolität, 
mit der die SED Honeckers Beton- 
bauwerk als „Friedensmauer* be- 
zeichnet hat Das ist eine agitatori- 
sche Verkehrung des Friedensbe- 
griffe in sein Gegenteil Berlin ist 
jeden Tag Testfall des wirklichen 
Friedens, dessen Wert mit seinem 
Gehalt an Freiheit steigt Das Insel- 
Heben im eigenen Vaterland erfor- 
dert geistige Kraft, Charakterstär- 
ke und allzeit gute Nerven. Alle 
Welt weiß, daß die Berliner dar- 
über verfügen, wenn sie politisch 
klug geführt werden. 

Es wäre unfair, Eberhard Diep- 
gen unter da$ Büd des Mannes zu 
zwingen, der - ob zu Recht oder zu 
Unrecht - in der Bundespräsident- j 
schaft die wichtigere Aufgabe er- | 
kennt Der junge Nachfolger lebt 
aus eigenem Recht und er muß 
auch aus eigener Kraft leben. Wir 
wünschen ihm die Führungskraft, 
die Berlin als Hauptstadt aller 
Deutschen verlangt Jeder, der das 
freie Berlin regiert steht unter dem 
Wort Emst Reuters: Ihr Volker der 
Weh, schaut auf diese Stadt! . 


Dieser Mann ist nun, 64jährig, von 
Turgut Özal zum Außenminister der 
neuen Zivüregierung in Ankara beru- 
fen worden. Das kann in der Bundes- 
republik als ein bedeutsames Signal 
bewertet werden. Özal beweist damit, 
rfaR er die von ihm angekündigte 
entschiedene Vertretung türkischer 
Interessen gegenüber NATO und EG 
- und dag» gehören auch die Gastar- 
beiteiprobleme in Deutschland - 
nicht in der Konfrontation, sondern 
im Miteinander verwirklichen will 
Dafür bürgt die Peräon Halfefoglus, 
der in der Bundesrepublik und' dar- 
über hinaus in der westlichen Allianz 
den natürlichen Partner seines Lan- 
des sieht 

Aber Bundesaußenminister Hans- 
Dietrich Genscher und seine Mitar- 
beiter schätzen den Türken, der flie- 
ßend Deutsch spricht und als char- 
manter Gastgeber kaum zu übertref- 
fen ist, nicht nur als Freund, sondern 
auch als professionellen Diplomaten 
mit 41jähriger Berufserfahrung in 
West und Ost Halefoglu kennt das 
Geschäft: Er hat in Wien, London, 
Beirut, Kuwait, Den Haag, zweimal in 
Moskau und schließlich von 1972 bis 
1982 in Bonn gedient Auf all diesen 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


AUGSBURGER 

ALLGEMEINE 

Du Blatt meint am i*— « H-8h m fle a- 

Wtahe; 

Die Arbeitgeber beziffern ihre Ko- 
stensteigerungen bei Einführung der 
35-Stunden- Woche mit 14 bis 20 Pro- 
izent Angesichts des hohen Lohn- 
kostendrucks, der die Wettbewerbs- 
fähigkeit der deutschen Wirtschaft 
schon heute gefährdet hieße dies, 
daß für Jahre hinaus die Lohne nicht 
erhöht werden könnten. Die 35-Stun- 
den-Woche auf einen Schlag wäre 
mir dann kostenneutral wenn Löhne 
und Gehälter ebenfalls um rund 16 
Prozent gesenkt würden. Eine völlig 
unrealistische Vorstellung, wie über- 
haupt die Einbildung, daß durch we- 
niger Arbeit der Wohlstand gemehrt 
weiden könnte. Ebenso fragwürdig 
ist es, mehr Arbeitsplätze bei vollem 
Lohnausgleich und dem damit ver- 
bundenen Kostenschub zu schaffen. 
Denn der Produktivitätszuwachs von 
deizeit 2 bis 2,5 Prozent versetzt die 
Unternehmer kaum in die Lage, die 
mit der Arbeitszeitve r kü r zu n g anfal- 
lenden. Kosten aufrufangen. Die 
Flucht in noch mphr Rationalisie- 
rung, noch stärkeren Abbau von Ar- 
beitsplätzen und letztlich auch in - 
mehr Schwarzarbeit wäre die zwin- 
gende Folge. Die 35-Stunden-Woche 
könnte daher kaum mehr Arbeits- 
plätze schaf fen , eher schon welche 
vernichten. 

fiannooerfdi? Allgemein? 

Das 1b Bubbyw m j t elnanfc 

wtettt wm Srt emtw ftniwhBB: 

Jetzt ist auch der Weltraum zur 
Ländersache geworden. Wie im Streit 
um Ölförderzins und Gesamtschul- 
abschlüsse pochen die Minister präsi- 
d enten auch beim Fernsehen aus 
dem All auf ihre Länderhoheit Der 
SPD faßt der Aufbruch in die Fern- 
sehzukunft sichtbar schwer. Die 
technische Entwicklung, die über 


Das Einhorn oder vom Mythos des Kriegsautomatistnus 

Nach der Stationierung der Pershing 2 gibt es für die Sowjets kein neues Warnzeit-Problem / Von Cay Graf Brockdorff 


Ceit langem erklärt die Sowjet- 
k3union in Sachen Pershing 2, we- 
gen der Verkürzung der Warnzeit 
auf wenige Minuten sei sie nun- 
mehr gezwungen, den Beginn ei- 
ne^ Atomkrieges automatisch aus- 
zulösen. Nicht mehr Menschen 
würden den sowjetischen Atom- 
schlag auf den Westen steuern, 
vielmehr Maschinen, die das 
schneller besorgten. Die Sowjets 
glauben davon kein Wort Gegner 
der NATO-Nachrüstung aber ha- 
ben die Behauptung aufgegriffen, 
sich zu eigen gemacht und benut- 
zen sie nun in ihrer Argumenta- 
tion. 

Für Westeuropa kommt das Ar- 
gument von der nunmehr nur noch 
nach Minuten zu bemessenden 
„Vorwarnzeit“ wie dereinst Zieh- 
ten aus dem Busch. Seit Ende der 
fünfaiger und Anfang der sechziger 
Jahre lebt Westeuropa unter der 
Bedrohung sowjetischer ballisti- 
scher Raketen. Vorkehrungen auf 
westeuropäischem Boden zur War- 
nung vor einem Angriff mit diesen 
Raketen wurden indessen nicht ge- 


schaffen. Die NATO ging immer 
davon aus, daß ein Konflikt, wenn 
er auf der Ebene dieser Waffen 
ausgetragen würde, zugleich auch 
ein Konflikt der Supermächte s<*in 
würde. Wenn diese Raketen ein- 
schlagen, würden sie an ihrer Deto- 
nation erkennbar sein, einer un- 
übersehbaren Detonation, denn 
die sowjetische SS 5 beispielsweise 
trägt einen Gefechtskopf von zwei 
Megatonnen. 

Umgekehrt lebt auch die Sowjet- 
Union seit Ende der fünfziger Jahre 
unter der Drohung, von Raketen 
getroffen zu werden, die nur sechs 
oder sieben Minuten benötigen, 
um ihr Ziel zu erreichen: Die „Po- 
Iaris“-Atom-U-Boote der amerika- 
nischen Flotte kreuzen wegen der 
mangelnden Reichweite ihrer Ge- 
schosse in der Nähe der sowjeti- 
schen Küsten. Schon aus diesem 
Grund ergibt sich für die Sowjet- 
union kein neues Warnzeitpro- 
blem. 

Die Theorie, Raketen zum Ge- 
genschlag zu starten, wenn erste 
Warnzeichen von Wekramnsateili- 
ten aufgenommen werden, ist alt 


Sie entstammt der theoretischen 
Dmxdüeuchtung der Frage, was ge- 
schehen könnte, wenn einer der 
beiden Superstaaten einen Vor- 
sprung bei der strategischen Waf- 
fenentwicklung erzielt, der es er- 
möglicht, mit einem Erstschlag 
den Gegner zu entwaffnen. Der Be- 
troffene konnte dem Entwaff- 
nungsschlag entgehen, wenn er vor 
dem Einschlag der feindlichen Ra- 
keten spino ei genen Raketen star- 
tet 

In der Theorie mag das überzeu- 
gend kling en , und tatsächlich 
wohnt dem Gedanken auch etwas 
Abschreckendes inne: die Andro- 
hung der unter allen Umständen 
funktionierenden Gegenwehr mit 
alles vernichtenden Waffen. Die 
praktische Seite des Problems je- 
doch stellt unüberwindbare . Hin- 
dernisse in den Weg. Warnsysteme 
beruhen auf Satelliten, Radars und 
Computern. Die Erkenntnis, daß 
technischen Systemen Fehlerquel- 
len anhaften, schließt aus, daß ein 
Staat seine Strategie auf dem 
Funktionieren von Maschin»^ auf- 


baut Die Androhung, man könnte 
zumindest mit wenigen Raketen 
auf ein Warnzeichen reagieren, wä- 
re wegen der daraus entstehenden 
Eskalationsgefahr ebenso un- 
brauchbar. 

JLauneh-on-Warning 41 , wie der 
Raketenstart nach Warnung in der 
Sprache amerikanischer Theoreti- 
ker genannt wird, übrigens sind es 
in Amerika überwiegend Akademi- 
ker und sehr viel weniger Soldaten,“ 
die sich ernsthaft mit der Nuklear- 
strategie befassen, könnte höch- 
stens zur Ultima ratio ein«: in die 
Enge getriebenen Supermacht 
werden. Als Strategie hat er schon 
deshalb keinen Wert, weil er ein 
intaktes Satellitennetz voraussetzt 
Würde eine dieser Strategie ver- 
schriebene Supermacht ihre Auf- 
klaningasatelliten verlieren, weil 
der Gegner sie erfolgreich geblen- 
det bat, müßte sie, ohne selbst an- 
gegriffen zu sein, ihre Raketenwaf- 
fen zu einem vernichtenden Schlag 
auf .den Gegner starten. Die Logik 
eröffnet keinen anderen Weg. 
Schon deshalb ist die Automatisie- 
rung des Krieges undenkbar: Sie 


würde mit der Präzision eines 
Spielautomaten den vernichten, 
der sie anwendet - 

Auch mit theoretisch tausend 
Pershing 2iti Europa wäre der We- 
sten nicht in der Lage, einen nu- 
klearen Eatwafftmgsschlag zu füh- 
ren. Die Sowjets sind aber in ihrer 
Argumentation noch weiter gegan- 
.gen. -Sie suggerierten, es würden 
nicht einmal mehr Menschen in 

den Ents cheidüngsgang einge- 
schaltet: M a sc h in en wurden die 
Warnung auslosen und Maschinen 
würden den Gegenschlag starten. 

Eine Reihe deutscher Wissen- 
schaftler *hat einen juristischen 
Vorstoß beim Bundesverfassungs- 
gericht unternommen. Sie wollen 
gerichtlich verhindern, lassen, daß 
von deutschem ;Boden aus »Vor- 
warnung“ für die Automatisierung 
des Krieges getrieben werde. Sie 
sind einem Mythos ' erlegen. Sie 
sprechen vom Einhorn, das unsere 
Wälder unsicher mache. . Deshalb 
wollen sie es vom Gericht verbie- 
ten lassen. Von solchen Einhörner 
hat die Sowjetunion ganze Heiden. 


A-P 


Ui' 

$ 

i ¥' 

r . , 


Kennt das DiptoirKnen-Geschtift: 
Törkels neuer Außenminister Vahit 
Halefoglu ‘ föto: pster mitchell 

Posten hat er auch nie den Kontakt 
mit seinen jeweiligen griechischen 
Amtskollegen gescheut - im Gegen- 
teil- Er sah im Dialog stets die beste 
Krisenbewältigung. Dies mag gerade 
in der gegenwärtige} Auseinander- 
setzung um. Zypern dem griechisch- 
türkischen Verhältnis zugute kom- 
men. 

Halefoglu wirkt altmodisch. Denn 
er ist weder ein Manager - was man 
schon daraus ersieht, daß er lieber 
Briefe schreibt als telefoniert! -.noch 
front er kulturpessimistiscben Mo- 
deerscheinungen. Nein, er ist von 
Herzen Optimist, liebt ein gutes Le- 
ben mit Komfort und exzellenter Ga- 
stronomie und ist von seinem eige- 
nen Beruf begeistert Ein bemerkens- 
werter Tatbestand nach vier Dienst- 
jahrzehnten mit ihrer unvermeidlich 
ermüdenden Routine. Das Geheim- 
nis liegt darin, daß für den eleganten 
Mann vom Bosporus der Umgang mit 
Menschen stets im Mittelpunkt ge- 
standen hat Dem wird er sich nun 
auch als Außenminister intensiv wid- 
men können. 


Inuz und lang eben viel mehr als nur 
drei Femsehkanäle zuläßt, ist der 
Vorstellungskraft ihr» Medienexper- 
ten weit vonmsgeeüt Aber es wird 
nicht mehr lange dauern, dann wer- 
den Satelliten am Himmel stehen, die 
so stark strahlen, daß man ihre Sen- 
dungen mit speziellen Hausantennen 
empfangen kann. Dabei könnte die 
absurde Läge entstehen, daß Fernr 
sehzuschauer mit einem SPD-Regie- 
rungschef nur aus dem Ausland deut- 
sches Privatfernsehen empfangen 
können. Die Wellen aus dem Welt- 
raum kümmern sich nämffch nicht 
um die Hoheitsrechte von Minister- 
präsidenten. Sie dringen in deren 
Länder einfach ein, 

TELEGRAAF 

MknaimidniMMfaaNhi XdSwg 
MtttMnttnrawteuHrikul- 
le gl ri u ig. riefe na der ümemao 


Wenn es so weit kommen sollte, 
wird sich die Unesco dies selbst zuzu- 
schreiben haben. Jahrelang hat die« :• 
Organisation -'das will beißen, die - 
von . kommunistischen Staaten 
der Dritten Welt gebildete Mehrheit- . 
die demokratische Minderheit syste- 
matisch unter Druck gesetzt, indem 
sie für eine „neue Informationsord- • 
nung“ agitierte, die die klassische 
Pressefreiheit den politischen Inter- 
essen von Pohzeistaaten unterwerfen • 
sollte, die sich selbst progressiv nen- 
nen. Immer wieder hat der Westen 
vor dieser Beeinträchtigung der in- ■ 
temational anerkannten Grundiech- t 
te. gewarnt DieUnesco-Mehrheit hat . 
darauf stets mit rea- 

giert, die auf eine Wiederholung be- 
kannter^ Aussprachen gegen die Frei- 
heit der Meinungsäußerung hinaus- 
liefen, nur in arideren. Worten. Die 
Niederlande und andere freie Lander 
werden, es sich ernsthaft überlegen 
müssen, ob sie dem Vorbild Washing- 
tons folgen sollen. 
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Montag, 19. Deagmber .lSEQ - Nr. 295 

Zum Fest 
des Friedens 
schickt die 
BRA ihre 
Todesbomben 

Fünf Tote nnd 91 Verletzte: So 
■ lastete am Sonntag die blutige 
Bilanz des Bombenanschlags 
vordem Londoner Kaufhaus 
„Harrods“. Die IBA hat in der 
Stadf schon oftxnges chlagen, 
aber so eia Attentat anf 
: friedliche, ungeschützte R ü rg^r 
bat es noch nicht gegeben. 

Von FRITZ WIRTH 

D er Anruf kam um 12.44‘Uhn 
43ies ist die IRA. Auto-Bombe 
bei Harnxis. Zwei andere 
Bomben im Geschäft. Eine Bombe in 
Oxford Street, eine andere bei Lrtfle- 
woods.“ 

WeümaehtsgröJBe irischer Terrori- 
sten. Es war Samstag und es war der 
Tag der eiligen und der großzügigen 
Weibnachtsbummler, der Bnkaufe - 
tag des Jahres. Zehntausaid Men- 
schen drängten sich in den vier Eta- 
gen bei Harrods, der legendären 
Kaufhausburg der erlesenen und teu- 
ren Gesc henke. ' 

Am Samstag vor Weihnachten ist 
dieses Haus, die Fassade in Zehntau- 
sende von Glühbirnen gefaßt, ein 
MarHhpnsf hin ß der oft un- 

erfüllbaren Wunsche und ein chaoti- 
scher, eiliger Massenbazar zngteioh 
Parkende und festgefahrene Autos 
versp er ren die engen Straßen. Hun- 
derte strömen aus Hww Untergrund 
der gegenüberliegenden Station 
L Kni ghtsb ridgp“ direkt in den Kauf- 
hausdngang. In den Auslagen 
wünscht die Geschäftsleitung „frohe 
und friedliche Weihnachten“. Vor 
dem Eingang speit und singt eme 
Ka pelle der Heilsarmee Weihnachts- 
choräle. 

Um 1320 Uhr fährt ein „Rover“ mit 
vier PoHzeibeamten am Ein gang vier 
an der Rückseite des Kaufhauses vor 
und parkt direkt vor einem blauen 
„Austin 1100“. Sie waren herbeigeru- 
fen worden durch den IHA-Anruf 
und hatten den Auftrag, alte In dieser 
Straße parkenden Autos nach 
Sprengstoff zu durchsuchen. Sie hat 
ten ihr Auto noch nicht verlassen, da 
explodierte 4a blaue „ Austin“ , 

■- 

Im Anto lagen bis zu - ' _ 

15 Pfund, Sprengstoff ’ 


DIE # WELT 



Einige Schlagzeilen am der Londoner Sonntagtprewe: Autobomben- 
Gemetzel bei Harrods; Weihnachts-Blutbad; diese teuflische« Basta id«; 
„Blitz“ -Krieg; Bombenhorror. foto:AP 


T. Was dann geschah, schildert ADan 
; ‘ ' - ; Kahn, Verkäufer der „Savoy Taylors 
■" >1 Ä Guild“, direkt gegenüber von Har- 
. : rods: „Ich bediente gerade einen 

Kunden , als explosionsartig oipp 
1 1 i Witt Schaufensterscheibe auf uns hinun- 
1111 terfieL Ich griff nach Decken und 
rg Tüchern, als ich mkdv vom Schock 
‘ b', JJ-böT erholt hätte, und Eef zur .Hans Stra- 
kti-»‘ 6ri ße“. Der Anblick war schrecklich, 
r: • i# Auf der Straße saß, zusammenge- 
- knickt, em M am n, Bdne zer- 
schmettert, sein Geweht eine blutige 
Masse. Ich vermute, daß es ein Poh- 
zist war, obwohl nichts m^hr von 
' v ' t ■■ , seiner Uniform zu erkennen war. Ich 

L- wollte eine Decke über ihn legen. Es 
•- -,i- gebing mir nicht“ 

. -- T ^ Zehn bis 15 Pftmd Sprengstoff la- 
-'I gen im Auto, vermutet die Pohzel 
. , • Daß die vier Beamtem ausgerechnet 
vor diesem Auto parkten, war Zufall. 

' . . Daß die Bombe just zu diesem Zeit- 
, , '» punkt explodierte, kann Planung ge- 
. wesen sein. Scotland-Yard-Chef Sir 


Kenneth Newman s chließ t nicht aus, 
daß die Sprengladung ferngezündet 
und die Polizei in «ni» Falle gelockt 
wurde. 

Die Szene war schlagartig zum 
Schlachtfeld geworden. Eine Explo- 
sionswolke stieg über Harrods auf 
Die Festbeleuchtung jedoch war un- 
versehrt En bizarres Büd. Schreien- 
de, stöhnende Monsrhpw Ein 
Schauer splitternden Glases regnet 
auf sie herab. Schaufensterpuppen 
liegen neben schreienden, sich quä- 
lenden Menschen auf der Straße. 
Und die Festbeleuchtung signalisier- 
te: ein frohes Fest 

Premierministern! Thatcher er- 
scheint eine Stunde spater auf dar 
Szene und sagt erschreckt, daß sie 
ein solches Bild seit dem Krieg nicht 
mehr gesehen habe. £h einem be- 
nachbarten Hotel hat die Explosion 
einen halben Kraftwagen in den 
Hauseingang geschleudert Im Hotel 
„Hollyday Inn“ in der „Sloane 
Street“ wird Räumungsbefehl gege- 
ben. Erst nach zehn Stunden gibt es 
die erste verläßliche Statistik: Fünf 
Tote, darunter ein Polizist und eine 
Polizistin, 91 Verletzte. Sieben von 
ihnen schweben in Lebensg efahr 

. Mord zum Fest des Friedens. To- 
desgrüße kalter, fanatisch zynischer 
■Seelen aus Irland. Seit elf Jahren 
schicken sie solche Todesgrüße auf 
die britische Tnscl herüber. Insge- 
samt 75 Briten sind dabei bisher getö- 
tet worden, in den meisten Fallen 
Soldaten. Zuletzt jagten sie 1982 be- 
ritteme Soldaten der „Household Car 
vahy“ invl MmrilraTitmn im Hydepaik 
in die Luft. Die Regel war, daß vor 
allem militärische Ziele getroffen 
werden sollten. Ein Anschlag auf 
friedliche, ungeschützte und ah- 
nungslose Bürger zur Weihnachtszeit 
- das ist nicht nur neu, es ist der 
Tiefpunkt ihrer Terrorkampagne, die 
ste einen Befreiungskampf op^ngiy 

Hätte der Anschlag verhindert wer- 
den können? Gab es Kurzschlüsse im 
Warnsystem der Polizei? War Fahr- 
lässigkeit im Spiel? Sicher ist Der 
Anschlag kam . night unerwartet 
Schon drei Tage zuvor hatte Pohzei- 
chef Sir Kenneth Newman die Lon- 
doner Bürger zur Wachsamkeit er- 
mahnt Scotland Yard wußte, daß 
wieder einp Zelle der IRA m London 
operierte. Diese Zellen bestehen, oft 
nur aus zwei bis drei Tenoristen. Die 
Zeiten, daß die IRA in Gruppenrei- 


sen nach London einflo g wie beim 
Anschlag anf den „Old Baüey“ im 
Jahre 1973, und nach getaner Arbeit 
beim Rückflug „en masse“ verhaftet 
wurde, sind vorbei Die Mitglieder 
dieser Zellen leben und arbeiten ge- 
trennt Und deshalb tappt Scotland 
Yard im Dunkeln. Die Terroristen, 
die im letzten Jahr im Hydepark ins- 
gesamt neun Soldaten töteten, sind 
immer noch frei. 

Wurde die Warnung unterschätzt? 
In Scotland Yard gingen aTlgin in den 
letzten 48 Stunden über drei Dutzend 
falsche Alarme ein. So etwas lahmt 
die Wachsamkeit Die Warnung um 
12.44 Uhr Samstag lief im übrigen 
nicht direkt bei der Polizei ein son- 
dern bei einer Organisation, die sich 
„Samariter“ nennen. Es ist eine 
Sdbstmord-Hüfeorganisation. Zu- 
fall? Kaum. Zynismus der IRA? Viel- 
leicht Sicher ist nur, daß der Umweg 
über diese Organisation Zeit kostete. 


Explosion kurz 
nach der Entwarnung 


Um. 13.00 Uhr ging die Warnung, 
daß sich Bomben innerhalb des 
Kaufhauses befinden, bei der Ge- 
schäftsleitung von Harrods ein. Sie 
mformierte das Personal, nicht aber 
das' Publikuni über diese Warnung 
und fbrdeite die Angestellten zur Su- 
che auf. Um 1320 Uhr gab man Ent- 
warnung, eine Minute spater zerriß 
eine Explosion den weömachtsgB- 
sümmten Bazar. 

Die Reaktion der zehntausend 
Käufer war erstaunlich. Es gab keine 
Panik. Niemand blockierte die Aus- 
ginge. Im Restaurant des Kaufhau- 
ses fielen Täler von den Tischen. 
Einige der Gäste setzten nach dem 
ersten Schreck ihre fort 

Es hätte im übrigen noch viel 
schlimmer kommen können. Hätte 
die Geschäftsführung von Harrods 
auf den Bombenalarm so reagiert, 
wie es die IRA offenbar erhoffte und 
die Räumung des Kaufhauses ange- 
ordnet hatten sich in der Minute der 
Explosion Hunderte in unmittelbarer 
Nähe von Ausgang vier und einem 
explodierenden blauen „Austin 1100“ 
befunden. „War haben es“, sagte Mar- 
garet Thatcher, als sie die Szene ver- 
ließ, „mit absolut brutalen und un- 
menschlichen Kreaturen zu tun“. 

Seite 2: Terror ohne Wirkung 


„Berlin ist nationale Aufgabe 


U 


Vor 25 Jahren beschlossen 
deutsche Patrioten im 
westfalischen Altena ein 
Hilfsprogramm für die 
bedrängte deutsche Hauptstadt 
Es hat noch heute Gültigkeit 
Die WELT veröffentlicht die 
wesentlichsten Teile eines 
Artikels von Axel Springer ans 
der WELT am SONNTAG. 

Von AXEL SPRINGER 

B erlin lebt, wirkt und strahlt in 
seiner kulturelleg und wissen- 
schaftlichen Repräsen tanz, 
doch es atmet schwer. Es hat den 
Verlust seiner Hauptstadtiunktion 
geistig und politisch noch keines- 
wegs aufgearbeitet Wir wissen von 
der Erwerbslosigkeit im freien Teil 
der Stadt, von dem Schwund indu- 
strieller Arbeitsplätze, von Wande- 
nmgsveriusten und von dein schwä- 
renden Ausländer-Problem. 

Der Weggang Richard von Weiz- 
säckers als Regierender Bürgermei- 
ster ist der Bewußtseinslage Bprlmc 
nicht bekömmlich und unterstreicht 
auf eher beklemmende Weise, daß es 
da- alten Hauptstadt offensichtlich 
nicht mehr gelingt, die besten Politi- 
ker des Landes an sich zu binden. 

Nun darf das, was Berlin aufgebür- 
det ist, nicht dag» fuhren, die Flinte 
ins Korn zu werfen. Zu Resignation 
und Pessimismus besteht kein An- 
laß. Berlin ist, gefordert und oft über- 
fordert, keine kaputte Stadt Es ist 
geradezu ein Fazit sem*>r an dramati- 
schen Wechs elfällen ufaerrei chen 
Nachkriegsgeschichte, daß Berlin 
immer dann, wenn Ihm das Toten- 
glockchen geläutet wurde, besondere 
Kräfte und ermutigende Energien 
zur Selbstheilimg entwickelte. Das 
gilt heute wie vor 25 und mehr Jah- 
ren. 

Ich erinnere daran, wie die Berliner 
1948/49 in einer großartigen, die Welt 
ergreifenden Manifestation von Frei- 
heitsliebe, Zivilcourage und Opfer- 


willen der sowjetischen Blockade 
trotzten. Und ich erinnere daran , wie 
eine tapfere Berliner Bevölkerung im 
Jahre 1958 (das Jahr des Chnx- 
schtschow-Ultünatums, d. Red.) »rd 
in den folgenden bitteren Zeiten sich 
aller Bedrängnis zur Wehr setzte . . . 

Noch im Dezember 1958 wurde im 
Westen unseres Vaterlandes für das 
bedrängte Berlin ein wirtschaftliches 
Hilfeprogramm verabschiedet, d»Q 
auch heute noch Wort für Wort Gül- 
tigkeit hat 

Vertreter der Wirtschaft und der 
Bundesregierung einigten sich im 
westfalischen Altena in Anwesenheit 
des damaligen Regierenden Bürger- 
meisters Willy Brandt auf folgende 
sechs Punkte; 

1. In Berlin muß die Vollbeschäfti- 
gung gesichert werden. 

2. Der Strom der Aufträge für die 
Berliner Wirtschaft muß verstärkt 
werden. 

3. Jeder größere Industriebetrieb 
der Bundesrepublik soll einen Beauf- 
tragten einsetzen, der dafür zu sorgen 
hat, daß alle Auftrag sm ggüchkeite D 
für Berlin genutzt werden. 

4. In Berlin muß noch mehr produ- 
ziert und investiert werden. 

5. Von aßen Verantwortlichen muß 
erkannt werden, daB eine enge Zu- 
sammenarbeit zwischen Berliner und 
westdeutschen Betrieben auf «iw 
Gebieten der Wirtschaft das Gebot 
der Stunde ist 

6. Der Bundesverband der Deut- 
schen Industrie (BDI) wird einen be- 
sonderen Arbeitskreis für Berlin-Fra- 
gen einlichten, der in Verbindung 
mit der Berliner Absatzorganisation 
alle Anstrengungen für Berlin för- 
dern solL 

Wie unbestechlich und leiden- 
schaftlich in jenen Tagen die deut- 
sche Hauptstadt als nationale Aufga- 
be empfunden wurde, geht aus den 
denkwürdigen Worten hervor, mit 
denen der unvergessene BDI-Präsi- 
dent Fritz Berg das HUfeprogramm 
erläuterte. 

„Wir alle miteinander müssen den 


Berlinern den Kampf um ihre Exi- 
stenz erleichtern, denn es ist nnw 
eigenes Interesse, wenn wir Berlin 
helfen.“ Und weiter „Der Verlust 
Berlins würde .einen politischen Erd- 
rutsch verursachen und das Vertrau- 
en der Völker zur freien Weh unter- 
graben. Deshalb muß alles, was in 
unseren Kräften steht, geschehen, 
um Berlin als Vorposten der Freiheit 
nicht untergehen und mit Berlin ei- 
nes Tages das wiedenrereinigte 
Deutschland in Freiheit entstehen zu 
lassen.“ ... 

Seit (meinen, d. Red.) ebenso depri- 
mierenden wie erhellenden Gesprä- 
chen, die ich 1958 im Kreml mit 
Chruschtschow und anderen wichti- 
gen Sowjets führte, weiß ich, daß 
Moskau trotz aller taktischen Manö- 
ver das Vermächtnis Lenins befolgt: 
„Wer Berlin hat, hat Deutschland, 
und wer Deutschland hat, hat Euro- 
pa.“ Und ich habe auch immer wie- 
der an die Prognose des früheren 
sowjetischen Botschafters in Bonn, 
Valentin Falin, erinnert, der da ora- 
kelte, West-Berlin werde im Verlauf 
der historischen Entwicklung der 
„DDR“ wie ein reifer Apfel zufallen. 

Tun wir Deutsche genug, um diese 
Prophezeiung ins Reich der Schatten 
zu verweisen? Ist man sich darüber 
klar, daß auch das entschlossenste 
Wohlwollen der westlichen Schutz- 
mächte die Lebensfähigkeit West- 
Berlins nicht zu garantieren vermag, 
wenn die innere TYeue der Deutschen 
zu ihrer alten Hauptstadt dahin- 
schwindet? 

Bundeskanzler Helmut Kohl hat 
vor wenigen Tagen an der Spree ein 
Bekenntnis zu Berlin abgelegt Um 
der Wirtschaft der Stadt zu helfen, 
steht eine weitere Berlin-Konferenz 
bevor... 

Ich gehe davon aus, daß die Bun- 
desregierung Wohle Berlins 
auch auf dem deutschlandpolitischen 
Sektor die Zügel straffen wird. Der 
erhöhte und erweiterte Zwangsum- 
tausch belastet die Berliner in beson- 
derem Maße. Im Um g an g mit der 


„DDR “-Führung muß das Prinzip 
von Leistung und Gegenleistung gel- 
ten. Geld gegen Wunscfcträume allein 
ist schlecht angelegtes Geld. 

Der Bund und Berlin? Ich freue 
mich sehr darüber, daß Bundespräsi- 
dent Karl Carstens, der unermüdli- 
che Wanderer durch Deutschland, 
während seiner Amtszeit bislang 
SOmal den Weg an die Spree gefun- 
den hat Das sollte ein prägende? 
Beispiel sein. 

Wir können mit dem Viermächte- 
abkommen, wie es nun einmal ist au:’ 
patriotische Art leben. Was nicht ver- 
boten ist, ist erlaubt Es spneht zum 
Beispiel doch kaum etwas dagegen, 
daß der Bundeskanzler in Berlin em 
Privathaus unterhält in dem er viele 
Wochenenden im Jahr verbringt unc 
in dem er Gäste aus dem eigene!; 
Land und aus dem Ausland emp- 
fangt Es muß nicht immer Bor.r. 
sein. Käme der Kanzler, kämen ihm 
viele, viele nach. 

Was spräche dagegen, daß Landta- 
ge der Bundesländer einmal im Jahr 
im deutschen Reichstag zu einer Ple- 
narsitzung zusammentraten? Auch 
die Stadtparlamente aller großer. 
Städte des freien Deutschland konn- 
ten jährlich einmal Bcrhn-Pnisenz 
ausüben . . . 

Von Richard von Weizsäcker glau- 
be ich zu wissen, daß er als Bundes- 
präsident schon weil er sich als „Pa- 
ter patriae“, als Repräsentant aller 
Deutschen, empfindet seinem Vor- 
gänger im Berlin-Engagement nicht 
nachstehen wird. Gleichwohl hätte 
ich es begrüßt wäre Weizsäcker in 
Berlin geblieben . . . 

Wahrlich, Berlin ist nationale Auf- 
gabe und hat nationale Aufgabe. Es 
ist die ideelle und geistige Hauptstadt 
Deutschlands geblieben. Doch es 
braucht heute wie eh und je die pa- 
triotische Hilfestellung, wie sie vor 25 
Jahren von den Männern von Altena 
geboten wurde. Und es muß selbst, 
zuversichtlich und ungebrochen, der 
Wegweiser zu jenem Tag sein, an dem 
die Deutschen wieder eins werden. 


Der Kampf gegen 


Ost-Berlin verkabelt Teile der 
„DDR* 1 ; dann kann das 
Westfernsehen überall 
empfangen werden. 
Arbeitslosigkeit tmd Gewalt in 
der Bundesrepublik sowie 
andere Gründe führten zu 
diesem Entschloß. 

Von MANFRED SCHELL 

D ie „ Macher * bei ARD und 
ZDF, die sich bei der Pro- 
grammgestaltung oft herzlich 
wenig um Wunsche oder Proteste der 
Bürger kümmern, werden jetzt aus- 
gerechnet durch eine spektakuläre 
Aktion der „DDR “ -Führung vor die 
Frage gestellt, ob über den Bild- 
schirm - zumindest häufig - nicht 
doch nur ein Zerrbild vom Leben in 
der Bundesrepublik Deutschland 
vermittelt wird. 

Die „DDR“ geht nämlich da ra n , 
durch die Schaffung von Graßanten- 
nenanlagan und Verkabelung, dem 
Empfang des Westfernsehens auch in 
den Gebieten zu ermöglichen, in de- 
nen dies bisher aufgrund der techni- 
schen Umstände nicht möglich ist 
Nachric ht en darüber hatten bei den 
Verantwortlichen in Bonn zunächst 
ungläubiges Erstaunen ausgelöst In- 
zwischen haben sich die Hinweise 
verdichtet 

Ein SED-Funktionar hat digg auch 
in ei ne m Gespräch mit einem Bun- 
despolitiker begründet Ost-Berlin, 
so sagte er, habe keine Furcht mehr 


vor dem Westfernsehen. „Wenn im 
»Neuen Deutschland' von Arbeitslo- 
sigkeit, Demonstrationen und Gewalt 
in der BRD berichtet wird, glauben 
das nur wenige bei uns. Wenn das 
Westfernsehen darüber berichtet, 
dann wird es geglaubt“ 

Eine größere Kabelanlage ist zum 
Beispiel in der Stadt Neubranden- 
burg geschaffen worden. Auch im 
Raum Dresden gibt es solche Bemü- 
hungen. Uber diese Systeme können 
die Westprogramme empfangen wer- 
den. Eine Bräu, die kürzlich zu Be- 
such in der Bundesrepublik Deutsch- 
land war, berichtete von einer Verka- 
belungs-Aktion in der Gemeinde 
Großrückerswalde bei Marienberg; in 
der Nahe der Grenze zur Tschecho- 
slowakei. Hier sei für eine Anschluß- 
gebühr von 500 Mark Ost die Verka- 
belung angeboten worden. Jetzt kön- 
ne sie tadellos ARD, ZDF und Bayern 
EQ sehen. 

Die offizielle Begründung der SED, 
das Westfernsehen mit seiner 
Berichterstattung könne beruhigend 
auf unzufriedene „DDR“ -Bewohner 
einwirken, ist nur ein Aspekt Die 
Führung in Ost-Beriin weiß, daß sie - 
anders als bei den Zeitungen - kein 
Infonnationsmonopol bei den elek- 
tronischen Medien hat Jeden Abend 
informieren sich Millionen in der 
„DDR“ über die Fernseh- und Hör- 
funkprogramme der Bundesrepublik 
Deutschland über Ereignisse in der 
Welt, auch üb» Vorgänge im kom- 
munistischen Machtbereich, die von 


den amtlich gelenkten Medien ver- 
schwiegen werden. 

Die Tatsache, daß das Westfernse- 
hen in einzelnen Bereichen der 
„DDR“ aus technischen Gründen 
bislang nicht empfangen werden 
kann, hat zu Problemen geführt Der 
Bundesregierung liegen Informatio- 
nen vor, wonach die Zahl der Antrag- 
-steUer, die in die Bundesrepublik 
Deutschland übersiedeln wollen, im 
Großraum Dresden - in dem das 
Westfernsehen bisher nicht empfan- 
gen werden kann - signifikant höher 
ist als in anderen Gebieten. 

Zusammenhänge zwischen der 
Möglichkeit, ARD und ZDF empfan- 
gen zu können und Entscheidungen 
über Arbeitsplatz und Wohnungs- 
wechsel weiden ebenfalls hergestellt 
Bewohner der „DDR“, darunter 
selbst SED-Funktionäre, wollten sich 
ungern in das Gebiet um Dresden 
oder Greifswald versetzen lassen, wo 
das Westfernsehen nicht empfangen 
werden könne. 

In Regierungskreisen; schätzt man, 
daß 75 bis 80 Prozent der „DDR"- 
Bewohner das Westfernrehen regel- 
mäßig verfolgen. 

Maßnahmen der Staats- und Partei- 
führung, den Westempfang zu ver- 
hindern, waren in der Vergangenheit 
vergeblich. Vergeblich war das Be- 
mühen der FDJ, Antennen, aufWest- 
emp&ng ausgerichtet, zu zerstören. 
Die Störsender der „DDR“ waren 
ebenfalls nicht erfolgreich. Ende der 


siebziger Jahre hat der letzte von 
ihnen seinen Betrieb eingestellt 

Die SED-Fiihrung weiß, daß sie mit 
solchen Anstrengungen gescheitert 
ist Erich Honecker hat dies schon 
1974 in einem Interview mit einer 
amer ik a n isc h en Nachrichtenagentur 
eingeräumti „In der DDR sind - das 
ergibt sich schon aus unserer geogra- 
phischen Lage, Dutzende westlicher 
Send» - empfangbar.“ Die Versor- 
gung mit Rundfunkgeräten ist in der 
„DDR“ ähnlich hoch wie in der Bun- 
desrepublik Deutschland. Es gibt 
kaum H aushalte ohne ein Radioge- 
rät Was die Ausstattung der Haushal- 
te in der „DDR“ mit Fernsehgeräten 
angeht, so ist sie - zumindest mit 
Schwarzweißgeräten - nahezu so 
hoch wie bei uns: 1981 betrug sie 90 
Prozent 

Bei der Einführung des Farbfernse- 
hens hat sich die „DDR“ wie die 
Staaten des osteuropäischen Raumes 
für das französische SECAM-System 
entschieden, die Bundesrepublik 
Deutschland für das PAL-System. In 
der „DDR" gibt es inzwischen, wenn 
auch für teures Geld, Geräte zur Um- 
setzung von PAL auf SECAM, bezie- 
hungsweise Fernsehgeräte für beide 
Systemd. 

In der Rangfolge der Beliebtheit 
oder des Interesses rangieren nach 
den West-Nachrichtensendungen 
„heute“ und „Tagesschau", die übri- 
gens die „Aktuelle Kamera“ der 
-DDR“ zeitlich emrahmen. Sendun- 
gen wie „Tatort“ oder „Dalli-Dalli“. 
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Was wir für die 

Leistungsfähigkeit der Börse tun, 
kommt Ihnen als Anleger zugute. 


Die zunehmende Attraktivität der deutschen 
Börse für in- und ausländische Anleger hat ihre 
guten Grtinde. 

. Neben bewährten Standardwerten, die eine 
solide und breite Angebotsbasis bilden, finden in 
jüngster Zeit Aktien-Neuemissionen starke 
Beachtung an der Börse und stoßen auf leb- 
haftes Anlegerinteresse. 

Als verantwortungsbewußter Partner trägt die 
Deutsche Bank mit dazu bei, durch Placierungen 
von Aktienemissionen expandierenden Unter- 
nehmen den Weg zum Kapitalmarkt zu ebnen. 
Damit wird für diese Unternehmen die finanzielle 
Basis zur Lösung wirtschaftlicher und tech- 
nischer Zukunftsaufgaben geschaffen. 


Für beide Seiten, Unternehmen wie Kapital- 
anleger, stellt die Börse durch die Neuemissio- 
nen ihre Leistungsfähigkeit erneut unter Beweis. 
So ist die Aktie als klassisches Finanzierungs- 
Instrument für die Unternehmen heute leben- 
diger denn je. Für den Kapitalanleger bieten 
Neuemissionen interessante Perspektiven zur 
Abrundung seines Depots. 

Nutzen Sie das erweiterte Anlagespektrum 
der Börse, und sprechen Sie mit unserem 
Anlageberater über diese interessante Anlage- 
möglichkeit. 

S prechen Sie mit uns. Denn unser Service 
ist es wert. 


Deutsche Bank 
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Kampfabstimmung 
im WDR entschied 
für Gerd Rüge 

XHY. Köln 

De- Intendant des Westdeutschen 
Rundfcnks, Friedrich Fr eiher r von 
Seil (SPD), hat sich nach monatelan- 
gen Schwierigkeitei und mehreren 
Absagm bei der Neubesetzung des 
Feniseh-Chefredakteurs jetzt durch* 
setzen können. Allerdings brachte er 
seinen Persooalvorschlag, Gerd Rü- 
ge, nur unter Bruch der ungeschrie- 
benen Regel durch, nach der bei strit- 
tigen Entscheidungen möglichst alle 
Mitgl i ed er des Verwaltungsrates ein- 
verstanden und in der entscheiden- 
den Sitzung auch anwesend sein 

mÜRfiffn 

Zwar waren sich bei der teilweise 
hitzig verlaufenden vierstündigen 
S it z u n g des Aufeich tsratsgremiums 


am späten Freitagabend alle Beteilig- 
ten über die journalistische Qualifi- 
kation Buges einig. Doch wiesen der 
Vorsitzende, Theodor Schwefer, und 
der rh ein is che CDU-Chef; Bernhard 


Worms, vergeblich darauf hin, rinß 
auf der Unionsseite Bundesminister 


Heinrich Wind eien nicht teBnehmen 
konnte. Den Ausschlag gab, daß in 
■der Kam pfe H emmung Willi Weyer 
(FDP) mit den SPD- Vertretern H«n> 
Kühn, Gunter Hammer »nH Rein- 
hard Grätz votierte. 

Gerd Rüge arbeitete für den WDR 
unter anderem in Mnsirny ^pH Wa- 
shington, 1972 wu rde er der erste 
Korrespondent der WELT in Peking, 
spä ter übernahm er die T^itppg des 
WDR-Magazins Jtfonitor". Erst kürz- 
lich wurde er - mit Wirkung vom 
L Dezember - zum Chef der Pro- 
grammgruppe Ausland bestellt 

Das Hauptargument von Seils hioR 
er wolle nun en dlich Ruhe in die 
a nd auernden Personalquerelen brin- 
gen. Erstaunlich aber ist, daß der 
WDBrChef vorschlug, Rüge nur mit 
einem Zweijahresvertrag anaaistat . 


ten. Dies aber bedeutet, daß die Per- 
sonaldiskusskm im WDR anhSH- 
Denn auch Femsehdirektor Hans 
Werner Hübner ist nur noch zwei 
Jahre im Amt, und von Seil selbst 
will 1986 nicht Wieder kanriidiATipn 
Rüge wollte diese Zweäjahresrege- 
hing nicht kommentieren. 

Moskau: Zwangsarbeit 
für Bürgerrechtler 

AP, Moskau 

Der 42 Jahre alte Programmierer 
Sergej Chodoro witsch und der 51 
Jahre alte Anwatt Wladimir Albrecht 
sind in der vergangenen Woche in 
Moskau zu mehreren Jahren Zwangs- 
arbeit verurteilt worden. Wie aus Dis- 
sidentenkreisen verlautete, wurde 
Ghodorowitsch wegen Verleumdung 
der Sowjetunion zu drei Jahren 
Zwangsarbeit unter erschwerten Be- 
dingungen, Albrecht unter gleiche»- 
Anklage zu einer ähnlichen Strafe 
verurteilt 

Beide Männer waren im April im 
Zuge einer Kampagne gegen Regime- 
gegner festgenommen worden, seit 
deren Beginn bisher mindestens 20 
Personen verurteilt worden sind, 
meist zu nach dem Strafgesetz mögli- 
chen Höchststrafen. Ghodorowitsch 
hatte von 1977 an bis zu seiner Fest- 
nahme den Solschenizyn-Fonds ver- 
waltet, der aus Tantiemen des Sol- 
schenizyn-Buches „Arrhip^ GU- 
Lag" Familienangehörige in Haft be- 
fi n dli c her politischer und religiöser 
Bürgerrechtler unterstützt Albrecht 
hat Broschüren drucken lassen, in 
denen er Dissidenten Ratschlage für 
den Fall ihrer Vernehmung und In- 
haftierung gibt 

Kernenergie mit 
Peking besprochen 

AFP, Peking 

China und die Bundesrepublik! 
Deutschland Verhandlungen 

Über ein KnnpArw tirmgahtrnmTWAn zur 
friedlichen Nutzung der Kernenergie 
aufgenommen, bestätigte ein Spre- 
cher der Botschaft der Bundesrepu- 
blik Deutschland in Peking. Nach 
seinen Angaben sind die Gespräche 
in einem „offenen, freundschaftli- 
chen und konstruktiven Klima “ ver- 
laufen. 

NRW-Grüne wollen 
SPD unterstützen 

rtr, Siegburg 

Im Falle eines Firwmgs 1885 in den 
La n dtag streben die nordrhein-west- 
fälischen Grünen eine parlamentari- 
sche Zusammenarbeit mit der SPD 
an. Nach dem dreitägigen Landespar- 
teitag der Grünen in Siegburg erklär- 
te deren Landesvorsitzender Michael 
Happe gestern vor der Presse, anders 
als in Hessen wollten die Grünen in 
Nordihem-Westtalen bereits vor den 
Wahlen die Bedingungen und Vor- 
aussetzungen für die parlamentari- 
sche Unterstützung einer SPD-Regfe- 
mng abklaren. Happe sagte, die 350 
Delegierten hätten sich eindeutig 
„zur Übernahme politischer Verant- 
wortung" bekannt. 

Zu den Verhandlungen zwischen 
den Grünen und der SPD in Hessen 
sagte Happe: „Sollte auf diesem We- 
ge eine kontinuierliche Zusammenar- 
beit zwischen SPD und Grünen zu- 
stande kommen, kann dies für die 
Landtagswahlen in Nordrhein-West- 
falen eine S ignal flmlct inn haben." 

die WELT (usps 603-590) b publtahed daily 
exoept sundays and holidays. The «ubsertp-, 
lipn pries for the U. S. A. « US-DoHbt 365,00 
per armum. Sseond dass postsfl* « psid a« 
Englewood. NJ. 07631 and at additional mai- 
ling offtco*. Pos*ma*wr Sand addrass dhan- 
ges to German Language PubUcations, inc, 
560 Sytvan Avenue. Englewood Clifta NJ. 


August Bebel und der 
70. Geburtstag von Brandt 

SPD- Vize Raa hielt Laudatio / Würdigung durch Strauß 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Willy Brandt demonstrierte allen 
etwa 400 Gästen, daß mit ihm —auch 
politisch - noch lange zu rechnen 
sein wird. In bemerkenswerter Fri- 
sche und Lockerheit nahm der Par- 
teivorsitzende de- SPD gestern in der 
Bonner „Baracke“ die Glückwün- 
sche zu seinem 70. Geburtstag entge- 
gen. In Anwesenheit von Bundesprä- 
sidenl Karl Carstens und Bundes- 
kanzler Helmut Kohl würdigte Jo- 
hannes Rau, nordrbein-vrestfilischer 
Minister pr äsident nnrf stellvertreten- 
der SPD-Vorätzender, den Mann, 
„der in uns den Geist der Arbeiterbe- 
wegung wachhält, in der a selbst 
seine Wurzeln hat“. 

Rau, der Brandt im Namen des 
Parteivorstands «»in*» Artdeco-Lam- 
pe „mit französischer Birnenfas- 
sung“ überreichte, schlug gjnAn gro- 
ßen biographischen Bogen vor den 
Zuhörern: von dem Kind, das in Lü- 
beck, „weit weg von der Welt der 
B uddenb rooks im Froletariermüieu'* 
groß wurde, über den Emigranten, 
den Berliner Bürgermeister, der von 
dort aus „mit Härte den Kampf führ- 
te gegen die Bedrohung durch die 

TTnrnmunigten ", bis 71lm B linde s. 

kanzler und heutigen Parteichef. Rau 
versuchte dem Menschen gerecht zu 
werden, dem „eher schwerblütigen, 
leidensfähigen“, von des sen „hansea- 
tischer Kargheit man sich nicht tau- 
schen lassen sollte“. 

„Erbe Adenauers 44 

Aber Rau ließ auch in seiner Rede, 
die er wegen eines Schwächeanfalls 
der Brandt-Ehefrau Brigitte stark ab- 
kürzte, etwas von den politischen 
Vorstellungen und Grundlagen des 
70jährigen anklingen. Er sprach von 
dem „Erbe Adenauers, das er mit 
Respekt übernommen“ habe, von der 
„patriotischöl Tat des Kniefell« von 
Warschau, durch den er für Deutsch- 
land die Identifikation mit dpn Op- 
fern des Dritten Reichs“ vollzog. Die 
„Ein drin glichkeit “ der Brandtschen 
„Argumente laßt niemanden unbe- 
rührt, der noch zuhören kann ". Und 
Bau verwies auf Brandts Vorstellun- 
gen, die auf August Bebel zurückgin- 
gen, daß eine Partei ihre „Kraft ver- 
liert, wenn sie sich nicht immer wie- 
der um die Verknüpfung bemüht mit 
vitalen ges ellschaftlich en Bewegun- 
gen“. 

Ähnlich würdigte der amtierende 
Bundesratspräsident, Bayerns Mini- 
sterpräsident Franz Josef Strauß in 
seinem Glückwunschtelegramm den 
SPD-Vorsitzenden: Brandt präge 
weiterhin wesentliche Teile der deut- 
schen Politik in dem Bewußtsein. 


daß die Demokratie von der Ausein- 
andersetzung lebe. Er habe während 
seiner Kanzlerschaft „entscheidende 
Weichen gestellt“ und dem politi- 
schen Leben seinen „unverwechsel- 
baren Stempel aufgedrückt“. 

Strauß erinnerte auch an (he ge- 
meinsamen Tage in der Regierungs- 
verantwortung in Bonn. Er denke 
gern zurück „an die zweite Hälfte der 
sechziger Jahre, als wir gemeinsam 
im Bundeskabinett an die Losung 
der damaligen Probleme gingen“. Er, 
Strauß, und Brandt hätten damals 
„manches fruchtbare Gespräch ge- 
führt, das die Politik jener Tage vor- 
angebracht“ habe. 

Große Koalition kein Thema 

Brandt nahm in seiner Dankesrede 
solche Bälle auf Er forderte seine 
Parteigenossen auf; sich nach der 
Weihnachtspause, „verzeihen Sie, 
Herr B un d es k anzler , wiederzutre ffe n 
zu neuem Kampf. Aber, auch wenn 
das Thema große Koalition jetzt kan 
T hema sei, so werde doch „wieder 
der Zeitpunkt kommen“ zur engeren 
Zusammenarbeit zum Wöhle des Vol- 
kes. Insgesamt sei er pessimistisch 
über die bevorstehende politische 
Entwicklung, aber „nicht ohne Hoff- 
nung,, auch weil ich nicht ohne Gott- 
vertrauen bin“. 

Der Geist August Bebels war es, 
der immer wieder über der Festver- 
sammlung in der „Baracke“ schweb- 
te. Denn schon seit Monaten wird 
deutlich, in welch wachsendem Maße 
Brandt sich vor aHem als seinen 
Nachfolger betrachtet, als denjeni- 
gen, der in bebelscher Weise die Par- 
tei zusammenzuhalten hat Er unter- 
ließ auch nicht den Hinweis daran 
daß Bebels Uhr auf semem Schreib- 
tisch vom Uhrmacher zurück sei: 
„Sie zeigt die richtige Zeit an.“ 

Zu den Gratulanten in Bonn gehör- 
ten auch seine Kinder - auch die 
Tochter aus erster, norwegischer Ehe 
— , Staats männer wie Bruno Kreisky 
und Olof Palme, der tschechische 
Staatschef Husak schickte ein Glück- 
wunsch-Telegramm, DGB-Chef 
Emst Breit und der ehemalige Bun- 
despräsident und mit Brandt der Be- 
gründer der sozialliberalen Koalition, 
Walter Scheel, „mein Weggefährte in 
einem nicht unwichtigen Ab schnitt 
der deutschen Politik“ (Brandt). Aber 
auch, wenn Johannes Rau davon 
sprach, daß man mit dieser Feieraus- 
ärücken wolle, -„da sollst wissen, wie 
sehr wir Sozialdemokraten dich lie- 
ben“, ein Genosse war nicht gekom- 
men: Helmut Schmidt, der in vier 
Tagen seinen 65. Geburtstag feiert, 
blieb in Hamburg. 


Börner sieht Grüne auf dem 
Wege der Poli tikfähig keit 

SPD-Landeschef zieht eine positive Zwischenbilanz 


dgJdpa, Frankfurt 
Eine positive Zwischenbilanz der 
Ve rh a ndlung en zwischen der hessi- 
schen SPD und den Grünen über 
Möglichkeiten p olitis cher Zusam- 
menarbeit hatderSFD-Landesvorrit- 
zende und geschäftsführende Mini- 
sterpräsident in Hpsepi^ Holger Bör- 
ner, gezogen. Zwei Tage nach der 
Pariamentsdebatte, in der die CDU 
ihr Angebot einer Großen Koalition 
mit der SPD erneuert hatte, in der die 
FDP von ihrem bisherigen strikten 
Oppositionskurs an der Sette der 
CDU gegen Börner abgewichen war 
und in der auch die SPD einem FDP- 
T eflhansh a it sgesetzentwurf in zwei- 
ter Lesung zugestimmt hatte, stellte 
Bonier d am it die alten Fronten wie- 
der her. 

Seine Zwischenb ilanz der Ver- 
handlungen mit den Grünen zog Bör- 
ner während der Landesdelegierten- 
konferenz der Sozialdemokratischöl 
Gemeinschaft für KmnraiiwaTpe Ktiir 
(SGK) am Wochenende in Frankfurt 
Der Regierungschef bezeichnete das 
bisherige Gesprächsklima als „gut“ 
und beschönigte den Grünen die Be- 
reitschaft, mit der SPD „m möglichst 
vielm Punktöi Einvernehmen zu 
erreichen“. 

SPD und Grüne verhandeln seit 
Mitte November. Die Verhandlungen 
werden auch heute in sogenannten 
„Fachgruppen“ fortgeführt Ihr Ende 
ist offen. 

„Spaltbares Material 44 

Besonders würdigte Börner die Zu- 
stimmung der Grünen zu dem von 
seiner Partei vorgelegten Teühaus» 
hattsgesetzentwurf in den ersten bei- 
den Lesungen, mit dem auch bisher 
blockierte finanzielle Mittel aus dem 


noch imm er nic h t verabschiedeten 
Haushalt 1983 für die Kommunen 
freigegeben werden. Dieses Abstim- 
mungsverbatten seiein „Zeichen da- 
für, daß die Laadtagsfraktion der 
Grünen inzwischen auf dem Weg der 
parlamentarischen Integration und 
der PohtikShigkst ein gutes Stück 

ynran gpfeftTnrnpn 11 ist 

Die Grünen müßten rieh auf ihrer 
Landesmitgliederversammlung am 
14. und 15. Januar In Usingen ent- 
scheiden, ob sie dem T jandeshaushatt 

1983 zustimmen und die Verhand- 
hmgsögebnisse mit der SPD im Etat 

1984 umsetzen wollen oder nicht 
Die positive Zwischenbilanz Bör- 
ners ist nicht unabhängig von der für 


übermorgen anberaumten Sondersit- 
zung des Hessischen Iam d tag es zu 
sehen, in der in dritter Lesung über 
den TMThaushaltsgesdzentwurf der 
SPD und über den Gesetzentwurf der 
SPD-T andesragfarung für ein Kredit- 
und Bürgschaftsgesetz entschieden 
wird. Für die Verabschiedung beider 
Gesetzentwürfe b ra ucht Börner die 
Giüdöi, die in den ersten beiden. Le- 
sungen bereits zugestimmt haben. 
Auf die Stimmen der CDU und der 
FDP kann der Regierungschef nicht 
rechnen. 

Sonde rsitzung 

Die Bedeutung besonders des 
Bürgschaftsgesetzes hatte der CDU- 
Landtagsabgeordnete Wolfgang Ibel 
in der Flenardebatte der vergange- 
nen Woche hervorgehoben. Ein ver- 
gleichbares Gesetz in der abgelaufe- 
nen Legislaturperiode habe es der 
g pB0h5ft.<yfTihr t *od tin Landesre gie- 
rung ermöglicht, sich „über Hau gan- 
ze Jahr 1983 ohne Mehrheit im Parla- 
ment dahinzuschleppen“. Mit bniw 
verhüllten Fingerzeigen für die Grü- 
nen hatte Ibel hinzugefugt, „Ermäch- 
tigungsgesetze“ dieser Art erlaubten 
es der t jndesregiening a»irh l mit 
„spaltbarem Material“ umgngehen 
Wenn das neue Gesetz im Landtag 
eine Mehrheit finden würde, werde 
für die SPD der „Zwang zur Einigung 
mit anderen Parteien“ über eine Zu- 
sammenarbeit oder Tolerierung „er- 
heblich gemindert“. 

Die Grünen, die in der Debatte von 
CDU-Abgeordneten als „Befürworte 1 
des Rechtsbruchs“ bezeichnet wor- 
den waren, zeigten Biels Hinweisen 
die kalte Schulter. Sie kündigten al- 
lerdings ^Änderungsantrag?» 1 gn f mit 
denen der Haniflu n g j^ fe l raiirn der 
Landesr egierung im Rahmen des 
Kredit und Bürgschaftsgesetzes ei- 
ner „verbessertöl Kontrolle des Par- 
lamötts" unterzogen werden solle. 

Auf die nrragiiehkeii der Br rt flcfc e i- 
düng über Mtttdzuwösungen ist die 
Landesregierung auch vom Bund der 
Steuerzahler Hessens hingewiesen 
worden. Die Kommunöi n-mf tte q 
noch in diesem Jahr die ausstehen- 
den Bewilligungsbescheide aus 
Baiigkait 1983 erhalten. Zur Einbrin- 
gung des Haushalts 1984 ins Parla- 
ment bleiben der La nd esregierung 
nur noch zwei Wochen Zeit, wenn sie 
nicht in Konflikt mit dum Verfas- 
sungsgesetz geraten wolle. 


Bewährungsprobe“ für Diepgen 

Senats-Neuwahl am 9. Februar / Laurien-Lager dringt auf stärkeren Einfluß 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 
Die Berliner Union richtet sich 
nach der Nominierung von Eberhard 

Diepgen mm Wefasarft er. NacMrdg er 

auf e i ne n Dauer-Wahlkampf btt zu 
den Beriiner Wahlen im Frühjahr 
1985 ein. Deshalb sötten die Biesso- 
ren nach den erbittertöl innerpartei- 
lichöl Käm pf An der zerstrittenen La- 
ger möglichst bald gehefit werden. 
Die EntechekUmg für Diepgen stieß 
am Wodienende inder Öffentlichkeit 
auf ein geteiltes Echo. In der Presse 
überwogen die skeptischen Stim- 
men, die Diepgens „eigentliche Be- 
währungsprobe“ erst bevorstehen se- 
hen. Diepgen telefonierte am Wo- 
chenende mit Helmut Kohl, der we- 
gen der grölteren Waldchancen intern 

TTarma.'R»nrfA Tjq^f iA n als CDU-Spit- 
»nknwdidatin em pfehlen hatte 

Diepgen war, wie in einem Teil der 
Auflage berichtet, am Freitagabend 
mit. 82:37 Stimmen von dem überwie- 
gend mit Kommunalpolitikern be- 
setzten Landesausscbuß der Partei 
benannt worden. Er muß rieh 1984 
der Wahl im Abgeordnetenhaus stel- 
len. An diesem Täge tritt Richard van 
Weizsäcker als Regierender Bürger- 
meister zurück und nimmt dann bis 
zur Sitzung der R i mdcfn r er sa m mhmg 
am 23. Mai nur noch sein Abgeordne- 
tenmandat wahr. Nach der Diepgen- 
Wahl — an der angesichts der 71 Mann 
starken CD U-FDP-Koalition nicht zu 

Zweifeln ist — müssen si ch aych samt . 

Kche zwölf Senatoren von CDU und 
FDP d g m Votum des Parlaments un- 
terwerfen. Diese geheime Wahl birgt 
aufgrund der Berliner Verfassung 
stete Risiken; Elmar Pieroth bei- 
spielsweise eriiielt im Sommer 1981 

hn Arsten Anlauf nicht diA erfinrrieHi . 

che Stimmenzahl. Der frühere Regie- 
rende Bürgermeister Dietrich Stobbe 
trat nach der gescheiterten Neuwahl 


von vier SED-Seaatoran im Januar 
1881 zurück. Angesichts des ohnehin 
angeschlagenen Ansehens der CDU 
werden Unions-Abgeordnete, selbst 
wenn sie einen Diepgen-Senat nicht 
als optimal betrachten, in der Wahl- 
kabine kaum jhr Gewissen über das 
Parteimteresse an äußerlicher Ge- 
schlossenheit Steden. 

UntsdenzahlreichenLaarifin-Au- 
hüngera, die Diepgens Wahl nach wie 

vnr fÖT eine Fehlentscheidung halten, 

wurde am Wochenende der Verzieht 
auf giitfTV «Parteitag mit 

dem Ansehen der CDU begründet: 
„Ein derartiger Parteitag der Baris, 
der vielleicht eine Lauden-Mehrheit 

nVapflkhümg für alle" 

Lieber Herr Diepgen, 

Zu Ihrer soeben erfolgten Nomi- 
nierung zum künftigen Regieren- 
den Bürgermeister von Berfin wün- 
sche ich Ihnen Glück und Segen. 
Dieses verantwortungsvolle Amt 
gehört für mich zu den wichtigsten ' 
politischen Aufgaben in unserem 
Lande. Berlin Ist und bleibt eine 
Verpflichtung für uns allel 

Ihr Axel Springer 

ergeben hätte, wäre in Zerrissenheit 
und , verbrannter Erde 1 untergegan- 
gen“, sagte ein CDU-Senator. 

TmiArhaih der Berliner CDU läßt 
sich die Lage jetzt folgendermaßen 
analy sie ren : 

• Die brate Erört e rung des Für und 
Wider der beiden Kandidaten ver- 
deckte bisweilen den Unmut über 
den eigentlichen Anlaß der Querelen 
- Richard von Weizsäckers Weggang 
nach Bonn. Die „Reformer“ inner- 
halb der Union sammelten Punkte, 
indem sie die bis dahin schweigende 
MAhrhAi t mobilisierten 

• Eberhard Diepgen muß jetzt dieje- 
nigen „Reformer“, die ihn unterstütz- 


ten, durch wichtige Fraktionsämter 
g pnpjg t machen. Mit 18 bis 20 Vertre- 
tern hätten die -Reformer“ unter den 
65 CDU-Fariamentariem eine Sperr- 
Minorität, gegen die keine Politik 
durchsetzbar ist .. 

• Der neue „Regierende“ muß Frau 
T -amten, die ihre Popularität belegen 
konnte, in die Regienings- und Par- 
teiarbeit «4nhhvten_ Die von ihr vor- 
geschlagene „Tandem“-Lösung läßt 
sich jedoch nicht durchsetzen, weil 
Heinrich Lummer das Bürgermei- 
steramt nicht aufjgeben will und er in 
diesem Amt als Repräsentant der 
„ Falken “ in der CDU auch ein wichti- 
ges Wählerpotential an die Union 
bindet Im Laurien-Lager weiß man, 
rfaR dfe Umlenkung der öffentlichen 
Sympathie von Frau Launen auf 
Diepgen wegen der u nt ers c hiedli- 
chen Persönlichkeiten nicht gelingen 
kann Deshalb Diepgen 
arbeiten, von sich aus fehlende Kon- 
turen zu schnitaen und eine eigen- 
ständige „Botschaft“ zu formulieren. 

• Als Minuspunkt wird Diepgen in 
der Partei angekreidet, daß sein 
Freund und fraktionsvorsitziende in 

spe, Klans Landowsky, jetzt unter 
dem Eindnick öffentlicher Erörte- 
rungen über die Unvereinbarkeit von 
Amt und Mandat seine Bewerbung 
zurückziehen muffte. Er amtiert als 
Vorstandsmitglied in zwei städti- 
schen Bank- Wohnungsb&uge- 
seHschaften. Damit ist die vorgesehe- 
ne und für die künftige Regierungsar- 
beit wichtige Achse Diepgen-Lan- 
dowsky nicht installiert worden. 

Die SPD-Spitze hießt Diepgen als 
fhnpn - Wunschkind iriffl ten " in Haiti 
wieder offenen Rennen um den Wahl- 
ausgang 1985 willkommen. Diese 
Einschätzung wiederholte jetzt der 
Vize-Landesvorsitzende Hans Kre- 
mendahl in einen Interview. 

Sette 2 : FQhnmgsantgBbeo in BeiÜn 


Senat und Bonn billigen S-Bahn-Vertrag 


„DDR 44 verzichtet auf MIHIoiien-Forderni^ / Paraphierung noch in diesem Jahr 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 

Die „Deutsche Reichsbahn“ in Ost- 
Berlin, die das Rest-Netz der West- 
berliner S-Bahh betreibt, überlaßt 
in diesem. Jahr de m Senat drei 
betriebsfähige Strecken mit zunächst 
40 Kilometer Länge. Nach acht Ver- 
handlungsrunden - die 9. fmetet am 
2L Dezember statt - einigten rieh 
Experten beider Seiten jetzt auf ei- 
nen Vertrag. Die V DDR“-Söte ver- 
zichtet dabei auf ihm ursprüngliche 
Forderung, 100 bis 150 Millionen 
D-Mark für frühere angebliche Be- 
triebsaufwendungen in West-Böhn 
zu erhalten. 

Am Samstag tagte eine von Weiz- 
säckers S matsJcanzfcyhef HazUQÜr- 
gen Schierbaum emberafece Ge- 
heimkonferenz «ättifftef iAr mit dem 

Thema befaßter F sch- K Anatnron imd 
der CDU- und FDP-Fraktionsche& 
im Rathaus Schöneberg und billigte 
das Konzept Bereits am heutigen 
Montag wffl auch das Bundeskabi- 
nett zustimmöL 

Damit einigten sich beide Sehen- 
der Senat verhandelte im Auftrag 
Bonns und auf Weisung and in enger 
Absprache mit den Westalliierten - 
überraschend zügig und ohne Status- 
Streit nach wenigöi Monaten kon- 
kreter Verhandlungen über eines der 
komplizieitesten deutschen Nach- 
kriegsprobleme. Die „Reichsbahn" 
hatte nach Kriegsöxle mit Einver- 
ständnis aller Siegermächte die Be- 


triebsrechte erhalten und nahm sie 
auch in Wesi-Beriin wahr. Nach dem 
Mauerbau boykottierten die West- 
berliner die S-Bahn. Zuletzt nahmen 
nur noch rund 10 000 Fahrgäste täg- 
lich das mehr und mAhr geschrumpf- 
te S-Bahn-Netz in West-Beriin in 
Anspruch. 

Die Vereinbarung zwischen der 
städtischen Verkehrsgesellschaft 
(BVG) und der „Reichsbahn“ sott am 
oder unmittelb ar nach ttem 21. De- 
zember paraphiert weiden. Die 
„DDR“ scheiterte mit ihrem Plan, 
dem Senat wimi staatsrechtlicben 
Vertrag ahm handeln- Lediglich 

* Fachleute beider Seiten werden Ihre 
Paraphe unter die Vereinbarung set- 
zen. Auf Ostberliner Sette führte der 
Abteilungsleiter im J)DR“-Ver- 
k phrc TOmisterinm Herbert Meißner 
die Gespräche, den der Senat jedoch 
norm seiner Eigenschaft als „Reichs- 
bahn“-Hauptdirektor zur Kenntnis 
nahm. Das Vertragswerk muß jetzt 
noch von dgn pUfm pntsrhAKh in gs - 
befugten drei westlichen Alliierten 
genehmigt werden. Da Status-Strei- 
tigkeiten ausblieben, stritt einer sol- 
chen Genehmigung nichts mehr im 
Wege. Im Detail soll der Vertrag fol- 
gende Punkte enthalten: 

• Die BVG übernimmt zunächst 40 
Streckenkilometer, kamt aber - je 
nach den finanarifen Voraussetzun- 
gen auf westlicher Seite -im Prinzip 
.«amtliche Gleisanlagen in West-Ber- 
lin nutzen. 


• Die „Reichsbahn“ eihält für die 
Kosten, die Ihr beim Betrieb gemein- 
samer Stell- und Betriebswerke für 
den Ttenstt-Femvöfeehr und der 
(westlichen) S-Bahn auf parallelen 
Trassen entstehen, jährlich Am* an- 
gemessene Entschädigung. 

• DerS-Bahn-Tunnriunto Ost-Ber- 
lin (ehemaliges Regterungvriertd, 
Reichskanzlei), der den südlichen 
und nördlichen Tefi WestrBerhns ver- 
bindet, wird weiter genutzt und die 
Unterhattskosten vom Westen aufge- 
bracht Dies war eine Forderung der 
Berliner FDP, die dem Vertrag sonst 
nicht zugestimmt hätte, wril die 
S-Bahn bei BPwhiA ss epgn* Tunnel 
nur noch eine reine .^Schrumpf- 
Bahn“ gewesen wäre. 

• Als Zuschuß zu den hoben Be- 
triebskosten der S-Babn stritt der 
Bund für 1984 eine erste Zahlung von 
37 MQlionm Marie bereit Diese Mittel 
reichen aber nur, wenn der Senat 
gfeichTpitig parallel l a ufen d e Busli- 
nien aufgfet und einen relativ hohen 
Fahrpreis verfangt 

• Die BVG muß mehrere hundert 
„RrichsbahxKs* in den öffimtlichen 
Dienst übernehmen, die bisher in 
Ostberfiner Diensten standen. 

• Für die Nutzung der nach Westen 
führenden rawmiiapn und Bahn- 
steige auf dem Ostberfiner Bahnhof 
Friedrichstraße muß der Senat eine 
Jahrespauschale von rund ein e r Mil- 
lion D-Mark zahlen. 


Verwirrspiel um Etat-Verabschiedung 


Von HERBERT SCHÜTTE 

W enn bei der jährlichen Haus- 
haltsdebatte - wie Parlamenta- 
rier es vorzugsweise formulieren - 
„die Stunde der Wahrheit“ schlägt, 
dann haben die Etatberatungen der 
letzten Woche der Hamburger Rat- 
haus-Regierung einen trüben Spiegel 
vorgehalten- Noch me siral die Mit- 
glieder des Senats »md der SPD-Re- 
gferungsfraktion mit einem solchen 
Gefühl der Unsicherheit nar»h HarigA 
gegangen wie am späten Freitag- 
abend nach der S ehl» ßab s tfamnung 
über den 13 ,6-MÜliardöi-Etat. Denn — 
so erklärte gestern der CDU-Frak- 
tion svoiri tzende Hartmut Peschau 
der WELT - „es ist un k lar, ob die 
erste Lesung des Haushalte rechtmä- 
ßig ist“. Und auch rin Mitglied des 
SHXFraktionsvorstandes räumte ge- 
stern ein: „Der Senat hat die rechtli- 
che Problematik relativ spät 
gekannt“ 

Beide Aussagen beziehen sich auf 
die Tatsache, daß das Gesetz zur Än- 
derung der Landeshaushattsordnung 
(LEO) noch nicht in zweiter Lesung 
beschlossen wonten ist Erst die Ver- 
kündung dieses Haushaltsbegleitge- 
setzes - davon ist Oppositionsführer 
Hartmut Perschau überzeugt - 
schafft die Voraussetzungen für die 
Verabschiedung des Etats. Kein 
Wunder wenn der CDU-Politiker er- 
klärt „Das waren die chaotischsten 
Hanshalt sberainngen in meiner zehn- 
jährigen Pariamentezugehfirighett.“ 
Dies« Verwirrspid, das erst Mitte 
Januar mit der dann angesetzten 
zweitöi Lesung des Etats einen - 
vorläufigen - Abschluß finden soll 
(danach will die CDU das Verfas- 
sungsgericht anxufen, womit der 
neue Etat weiterhin auf höchst unsi- 
cherer Baris angewandt weiden 
kann), dürfte auch bei den Sympathi- 


santen der SPD nur Kopfechüttdn 
bervorrufen: Genau vor einem Jahr, 
am 19. Dezember 1982, hatte Bürger- 
meister Klang von TVi hnany i mft der 
Parole, er wolle in Hamburg wieder 
„klare Verhältnisse“ schaffen, der 
SPD die absolute Mehrheit znriiricer- 
obert Das Gastspiel der Grün- Alter- 
nativen Löste am Beratungstisch des 
SPD-Fraktionssaals war abrupt been- 
det, das Gastspiel Walther Leisler 



Landesbericht 

Hamburg 


Kleps in dar Hamburger CDU - mit 
einer Schamfrist für dan Bfiplwng — 
ebenfalls. 

Bin Jahr später nffenhartan die 

Etatberatmgen schon im Vorfeld 
dan Verfall der R ^gfenrnpriShigferif. 
des SPD-Senats. Erst wenige Mim- 
ten vor Beginn der dreitägigöl Parla- 
mentsschlarht hatte Fraktionschef 
Henning Voscherau die beiden „Ko- 
alitions“ -Partner innarhafo der SPD 
mit groem Komp romi B -Spaipa pier 
befriedet Umfang: 250 Millionen 
Mark, davon sollen 50 Millionen Mark 
durch Personalemsparungen kom- 
men. Die Rolle, die Klaus von Dobna- 
nyi dabei gespielt hat, wird von füh- 
renden SPD-Potitikern nicht gehr 
vfel anders als von der CDU-Führung 
beschrieben. „Der Bürgermeister 
ging auf Tauchstation“, attackierte 
Oppositionsfiihre-Hartniut Perschau 
den Regierungschef in der General- 
debatte. Gestern bekräftigte er ses- 
nen Vorwurfr „Herr von Dohnanyi 
hat in unvorstellbarer Weise die poli- 
tische Führung an die Fraktion abge- ■ 
geben. Er überläßt damit die Ham- 
burger Politik den Zufälligkeiten, die 
bei den Mrinimg «ärriti g k rifen in- 


nerhalb der Fraktion als Beschlüsse 
herauskommen.“ Auch SPD-Mitglie- 
der, die dem Senat angeboren, räu- 
men ein, daB man kimm von Dohna- 
nyi nqfthdri i ricliffh zum Handfflr^ 
drängen mußte, „weil sonst Schulse- 
nator Jan Ehlers die Stadt regieren 
würde“ (Ehlers ist Exponent des lin- 
ken Flügels in cter Landesregierung.' 

Erst in der Nacht vor dem Auftakt 

der H puifoalfah Ara taingpri IIaR <ri/»h 

von Dohnanyi zu einer Parteinahme 
bewegöi, aus der man so etwas wie 
die Androhung der Vertrauensfrage 
entnehmen konnte. Der Senat werde 
- so kündigte der B ürgw mekter an - 
auf der Basis der von der Mehrheit 
der SPD-Fraktion gefaßten Beschlüs- 
se verfahren und damit die von den 
Linken massiv abgefeimten Spar- 
maßnahmen im Personalbereich 
durchsetzen. Hätte hier der linke Hü- 
gel den Senat bei der Etat-Abstim- 
mung hangAnlnogpr^ Harra wäre d£T 

Riß durch das H ApAn m gcla gar über- 
deutlich und damit das Wefterbeste- 
hen einer von Kla«* von Dohnanyi 
geführten Regierung fragwürdig ge- 
worden. Vertreter des Mttte/Redtts- 
Lagers hatten für diesen Fall bereits 

die Einberufung 


Zunäcbst ist die Kluft im Regie- 
rungslager mit vrewrihnarittttchö 1 
Zuckerwatte abgedichtet. Im Rat- 
haus bereitet man ein Schauspiel der 
Einigkeit vor. Am Donnerstag wollen 
Senat und Bürgerschaft bei einer 
Sondersitzung Helmut Schmidt die 




i 
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Da übt die SPD den Schufterschluß. 
Der so geehrte Hanseat körnt natür- 
lich die Genossen, die mit hAiraTL 
chem Grimm diesem BesrMufl zu. 
stimmen werden. Aber er wird .auch 
bei linken Lobesworten- vermutlich 
keine Miene verziehen. 


Prozentuale 
Beteiligung an 
Arzneikosten? 

GISELA HEINERS, Bonn 
ln der Gesetzlichen Krankenversi- 
cherung (GKV) sinken die Beitrags- 
sätze (von durcfcsdmitthch 12 auf 
11,5 Prozent). Dennoch sotten dfe 
Mitglieder sozusagen hintenherum 
erneut zur Kasse gäbet«) werden. Im 
Bundcsazbeitsministerium wird zur 
Zeit erwogen, ob nicht durch eine 
prozentuale Be te ili g u n g der Patien- 
ten an den Kosten der von ihnen 
benötigten Arzneimittel die Kosten- 
Steigerung im Gesundheitswesen ge- 
dämpft werden kann. Das bedeutet 
indirekt Beitragserhöhung. . 

Bundesaibettsmimster Blüm 
(CDU)) hatte in der vergangenen Wo. 
che im Bundesausschuß seiner Partei 
mitgeteilt, daß 1984 eine MHfiarde bei 
der GKV eingespart würde. Dieses 
Geld verbleibe je zur Hälfte in den 
Taschen der Arbeitnehmer und der 
Betriebe. Und es sei möglich, noch 
weitere zwei Milliarden Mark einzu- 
sparen. Damit hatte cter Minister 
schon angedeutet, wo der Sparstift 
angesetzt werden kann. Die Kranken- 
versicherung wird nicht billiger, son- 
dern sie kürzt ihre Leistungen. 

Zur Zeit zahlt ein gesetzlich Kran- 
kenveraicherter pro verschriebenem 
Medikament eine Rezeptgebühr von 
zwei Mark. Aber er bekommt längst 
nicht mehr altes verschrieben. Soge- 
nannte Bagatellarzneien wie Mittel 
gegen Reisekrankhat und Schnup- 
fen muß er selbst bezahlen. Kinder 
sind van dieser Regelung ausgenom- 
men. Nun wird geprüft, ob sich diese 
Jffegativttste“ nicht noch erweitern 
laßt Eine Entscheidung soll hn näch- 
sten Frühjahr faßen. 

Mit einer prozentualen Beteiligung 
an den Kosten verschriebener Medi- 
kamente verfolgt das Ministerium . 
das Ziel das Interesse der Versicher- 
ten an einera sparsameren Umgang 
mit Arzneimitteln zu scharfen. Ural 
zusätzlich soll die Zahl der verschrei- „ 
bungsfähigen Mittel durch „Ausgren- 
zung“ gesenkt werden. Es ist zu ver- 
muten, daß mit diesen für die Jahre ' 

1985 und folgende geplanten Maß- 
nahmen der FDP entgegengekom- . _ 
men werden sott, die schon lange auf 
eine Einführung der Selbstbeteili- 
gung an der Krankenversicherung 
drin#. Andererseits hofft man im Mi- 
nisterium wohl auch, den ständig 
steigenden Preisen der Pharmaindu- 
strie durch ein Eigeninteresse der 
Versicherten an geringeren Ausga- 
ben entgegenzuwirken. 

Sorgen beraten der GKV auch die 
hohen Arzneimittelkosten für Reut- 
ner. Walaend bis zu 15jährige 18 
Mark pro Rezept kosten, sind es bei 
den 70- bis 85jährigen 45 Mark. Ob’ 
hier jedoch das Instrument der Betd- - 
ligung greift, ist fraglich, denn für 
Rentner gelten oft HärtefaH-Regehm- - 
gen. Deshalb wurde den Ärzten bei v 
dör Herbstsitziiiig dö: konzertierten •••• 

Aktion im Gesundheitswesen kürz- - 
fich empfohlen, das Gebot der Wirt- 
schaftlichkeit stärker zu beachten. 

Niedersachsem 
SPD-Vorstand 
will Frau Fuchs 

schw. Hannover • 

Die frühere B undej rf frmfliAnnim» . 
sterin Anke Fuchs wurde von der v *' 
SPD-LandesLeitung in Hannover auf- 
gefordert, sich 1986 für die Landtags- . . . 
wahlöi in Niedersachsen als Spit- "* 
zenkandidatin gegen Ministerpräsi- 
dent Ernst Albrecht zur Verfügung < 
zu stetten. Diesen Beschluß traf am tr t . , . 
Freitag abend der SFD-Landesvor- ■« llf$( 
stand mit zwölf gegen acht Stimmen 
bei einer Stimmoithattung. Um das J, 3 • 
Amt des Spitzenkandidaten hätten l/f 
sich in den vergangenen Monaten be- £ 

neits der&rra totagsa bgeardneteund 
Vorsitzende des SFD-Bezhfcs Hanno- 
ver, Gerhard Schröder, sowie der .. 
'Landtagsvizepräädent Helmut Bos- ... 
se. beworben. Der Landespaiteteg im 
Juli 1984 soll seine EntRfbAidirag , 
über die S pitzenkandidafa ir • • 

Die. ehemalige Ministerin, die aus 
Hamburg stammt und Bundestags- 
abgeordnete in . Köln ist, war vom i 
Vorsitae ndpn derSPD ^Landtagsfr ak- 
tion Karl Ravens und dem ehemali- -. - 
gen Bundesarbötsminister Herbert ^ 
Ehreaiberg favorisiert worden. Anke ~ * 
Fuchs habe rieh bereit erklärt, sagte 
Ravens, das Aog^botaus Nledersach- 
söi. anzunehmen' und auch im Falte 
einer Wahlniederlage nach 1986 in ; 
Hannover als Opposttfonsfubrer zur . ' ■ 
Veriü®mgzu stehen. 

Schröder, , der im Gegensatz zu Bos- / 
se nicht dem Landesvorstand ange- 
hört, hatte .darum gebeten, in 
Gremium seine Bewerbung begrün- - 
den zu dürföL Der Vorstand, der 
scharfe Kritik an der Form der Be- 
werbtmg_ Schröders geäußert hatte, : / 

■Wmte diese Bitte am vergan genen 
Freitag ab. Noch in der letzten Woche : 
h a t t e sich der Vorstand des mitgtte- 
dezstärksten Bezirks Hannover ein- -■ 
stimmig für seinen Vorsitzenden aus- 


JDie Entscheidung des Land^vor- 
standes berührt meine. Kandidatur 
nicht“, erklärte derehemalige Juso- 
Vorsitzende Schröder am Wochenen- 
de. Er werde srine Vorstellungen in 
den Ortsvereinen der Partei eriäuteni 
und erwarte, das auch von den beiden 
anderen Kandidaten, ! , ... 

Auch LandtagsVizeprärident Bosse 
hat seine Kandidatur nkhtaMrückge- 
zogerL Er erklärte: Jx& gehe davon 
aus, 1 daß safoätte diräKmididaten auf 
dem Parteitag 'zur Wahl stelfen. 1 * 
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Israelis vermitteln Auszug 

3 der Christen aus Deir-el^amar 

1 ' 

Tausende verlassen den seit drei Monaten belagerten Ort / Drusen beherrschen den Schuf 


’ PETER M. RANKE, Beirat 

J’ -*:£'■ Mit Kldderbundeln, Taschen und 
I( "7 * l>, v : Ptosüktüten klettern Männer, Frauen 
-j>' und Kinder im christlichen Ost-Bei- 
• rut aus den Bussen des Roten Kreu- 
,:r V«»;/, «ml Das Stadion im armenischen 
Vorort Burdsch Hammoud ist für die 
^rasf- Christen aus dem Schuf-Gebirge die 
•: • C-7^' vorläufige Endstation ihrer traurigen 
: >r. £ 7 ;. Odyssee, ehe sie in Klöster, Heime, 
: Schulen und Privathäuser weiterge- 
h leitet werden. Sie bleiben Flüchtlinge 
:r im eigenen Land. 

„Wir sind frei, aber die Heimat ha- 
ben wir verlören“, sagt Dschamal 
'• Saad (48), ein Bergbauer mit schwar- 

*. .■ TT 5 ; zen Pumphosen. Dank isra e lischer 
: J '-’i- Vermittlung und dem Schutz israeli- 
• r..^^ scher Truppen können die Einge- 
. ... h : schlosserten von Deir-el-Kamar nach 
i.i ,n drei Mmiptan Belagerung durch die 
■ •‘•Btj Drusen- Milizen Dschumblatts abrie- 

■ ■ IS- S?“ **': hen. Aber in ihre Bergdörfer können 

‘ "-‘-■■ür;;' ge nicht hgimkehren, denn Hauser 
“ und Land sind von den Drusen er- 

, -iftlej.' öbert oder zerstört worden. 

" " tj, v Nach den Massakern an den maro- 

■ r; '-"c: p** nitischen Christen im September 

- re durch Drusen-Müizen erlebt Libanon 
-i»:: in diesen lögen das Ende einer Jahr- 

hunderte alten Epoche friedlichen, 
oft aber auch kriegerischen Zusam- 
menlebens von Drusen und Christen 
- : im Schul Das Gebirge zwischen Bei- 

rut im Norden und Jezzine im Süden 
-- gehört nach Vertreibung der Christen 




nun praktisch allem den Drusen. Sie 
haben umfangr eiche Lanflprefen und 
53 Dörfer in Besitz genommen und 
können von diesem geschlossenen 
Siedlungsgebiet aus politischen 
Druck auf jede Beiruter Regierung 
ausüben. 

Gestern erreichte der dritte Konvoi 
des Roten Kreuzes mit wieder rund 
500 Flüchtlingen Beirut. Ins gesamt 
werden 5-10 000 Christen Deir-el-Ka- 
mar verlassen, die restlichen 15 000 
Christai bleiboi trotz aller Gefahren. 
Sie hoffen, doch noch in ihre Heimat- 
dörfer zurückkehren zu können. Die 
2200 Männer der christlichen MTiir 
sind auf israelischen Armee-Lkw aus 
Deir-el-Kamar schon an die Küste 
nach Saida gebracht worden, von 
dort zurück nach Jounieh. 

Zwischenfalle ko nnten aufgrund 
der israelischen Eskorte verhindert 
werden, aber immer wieder drohten 
Drusen mit Messern, Flaschen und 
der Geste des Halsabschneldens. 
Bürgermeister Dib von Deir-el-Ka- 
mar versicherte den israelischen Offi- 
zieren: „Ich wollte, ihr könntet für 
immer hierbleiben.“ Vorher waren 
die israelischen Truppen, die im Sep- 
tember abgeruckt waren, von den 
Flüchtlingen mit Reis und Salz als 
Retter begrüßt worden. 

300 libanesische Gendarmen über- 
nehmen nach dem Rü ckzu g der isra- 
elischen Brigade den Schutz des 


Städtchens. Aber Israels VerteaU- 
gungsnunister Arens befurchtet be- 
reits: „Es gibt keine Garantie für die 
zurückbleibenden Christen." Der is- 
raelische Botschafter Lubrani, der 
den Abzug vermittelt hatte, erklärte: 
„Wir versuchen, im stillen weitere 
Probleme zwischen Christen, Drusen 
und der Regierung zu lösen. Was wir 
tun, ist gut für Libanon.“ 

Teil der Abmachungen ist eine Zu- 
sage der Drusen, daß sie Dicht mehr 
christliche Stadtviertel Beiruts be- 
schießen werden und den Zugang 
nach Deir-el-Kamar offen halten Die 
Christen wiederum werden den dru- 
sischen Bauern erlauben, Lebensmit- 
tel aus dem Schuf in die Küstenorte 
und nach Beirut zu bringen. Die Ar- 
mee darf diese Transporte nicht 
behindern. 

Den i^raaiicri»»n Vermittieni, die in 
einem Verbindungsbüro in Dbaye 
nördlich Beiruts arbeiten, ist es bis- 
her nicht gelungen, den immer wie- 
der erneuerten Waffenstillstand zwi- 
schen Drusen und libanesischer Ar- 
mee sicherer zu machen. Die Drusen 
drohen jetzt damit, die letzten Chri- 
sten und Deir-el-Kamar doch noch zu 
überrennen, wenn Hi*« Armee u n d die 
alliierte Friedenstruppe Stellungen 
der Drusen unter Feuer nehmen. Mit 
dem praktisch schutzlosen Deir-el- 
Kamar hat Dschumblatt ein wichti- 
ges Faustpfand gewonnen. (SAD) 




Lob für Alfonsins „furiosen Start 46 


WERNER THOMAS, Miami an), dtederPIäädentvongegenwär- 
, •"• izz* „La Nacion“, die renommierteste tig 400 Prozent auf 100 Prozent im 
^ ~i'_ Zeitung Argentiniens, spendete Ap- nächsten Jahr senken wüL Wirfc- 
Zn_ piaus. „Dr. Alfbnsin demonstrierte schaftsminister Bemardo Grinspun 
; seine Führungsqualitäten“, s chrie b bat die Gläubiger um ein sechsmona- 

- • L sie. „Seine Initiativen sollen die tiges Moratorium: „Wir wollen rah- 

rechtsstaatliche Ordnung untexstrei- l en, aber wir können nicht.“ Die 
' -- chen, die für die moralische Erneue- Schulden betragen 40 Milliarden Dol- 
* :r?:irung notwendig ist" Selbst Isabel lar. 

• • - . . r Peron zeigte sich beeindruckt von Die wirtschaftspolitischen Schritte, 

•• . v j der Persönlichkeit und den pöüti- nochMaRnflhmpn gegen die hobt« 
• :• sehen Vorstellungen des neuenStaat- Arbeitslosigkeit (zwölf Prozent) ein- 

- ■ schefs. Sie nannte AHbnsin nach ei- « yhlipßpn und die radikale Kürzung 

• • •• . ■ ,:i: uem Gespräch im Prasid e ntenpalast staatlichen Ausgaben (von gegen- 

; *. .. : „einen b rill a n t en Mann 11 . ’ wgrtig 13 Pro zen t des Bruttosozifil- 

• 12 Z 1 Raul Alfonsin hat e i ne n furiosen produktes auf fünf Prozent), erregten 

Start wie kein anderer Präsident Ar- weniger Aufsehen. Alfonsins Men- 
, gentiniens vor ihm zurüc kgeleg t schenrechts-Offensive beherrschte 

... j Während seiner ersten Amtswoche jggggai die Schlagzeilen der letzten 

' ' fällte der ünkgliberale Politiker Ent- 3öge. 

Mrtglieder der verschie- Rabbjner^eminar in Buenos Aires 
; <. -x denm Juntes warm, muss® sich we- ^ Gesellschaft, die 

; ...v - gei ^ t Ver8eh S ihrer Vergangenheit nicht offen und 

■■■■'5ÄSÄR asS-fVi * - 1 

- finden sich die Ex-Präsidenten Jorge wien rn 

u Rafad Videla, Roberto Viola und Alfbnsin wollte die Vertreter der 
, Leopoldo Galüeri.' letzten Junta verschonen, die im Sep- 

• Ebne Kommis sion, der 16 promi- tember ein Amnestiedekret erfassen 
, nente Personen angehören, so der hatte, das der Kongreß nun auf Emp- 

\ : u{ t >r«^Cte Schriftsteller Ernesto Sabato, der fehlangen des Präsid e nten für null 
htti«- - Rabbiner Mnrahall Meyer und der und nichtig erklärte. Schon erhob 

i ■ » > I Y_\ katholische Bischof Jaime Francisco jedoch ein Untercuchungsrichter 

. t 2 - 1 v “ de Nevares, soll das Schicksal der auch Besc hu M igungen gegen Cristi- 

n ! 1 ] mindpstgnR 6000 vermißten Argenti- no Niookddes und Rüben Franco: Sie 

• * nier untersuchen. Die Gerichte erfaal- hatten Informationen gegenüber 

ten das belastende Material. dem Fall einer vermißten Person zu- 

- • Die Preise wurden für 40 Tage rückgehalten. Nicolaides war Anfang 

* eingefroren, ein erster Schritt im Dezember noch Armee-Chef; und 
r /- „Kampf gegen die- Inflation“. (Alfen- - Franco kommandierte die Marine. 


auch Beschuldigun gen gegen Cristi- 
no Nicolaides und Rüben Franco: Sie 
hätten Informationen gegenüber 
dem Fall einer vermißten Person zu- 
rückgehalten. Nicolaides war Anfan g 
Dezember noch Armee-Chef^ und 
Franco kommandierte die Marine. 


Die MiKtar atiaehfe der westlichen 
Botschaften konnten bisher keine 
Unruhe innerhalb der Streitkrafte re- 
gistrieren. „Viele Offiziere sind froh 
über diesen Säuberungsprozeß“, be- 
richtete einer dieser Diplomaten, „an- 
dere packen ihre Koffer.“ 

Alfbnsin hat die vorzeitige Pensio- 
nierung von 28 der 52 aktiven Gene- 
räle erzwungen, als er JuHo Alfredo 
Femandez Tones zum Generalstabs- 
chef ernannte, dem jetzt ranghöch- 
sten Offizier der Streitkräfte. Ähnlich 
war die Situation bei der Marine und 
bei der Luftwaffe. Die drei Waffen- 
gattungen unterstehen nun einem zi- 
vilen Armee-, Marine- und Luftwaf- 
fenminister. Der Vf^r teiHigiingqhn iig- 
halt soll um die Hälfte gekürzt, die 
Wehrpflicht abgeschafft werden. Zi- 
vilisten übernehmen, die I /»ifamE des 
Geheimdienstes und aller wichtigen 
Regierungsbehörden. Manche Beob- 
achter sprachen von einem „Putsch 
gegen die Streitkräfte“. 

Auch den Kriegszustand snil Groß- 
britannien wegen des FaBdand-Kon- 
fläds möchte Alfbnsin beenden und 
eine Lösung suchen. & neigt dazu, 
die Vorschläge des Papstes in dem 
TerritoriaLStreit mit Chile über den 
Beagle-Kanal CFeueriand) zu akzep- 
tieren. Er will im Januar in die ecua- 
dori anische Hauptstadt Quito reisen, 
wo die Staatschefa Lateinamerikas 
das Schuldenproblem erörtern, und 
bei dieser Veranstaltung eine zentrale 
Rolle spielen. 

„Wir müssen schnell handeln, so- 
lange der Präsident noch die breite 
Unterstützung des Volkes genießt“, 
erläuterte ein Alfbnsin-Sprecher die 
Hektik der ersten Woche (SAD) 
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% Von REINER GATERMANN. 

A ls eriieblich übertrieben erwie- 
/ Vsen sich - soweit bekannt - Be- 
' • fürchtungen in politischen Kreisen 
^ .Finnlands, die Sowjetunion würde 
- den Moskau-Besuch von Außenmini- 
■■ ster Paavo Vayrynen dazu benutzen, 
• von den Finnen wegen der veränder- 
^ ten sjcherfaritspolMschan Lage in 
v: Ekiropa sogenannte Konsultationen 
. / im Rahmen des fiimisch-sowjeti- 
; sehen Freur^schafte- nnH Beistands- 
f -'Paktes za fordern. Nach sechsstundi- 
' gen Gesprächen im Kreml teilte Väy- 
. rynen mit: nidits Derartiges sei 




■ Allerdings hatte er auch keine ein* 
\ deutige Antwort auf seine Frage be- 
< kommen, ob der sowjetische Außen- 
7 minister Gromyko zur Eröffnung der 
Europäischen Konferenz über Abrü- 
stung und vertrau ensbildende Maß- 
nahmen am 17. Januar 1984 nach 
Stockholm kommen wird. „Wir über- 
legen uns die Sache noch“, war der 
''. einzige Kommentar Gromykos, der 
. jedoch hinznfiigte, daß- Tnan das 

■ Stockholm-Treffen für „sehr wich- 
. . ’.tig“ halte. 

In Finnland zeigte man sich über 
’• ' die Entwicklung in Europa nach den 
. gescheiterten, amerika n i sch-so wjeü- 
- “•.sehen Vcofaandlun^Q in Genf s»hr 
.besorgt Man befürchtete einelänger- 
’ firistige Abkühlung der Ost-West-Be- 
ztehungen mit möglichen Materalei 
Auswirkungen. Deswegen beeilten 
mph die Fmrn=m m ver kirnd^n t HaBsie 
ihre Radarüberwachung schnellstem 
ausbauen weiden,, um in ihr Land 
> eindringende Nredrigfhigkörper 

rechtzeitig ausmachen zu kfamen. 
Paavo Väyxynen batte jedoch gjeich- 
• zeitig betont, daß. man die neuen in 
■ Westeuropa stationierten Raketen 

, nicht als direkte Bedrohung Finn- 
lands oder der Sowjetunion über.fin- 


nisches Territorium hinweg sehe. Der 
Minister dachte aber an die techni- 
sche Weiterentwicklung und an eine 
mögliche Stationierung auch auf 
Schiffen und U-Booten sowie Flug- 
zeugen, die im Nordatlantik Position 
beziehen könnten. 

Während dieser Debatte schlugen 
die Militärs vor, eine formelle Zusam- 
menarbeit mit Schweden im Bereich 
der Radarüberwachung ein zu lmten , 
was in Stockholm aber abgelehnt 
wurde. Darüber hinaus forderte der 
moskautreue Flügel der Kommuni- 
stischen Partei, mit dem Kreml offr- 

^FIN^^ ; AND 

■z ivile Konsi fltäfionen im Rahmen des 
Freundschaft^ und Beistandspaktes 
aufaunehmen. 

Väyiynens Gespräche mit Gromy- 
ko lassen den Schluß za, daß der 
Kreml offenbar mit sonem Veihalt- 
nis zu Finnland zufrieden ist und 
tarfnerioi AniMThmgm hat ZU Fmn- . 
tands Möglichkeit, sich gegen alle 
fremden Angriffe oder Ibn , iloiium&- 
verietzungen zu verteidigen. Schon 
in den vergangenen Wochen batte die 
Sowjetunion die guten Beziehungen 
zu Finnland hervorgehoben und im 
Grunde versucht, die nervöse Debat- 
te in Finnland zu dämpfen. Zu die- 
sen Versuch muß auch die Verlei- 
hung des Lenmordens an Präsident 
Mauno Kokhnsto zu dessen 60. Ge- 
burtstag gerechnet werden. Koivisto 
bekam diese höchste sowjetische 
Auszeichnung für einen Ausländer 

bereits nach ‘ pinpmhfl Ihjährigpr 

Amtszeit, während sein Vorgänger 
Kekkonen sieben Jahre darauf war- 
ten mußte. 

In rfem Moskauer Gespräch mit 
Gromyko wurde laut Väyrynen auch 


das Thema „Überarbeitung des 1948 
geschlossenen und erst kürzlich bis 
übers Jahr 2000 hinaus verlängerten 
Freund Schafts- und Beistandspak- 
tes“ nfeht angeschnitten. In HpirinW 
war dies als eine mögliche sowjeti- 
sche Reaktion auf die nunmehr ange- 
spanntere Lage in Europa ins Auge 
gefaßt worden. 

Mit großen Interesse wartet Hel- 
sinki dagegen auf den Entscheid des 
Kremls, ob er seinen Außenminister 
Mitte Januar nach Stockholm 
schickt Falls ja, würde damit den 
Finnen die Qual der Wahl genommen 
werden. Bleibt Gromyko zu Hause, 
werden die Wärschauer-Paktrllfit^ie- 
der seinem Beispiel folgen; die Fin- 
nen mußten dann eine schwere Ent 
Scheidung träfen. Wie diese auch 
*ndW Sie würde auf einer Sehe 
negative Reaktionen auslösen. 

Vayrynen glaubt, dem Gespräch 
mit seinen sowjetischen Amtskolle- 
gpn entnehmen zu hnrmpn ( d»ß die- 
ser den Abbruch der STAHT-Ver- 
handhmgen in Genf nur als temporär 
befrachtet Keinen näheren Bescheid 

Vuaknm ornlWlingsai rigr lriinäiph in 

" einer finnischen Zeitung wiedergege- 
benen sowjetischen Auffassung, der 
Kreml sei bereit, die Ostsee sowie das 
Baltikum in ein kernwaffenfreies 
Nord europa mit emzuberiehen. 

Parallel zu den politischen Gesprä- 
chen fanden, wirtschaftliche Ver- 
handlungen statt Die gemeinsame 

^r tw*hafh;brtTrimiRginn Unterzeich- 
nete ein neues Handelsprotokoll Das 
Abkommen sieht vor, daß der gegen- 
seitige Warenaustausch 1984 an Vo- 
lumen von fünf Milliarden Rubel 
(über 17 MüQiardeu Mark) erreichen 
soff Die Sitzung diente vor adern der 
Vorbereitung eines neuen Handel» 
abkommens für die Jahre 1986 bis 
um 
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r Menschenrechts-Offensive erregt mehr Aufsehen als Maßnahmen gegen Arbeitslosigkeit 


„Wanna tefa men Ideologe der Frie- 

de Mh e wp m hin*: WELT vom 19. Ms 

».November 

Die obige Beitragsfelge verdient 
Anerkennung. In keiner anderen 
deutschen Tageszeitung ist die soge- 
nannte Friedensbewegung bisher 
wohl so tiefgreifend und zutreffend 
analysiert worden. Nicht zuletzt die 

jüngsten Am»inan H»r a>tenwgpn um 

die westliche Raketen-Nachrüstung 
haben es an den Tag gebracht, wie 
sehr es der Sowjetunion und ihren 
Trabanten in unserem Land gelun- 
gen ist, einen nicht unbeträchtlichen 
Teil der öffentlichen Meinung für 
sich einzunehmen, Unsicherheit und 
Kriegsangst zu verbreiten. Wer 
spricht nicht alles die Sprache der 
sowjetischen Propaganda und be- 
dient sich sowjetischer Argumente. 
Die Beitragsfolge Pastor Lackners 
öffnet allen die Augen, die nicht starr 
einseitig festgelegt sind und auch die 
andere Seite des Argumentationsfel- 
des kennenlemen wollen. 

Insbesondere sollten sich jene ein- 
gehender mit dem Beitrag beschäfti- 
gen, die glauben, ihre Friedensthesen 
mit Hinweisen auf die Bibel und den 
christlichen Glauben untermauern zu 
können. Schon die Aufforderung, 
Schwerter zu Pflugscharen zu ma- 
chen, beruht auf einer mißbräuchli- 
chen Verwendung des Alten Testa- 
ments, denn da wird von der messfa- 
nischen Endzeit gesprochen, nicht 
aber von unserer Zeit Außerdem war 
Friede im Alten Testament immw 
nur bewaffneter Friede. Im Neuen 
Testament aber wird nicht der Friede 
dieser Welt beschworen, sondern der 
Friede Gottes, der etwas gana ande- 
res ist Und wenn zum Frieden dieser 
Welt Stellung genommen wird, dann 
mit der d ankbare n Zustimmung, 
„daß wir in Frieden leben können“. 
Als ein Gesetz gilt dieser Erdenfriede 
nicht Auch die Bergpredigt (ist sie 
nicht- vor allem ein Büßpredigt?) 
wendet sich an den Ainnrinpn Men- 


schen, nicht an die Staaten und ihre 
Beziehungen. Sie hat den inner- 
menschlichen Bereich im Auge, nicht 
dm äußeren politischen Frieden, den 
die Menschen dieser Irdis c hkeit 
kaum je global h erstellen knnnpn . 
von regionalen Kriegen ganz zu 
schweigen. Die Menschen sind näm- 
lich nicht Gott, sondern gebrochene, 
unvollkommene Wesen, mögen sie 
auch noch so hohe und weitgespann- 
te Vorsätze haben, sich noch so ehr- 
lich und intensiv bemühen. Sie sind 
Gottes Gnade, Gottes Willen unter- 
worfen. Die christliche Religion ist 
eine Gnadenreligion. 

Dennoch ist auch der Wehrdienst 
in seinem inneren Anliegen Dienst 
am Nächsten, ein Eintreten für ihn. 
Auch das Vaterland ist ein Nächstes, 
und zwar gerade dann, wenn es miß- 
braucht und erniedrigt wurde. Gera- 
de in seinem Elend bedarf das Vater- 
land unserer Liebe. Das ist ein christ- 
liches Motiv. Oder wendet sich der 
Christ nur allem Glücklichen und Er- 
folgreichen zu? Laßt er alles andere 
im Stich? 

Mit freundlichen Grüßen 
W. Seibert, 
Babenhausen 1 

Irreales Argument 

Ich bin 50 Jahre, verheiratet, habe 
einen IQjährigen Sohn, stehe seit 32 
Jahren im Berufsleben und h»h? 
Angst um meinen Arbeitsplatz - und 
mit mir Tausende von Arbeitern und 
Angestellten, die in Klein- und Mittel- 
betrieben beschäftigt sind und bei 
Einführung der 35-Stunden-Woche 
ihren Arbeitsplatz vertieren werden. 

Die meisten Arbeitnehmer sind in 
Mittelbetrieben beschäftigt und nicht 
in Konzernen wie z. B. MannAtmanw 
und Thyssen. 

Eine Kostensteigerung von fast 20 
Prozent, die eine Einführung der 35- 
Stunden-Woche zur Folge hat, kann 


bei der heutigen Wirtschaftslage kein 
Unternehmen verkraften. Dies müß- 
te jedem überlegenden, r ealistisc h 
denkenden Menschen klar sein. 

Das Argument der Gewerkschaft, 
die Arbeitslosigkeit würde hierdurch 
abgebaut, ist insofern nicht reali- 
stisch, als aufgrund der dann entste- 
henden Kostensteigerung kein Un- 
ternehmen mehr in der Lage sein 
wird, seine Produkte auf dem Welt- 
markt abzusetzen. 

Die 35-Stunden-Woche schafft kei- 
ne neuen Arbeitsplätze, sondern wird 
TSusende neuer Arbeitslosen zur Fol- 
ge haben. 

Da es auch heute noch trotz 2 Mil- 
lionen Arbeitsloser schwer ist, geeig- 
nete Fachkräfte zu finden, würde 
mich interessieren, wie dies nach 
Einführung der 35-Stunden-Wocbe 
der Fall sein sollte. 

Eine Befragung der Arbeitnehmer 
im Aufträge des DGB im Dezember 
1982 ergab, daß nur ca. 23 Prozent als 
.persönlich liebste 1 Form die 35-Stun- 
den-Woche befürworten, 23 Prozent 
mehr Urlaub wünschen und 49 Pro- 
zent für eine Rente ab 60 Jahren sind. 

Die Gewerkschaft arbeitet gegen 
die Interessen der Mehrheit der Ar- 
beitnehmer. Sie wird bei einer evtl 
Urabstimmung über diese Frage eine 
vernichtende Niedertage erleiden. 

Albert Profi, 
Duisburg 

Wort des Tages 


99 Die Gegenwart ist nie 
unser Ziel ... die Zu- 
kunft allein ist unser 
Ziel So leben wir nie, 
sondern wir hoffen zu 
leben, und wahrend wir 
uns immer in Bereit- 
schaft halten, glücklich 
zu sein, ist es unver- 
meidlich, daß wir es nie 
sind. 


Blaise Pascal, 
(1623-1882) 


Philosoph 


Personalien | 

EHRUNGEN 

Dem langjährigen Bundestagsab- , 
geordneten Dr. Friedrich Kcmpfler : 
und dem Vorstandsmitglied der 
Bayerischen Vereinsbank Dr. Peter : 
Pfeiffer wird am Montag durch Mini- 
sterpräsident Franz Josef Strauß 
das ihnen vom Bundespräsidenten 1 
verliehene Große Verdienstkreuz 
überreicht. 

-T- 

Die Stadt Yonkers im US-Bundes- 
staat New York hat Dr. Heinrich 2. 
Klein, Sprecher des Vorstands der : 

Schott Glaswerke, zu ihrem Ehren- ■ 

bürger ernannt. Mit der in Yonkers • 
sehr seltenen Ehrung wird der Bei- : 
trag von Dr. EUein für das Revitalisie- 
rungsprogramm derStadt- Yonkers 
ist Sitz von Schott America und von - 
Schott Zwiesel Glass. den beiden 
VertriebsgeseUschaften der Schott- 1 

Gruppe in den USA - gewürdigt. 

* 

Für ihre Integrationsbemühungen - 
um junge Ausländer, insbesondere : 
Asylanten, hat die katholische Kir- ■ 
chengemeinde RahlstedfHamburg I 
den Heinrich-Köppler-Jugendpreis 
bekommen. Den zweiten Preis be- 
kam die „Arbeitsgemeinschaft 
Hausaufgabenhilfe, Bcrgisch-Giad- ! 
bach“, den dritten Preis die „Kinder- 
stube Wuppertal“. Der diesem Jahr 
zum zweiten Mal verliehene Preis, 
dervon der Jungen Unionin Ennne- : 
rung an Heinrich Koppler gestiftet '■ 
wurde, wird am 21. Dezember den j 
Gewinnern überreicht. 

VERÄNDERUNGEN j 

Rate Josna Brown Toganivahu j 
bisher Botschafter der Fidschi-In- i 
sein in Bonn, ist zum Vertreter seines j 
Landes beim Heiligen Stuhl ernannt [ 
worden und hat- als erster Vertreter i 
seiner 1970 selbständig gewordenen 
Heimat beim Vatikan -Papst Johan- 
nes Pani XL sein Beglaubigungs- i 
schreiben überreicht. 

* 

Daisy Riehardson, langjährige 
Präsidentin der American Women's 
Group und Vorsitzende des Aus- 
schusses „Hilfe für Polen“, verläßt 
Bonn und kehrt in die USA zurück. 
DiePolen-Hilfewirdvonder.Catbo- 
lic Women’s Group“ in Bonn-Plit- 
tersdorf weitergeführt 

.... i.n i — — ■■ ... Anzeige 


Zwischenbilanz der Erneuerung 


Beistandspakt Moskaur-Helsinki spart 
auch künftig Konsultationen aus 



im 


Bundeskanzler Helmut Kohl 

Es geht 
aufwärts 


Wir werden die Wirt- 
schaft auch 1984 weiter in 
Schwung bringen. 

Hätten wir die Talfahrt 
nicht gestoppt, wäre das so- 
ziale Netz gerissen. Unsere 
Kinder hätten Schulden 
voigefiinden, die sie nicht 
hätten ab tragen können. 
Die Rentner wären um die 
Früchte ihrer Arbeit ge- 
bracht worden. 

Wir haben nicht aus 
Lust am Sparen die Aus- 
gaben des Staates um 
Milliarden verringert Wir 
mußten den Bürgern Opfer 
zumuten, weil nur so 
soziale Sicherheit, soziale 
Gerechtigkeit und Wirt- 
schaftsbelebung zu errei- 
chen sind. 

Jetzt können unsere 
jungen Mitbürger mit Zu- 
versicht und die Älteren 
ohne Sorge der Zukunft 
entgegenseheru 
Ihr — . 






1984 wild 
ein gutes Jahr 

Niedrigste luflalionsrale 
seit 5 Jahren: 

Im Sommer vorigen Jahres noch 
stiegen die Preise um 5 bis 6%. Die- 
ser Werl isl inzwischen halbiert. 

Renten erhöht und solide 
finmriert: 

Noch vor einem Jahr drohte der 
Rentenversicherung Zahlungs- 
unfähigkeit. Heule steigen die 
Renten wieder. Und: Jetzt sind die 
Renten solide finanziert und 
sicher. 

Arbeitsplätze gesidiert: 

Die Arbeitslosigkeit ist in vielen 
Jahren entstanden, sie kann nicht 
in kurzer Zeit beseitigt werden. 
Jetzt wurde die Zunahme der 
Arbeitslosenzahlen gestoppt. Im 
Vergleich zum Vorjahr hat sich die 
Zahl der Kurzarbeiter halbiert. Es 
gibt wieder mehr offene Stellen. 
Doch es ist noch viel zu tun. 

Fortschritt gefördert 

Die Bundesregierung fördert 
die Einführung der neuen Infor- 
mations- und Kommunikations- 
techniken. Damit werden hohe 
Investitionen der Wirtschaft ange- 
regt, Arbeitsplätze in vielen Bran- 
chen gesichert und neue geschaf- 
fen. Die Stellung der Bundesrepu- 
blik Deutschland im Weltmarkt 
zukunftsträchtiger Technologie 
wird so verbessert. Wir müssen 
uns der technologischen Heraus- 
forderung durch Japaner und 
Amerikaner stellen. Unsere Roh- 
stoffarmut können wir nur durch 
Erfindungsreichium ausgleichen. 
Wachstum und Fortschritt sichern 
Arbeit und Wohlstand. 

Neue Arbeitsplätze 
durdiNeu 

Selbständig sein wird wieder 
interessant: Die Zahl der Unter- 
nehmenszusammenbrüche geht 
deutlich zurück. Wie in den 
USA müssen auch wir durch 
eine Existenzneugründungswelle 

neue Produkte und so neue 
Arbeitsplätze schaffen. Wer die 
Probleme von morgen meistern 
will, muß Ja zur Zukunft sagen. 
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Bielefeld nur 1:1 
Mönchengladbach 6:0 

Bonn (DW.)- Ar minia BiotefelH kam 
im Nachholspiel der Fußball-Bundes- 
liga gegen Aufsteiger Waldhof Mann- 
heim nur auf ein 1 :L Grillemeier hatte 
Bielefeld in Führung gebracht (14. 
Min u t e). Marnihwwq Neuzugang Re- 
mark ( 22 .) ansge glirhpn In wnum vor- 
gezogenen Spiel des Pokal- Achtelfi- 
nales kam MSn chengfadbach beim 
bayrischen Oberiiga-Khib SpVgg 
Fürth zu einem ungefährdeten 6:0- 
Sieg. Die Torschützen: Bruns (2), 
Criens, Rahn, Matthäus, Hochstatter. 


Holland hofft weiter 
Rotterdam (dpa) - Nach dem 5:0- 
Sieg über Malta hofft Holland weiter 
auf die Teilnahme an der Tfryirnivfe 
der Fußball-Europameisterschaft. Mit 
13:3 Punkten und 22:6 Toren führen 
die Holländer in der Gruppe 7 vor der 
Partie Spanien -Malta am 2L Dezem- 
ber in Sevilla vor den Spaniern. (11:3/ 
12:7). Nur ein spanischer Sieg mit 
zwölf Toren Unterschied konnte die 
Holländer noch um die Teilnahme in 
Frankreich bringen. 


Europacup für Rüsselsheim 
Bfiaselsheim (dpa) -Zum ersten Mal 
in seiner Vereinsgeschichte gewann 
JC Rüsselsheim den Judo-Europapo- 
kal. Die Staffel besiegte im zweiten 
Finale H«»n deutschen TSV 

Munchen-Großhadem 3:1. Damit ha- 
ben die Rüsselsbeimer das 3:4 aus dem 
Hinkampf wettgemacht Den ent- 
scheidenden Punkt holte der deutsche 
Schwergewichts-Meister Arthur 

Schnabel gegen Heini S chäfe r (Mün- 
chen). 


Frauen laufen 10 000 m 
Manila (sid) - Die 10 000 Meter für 
Frauen werden ab 1985 offiziell in das 
internationale Leichtathletik-Pro- 
gramm aufgenommen. Das wurde auf 
dem Kongreß des Internationalen 
Leichtathletik-Verbandes (IAAF) in 
Manila/Philippinen beschlossen. Die 
5000 Meter werden dagegen noch 
nicht an die Stelle des 3000-Meter- 
Laufes treten. 


Grosses 25. Weltrekord 

Alice Springs (sid) - Weltrekord- 
Jubiläum für Hans-Werner Grosse 
(60): Über dem australischen Alice 
Springs stellte der Lübecker seine 25. 
Weltbestleistung im Segelfliegen auf 
G rosse erreichte mit seiner ASW 22 bei 
einem Dreiecks-Flug über 507 Kilome- 
ter eine Durchschnittsgeschwindig- 
keit von 153,76 km/h und überbot 
damit die alte Bestmarke des Stuttgar- 
ters Georg Eckle. 


Gegen Türken- Verbände 

Frankfurt (dpa) - Gegen selbständi- 
ge türirische Sportverbände mit ei- 
nem autonomen Sportbetrieb in der 
Bundesrepublik sprachen sich die 
Teilnehmer der deutsch-türkischen 
Sportkonferenz aus, die auf Initiative 
des Deutschen Sportbundes (DSB) in 
Frankfurt stattfand. Vielmehr soll die 
Integration der in der Bundesrepublik 
lebenden Türken in den allgemeinen 
deutschen Sportbetrieb durch ge- 
meinsame Maßnahmen vorangetrie- 
ben werden. 


Skeiton Erster 

London (sid) - Das fünfte Weltcup- 
Springen der Springreiter endete in 
London mit einem britischen Sieg 
durch den 25 Jahre alten Nick Skeiton. 
Im zweiten Stechen blieb er auf St 
James als einziger ohne Abwurf Mi- 
chael Rüping (Itzehoe), einziger deut- 
scher Teilnehmer, kam mit Sübersee 
nach einem Abwurf im Normalpar- 
cours gemeinsam mit sieben weiteren 
Konkurrenten auf den zwölften Plate. 


Junioren um Welttitel 
Piantation (sid) - Deutschlands 
Tennis-Junioren stehen im Finale der 
inoffiziellen Mannschafts- Weltmei- 
sterschaft um den Sunshine-Cup in 
Florida. Boris Becker (Heidelberg) ge- 
lang dabei beim 2:1 über die USA ein 
Sieg über Patrick McEnroe (6:3, 6:1), 
den Bruder von Wimbledo osieger 
John McEnroe. 


Gewichtheber-Weltrekord 
Moskau (sid) - Alexander Gunia- 
schow (UdSSR) stellte beim Gewichy 
heber-Cup der UdSSR in Moskau mit 
207,5 kg einen Weltrekord im Reißen 
der Klasse über 110 kg auf Der 24 
Jahre alte Super-Schwergewichtler 
überbot die alte Bestmarke seines 
Landsmannes und Weltmeisters Ana- 
toli Pisarenko um 1,5 kg. 


Drei Bestleistungen 
Inzell (dpa) - Bei Testrennen in 
Inzell gab es drei Bestleistungen für 
die Deutsche Fisschnellfl iif-T temem. 
schaft (DESG): Monika Holzner (In- 
zell) steigerte sich über 500 Meter auf 
41,44 Sekunden, Uwe Streb (Lands- 
hut) verbesserte den 1500-m-Rekord 
auf 1:58^1 Minuten, und der 19 Jahre 
alte Münchner Hans-Jörg Balles war 
über 10 000 Mieter in 15:00,75 Minuten 
erfolgreich. 


Galopp: Vorentscheidung 
Dortmund (kgö)- - Eine Vorent- 
scheidung Gel im Kampf um das Jok- 
key-C ham pionat: Lutz Mäder gewann 
am Samstag in Dortmund zwei Ren- 
nen und führt jetzt mit90:87 Siegen vor 
Titelverteidiger ManfredHofer. Es ste- 
hen nur noch zwei Renntage am 26. 12. 
in Mülheim/Ruhr und 3L 12. in Neuss 
auf dem Programm. 




EISKUNSTLAUF / Deutsche Meisterschaften in Unna - Bei den Herren gab es am Ende lediglich drei Verlierer . . . 




Einzelkämpfer Schramm lacht nur noch für das 





ERNST F. RAULF, Unna 

»Live and let die“, diese Melodie 
aus dem James-Bond-Film setzte 
Norbert Schramm an den Anfang sei- 
ner Kürmusik, als er nach seinem 
mißglückten Saisonauftakt im No- 
vember in Zagreb den Beginn seines 
Kürvortrages noch einmal überarbei- 
tete. 

„Live and let die" - „Lebe und laß 
sterben" - könnte aus Schramms 
Sicht auch das Motto über der Her- 
ren-Konkurrenz der 81. deutschen 
Meisterschaften im Eiskunstlauf ge- 
wesen sein. Als am Schluß abgerech- 
net wurde, stand er plötzlich wieder 
ganz oben, seine Kritiker waren erst 
g iTTmai tot. Der Strahlemann aus 
Oberstdorf hatte ihnen eine Antwort 
auf seine Art gegeben. 

„Live and let die“ - Norbert 
Schramm hatte auch die Titelhoff- 
nungen seiner Konkurrenten auf 
dem Eis sterben lassen. Die von Hei- 
ko Fischer aus Stuttgart schon in der 
Pflicht, die von Rudi Ceme, dem 
klassischen Stilisten aus Wanne-Eik- 
kri, in den Kürvorträgen. Nur er 
selbst kam durch, auf einem schma- 
len Grat wandelnd: dem Sturz, dem 
eigenen KL 0 . sehr nahe, punktete er 
seine sportlichen Rivalenaus. Als die 
anderen ihre Schwächen zeigten, 
nutzte er dies, die eigenen Schwä- 
chen übertünchend, eiskalt und holte 
sich den dritten Meistertitel, den die 
anderen beiden vor dem Wettbewerb 
schon zu besitzen glaubten. 

Ohne Chance schien Schramm im 
Vergleich zu seinen Rivalen zu sein, 
betrachtete man die Saisonvorberei- 
tung in den letzten Monaten. War die 


langst überfällige Mandeloperation 
im Juni noch eingeplant, so stoppte 
im September eine Aduktoren-Zer- 
rung den Küraufbau in einer wichti- 
gen Phase. „Zu der Zeit stand ich vor 
der Entscheidung: Entweder operie- 
ren lassen, dann wäre die Saison für 
mieh wahrscheinlich gelaufen gewe- 
sen. Oder es mR einer dreiwöchigen 
Pause zu versuchen. Es war ein Risi- 
ko, aber ich habe midi richtig ent- 
schieden“, sagte Sch ramm. Diese Er- 
klärung stellt er gegen die Vorwürfe 
der Funktionäre. „Es ist ganz normal, 
daß ich nach vier Wochen Kürtrai- 
ning in Zagreb noch keine Bäume 
ausreißen konnte, aber ich wollte 
dort starten, damit ich nicht ohne 
jeden Wettkampf zur deutschen Mei- 
sterschaft mußte. “ 
ln Unna war der 23 Jahre alte Ober- 
gefreite der Bundeswehr kaum zu 
sehen. Von Schwester Claudia außer- 
halb der Eisfläche betreut und abge- 
schirmt, mied er jeden Kontakt mR 
der Öffentlichkeit Selbst Berater 
Erich Zpflpr kannte nur die Telefon- 
nummer, unter der er seinen Schütz- 
ling erreichen konnte. Schramm: 
„Ich wollte mich nur auf den Wett- 
kampf konzentrieren, »Tn moinf» der- 
zeit maximale Leistung zu bringen. 
Das war mir bei dieser Meisterschaft 
so unheimlich wichtig.“ 

Als Norbert Schr amm in der 
Pflicht Gegenwende, Gegendreier 
und Schlingenparagraph gelaufen 
war, sah die Welt für den Europamei- 
ster freundlicher als «wartet aus. 
Pflichtspezialist Heiko Fischer hatte 
die letzte Figur verpatzt „So etwas 
passiert alle Jahre einmal“, sagte sein 


T rainer Karel Fgjfr dazu. .Vielleicht 
war sein Vorsprung auch schon so 
groß, daß die garm» Konzentration 
weg war.“ Der erste Mitbewerber 
Schramms um den Titel war prak- 
tisch aus dem Rennen. 

Der Mann, dem nun die Favoriten- 
rolle zugeschoben wurde, dem zuletzt 

dio rir gifachan Rp rimgp gTpifhgflm im 
S chlaf gelang st^ stfn rftp hpi tferKnm- 
bination im Kurzprog ramm: Rudi 
Ge rne Auch wenn die Zuschauer ihn 
feierten - die Chancen, Meister zu 
werden, waren für ihn ges unken . 
Noch froh darüber, bei der Kür als 
erster der TStelaspiranten auf das Es 


zu müssen („Wenn die anderen vorle- 
gen, komme ich so leicht von der 
Roüe“X EUR der 25 Jahre alte Ceme 
praktisch selbst die Entscheidung. 

„Das kann nicht wahr sein“, stöhn- 
te Cemes Mannheimer Trainer Gün- 
ter Zöfler an der Bande, weü die Kur 
zu einer „mittleren Katastrophe“ 
wird. So formulierte es Ceme später 
selbst Was von seinem Programm 
übrigblieb, war ein dreifacher Toe- 
loop und ein verwackelter Dreifach- 
Lutz. „Da bin ich im Frühjahr in 
Oberstdorf mit einer Leistenzemmg 
eine bessere Kür gelaufen als heute“, 
sagt Ceme, der nur Dritter wird. 


Manuela Rüben doch vorne 


D er 19 Jahre alten Europamei- 
sterschafts-Vierten Mannela 
Rüben ist der Titel-Hattrick in Un- 
na doch noch gelungen. MR der 
besten Kür verdrängte die Münche- 
ner Schülerin die riwh Pflicht und 
Kurzprogramm überraschend füh- 
rende Cornelia Tesch (Stuttgart) 
von der Spitze. 

Ohne die verletzte Vüze-Wettxnei- 
sterin Claudia Leistner (Mann- 
heim), die nach Brown T ramrog s- 
sturz das Geschehen auf dem Eis 
nur als Zuschauerin verfolgen 
konnte, fiel der von Bundestramer 
Erich Zeller betreuten Manuela Rü- 
ben der Sieg trotz einer ungünsti- 
gen Konstellation, vor der Kür rela- 
tiv leicht Der 17 Jahre alten Corne- 
lia Tesch hätte zwar schon ein zwei- 
ter Kür-Platz zum Sensations-Sieg 


gereicht, doch unterliefen ihr gteich 
drei Fehler, so daß sie in der reinen 
Kür-Wertung hinter Manuela Bu- 
ben, Heike Gobbers (Düsseldorf) 
HTirf Ingrid Karl (Mnnnhwi) nur 
Vierte wurde Das reichte jedo- 
ch,um den zweiten Gesamtplatz zu 
belegen, der die Startberechtigung 
für die Europameisterschaften vom 
9. bis 15. Januar 1984 in Budapest 
brin gt. Dte B roazeroedaifleg m g a i n 
Ende an Hwi«* Gobbers. 

Der Comeback-Versuch der frü- 
heren Deutschen Meisterin Karin 
Riediger (Duisburg) muß als miß- 
lungen angesehen werden. Die mR 
22 Jahren älteste Lauferin kam 
über pinpn nwmten Rang nicht hin- 
aus. Choreographisch lief äe die 
schönste Kür, der allerdings die 
Schwierigkeiten fehlten. (sid) 


Nun ist der Taktiker Schramm ge- 
fragt Ein Kür-Platz vor Ceme reicht 
aus, dann könnte sich Fisch» in der 
Luft zerreißen, er hätte trotzdem 
nicht den Hauch einer Chance ge- 
habt Der Europameister tat in sei- 
nem Programm dann auch nur, was 
notwendig war Drei dreifache 
Sprünge, effektvolle Schrittkombina- 
tioneu, schöne Pirouetten. Fischer 
gewann zwar die Kür, aber Schramm 
wurde Meister. 

Eugen Rommmger, der starke 
Mann rm Verband, sieht sich in sei- 
nen Befürchtungen bestätigt „Mit 
dieser Kur wird Schramm in Buda- 
pest mR Gluck Sechster. Doch als ich 
im Sommer gewarnt habe, wurde ich 
ja sofort gesteinigt" Norbert 
Schramm kann an diesem Abend.nur 
lachen. „Ich gehe meinen Weg weiter, 
dom ich glaube, daß er richtig ist 
Und zur Europameisterschaft ist 
dann auch die notwendige Stabilität 
da.“ 

Das war einer der seltenen Augen- 
blicke, in denen Schramm lachte. 
schramm, so schreibt der Sport-In- 
fonnationsdienst (sid), Düsseldorf 
habe sich „wie eine Perle in ihre 
Miwhiii zurück gezo gen. Die klappt 
er nur noch dann auf wenn er für das 
Publikum und sich selbst - und nie- 
manden sonst - in königlicher Pose 
auf dag Ria lauft“. 

Der Europameister kämpft einen 
pmearmm Kampf! Ohne die Sympa- 
thie seines Verbandes, ohne das Ver- 
trauen Bundestrainers Erich 

Zeller, gestützt altem auf seine 
Schwester Claudia, die. vor Jahren 
selbst wnmal zur Spitzenklasse 


HANDBALL / Überraschung beim Familientrcffen in Gummersbach 



S eit den 29. 

September 
1979 war der m 
Ow o rs ba ch , 
Mannschaft des 
Jahres 1985, in 
der eigenen Hal- 
le unbesiegt 
105:1 Punkte hat- 
ten die Gun- 
■ ors bacher aus 
diesen Spielen 
eireicht. letzt 
verloren sie ge- 
gen GroBwall- 
stadt Da sank 
Kapitän Heiner 
Brand auf An 
Knie. Neben Ihm 
sieb sein 
Kort Kl Bk- 
ibelnd in 
heben. 
Hu traditionelles 
HandbaU-Fami- 
Hentreffea batte 
vor den Aagon 
des Bandesprö- 
skfesten Car- t 
stens Überra- 
schenden Am- 
gang, foto: rzepxa 


splefi Job 
die Höbe 


Der Meister weinte über eigene Fehler 


ULRICH DOST, Gummersbach 

Es ist immer wieder eine Art von 
Familientreflfen, wenn der VfL Gum- 
mersbach und der TV Großwallstadt, 
die beiden deutschen Renommier- 
klubs, ihre Handballspiele gegenein- 
ander austragen. Die einzige unge- 
klärte Frage bleibt dabei immer 
gleich: Wer jubelt, wer weint? Dies- 
mal tollten die Groß wallstädter in dm- 
Gummersbacher Sporthalle wie aus- 
gelassene kleine Kinder und feierten 
den 18:17-Sieg. Die Gummersbacher 
sanken enttäuscht in sich zusammen, 
schlichen in die Kabine und heulten. 

Die Personen sind austauschbar, 
die Handlung unterscheidet sich. 
Weü sie sich alle so gut kennen, ge- 
hen sie schon mal härter zur Sache, 
weil sie genau wissen, der andere 
wird schon verzeihen. Kurt Klüh- 
spies und Heiner Brand beharkten 
sich wie die schlimmsten Feinde. Der 
eine versuchte noch schlitzohriger zu 
sein als der andere. Mit gestenreicher 
Mimik versuchten sie, die Zuschauer 
hinter sich zu bringen, sie lachten 
sich an und aus. Hinterher aber ging 
Kurt KLühspies auf die Frau von Hei- 
ner Brand zu, strahlte sie an und 
küßte sie. Sie sind alle eng befreun- 
det, nur dann nicht, wenn Handball 
gespielt wird. 

Die Funktionäre und Trainer liegen 
sich o hnehin imm er in den Haaren 
Selbst wenn es keinen Grund gäbe, 
sie würden einen erfinden. Diesmal 
hatten sie sogar einen Anlaß, bei dem 
sie sich so richtig austoben konnten, 
und der, ob gewollt oder nicht, ihr 
Seelenleben und ihre ganze Empfind- 
samkeit offenlegte. 

Acht Minuten waren noch zu spie- 


len. Gummersbach führte klar mR 
16:12 und sah wie der sichere Sieger 
aus. Die Familienfeier drohte lang- 
weilig zu werden. Da aber stellten die 
Schiedsrichter (vollkommen berech- 
tigt) zwei Gummersbacher (Dam- 
mann und Rosendahl) wegen Foul- 
spids vom Platz. Die einmalige Chan- 
ce, den Spieß noch herumzudrehen, 
nutzten die Großwallstädter in Profi- 
manier. „Wir gerieten in ein psycho- 
logisches Tief“, sagte Gummersbachs 
Trainer Herbat Wittchen später, „der 
Gegner kam in ein Hoch.“ Aus dem 
Tief herauszukommen, sei nun sehr 
schwer gewesen, meinte der Trainer. 
Sein eigenes Tief verschwieg er. Er 
wechselte bei der ; gahtenTn5ftiff>n Un- 
terlegenheit von Spielern plötzlich 
den kranken Claus Fey (Mandelope- 
ration, Grippe) ein, der bislang nur 
auf der Bank gesessen hatte. Feys 
erstes- Ballkontakt war direkt ein 
Fehlwurf; der zu einem Gegentor 
führte. 

Großwallstadt kam letztlich zum 
17:17-Ausgteich und trieb den Scha- 
bernack mR den guten Verwandten 
noch weiter. Acht Sekunden vor 
Schluß unterlief Ulrich Gnau ein 
Wechselfehler. Klare Sache, dafür 
mußte ein Spieler zwei Minuten auf 
die Bank. Die Schiedsrichter aber 
hatten nichts bemerkt Dafür aber 
Eugen Haas, der Gummersbacher 
Handball-Chef, der sofort für Wirbel 
sorgte. Im allgemeinen Chaos mußte 
dann der S pieler Milde die Strafe 
abritzen. Zimperlich gingen sie da 
nicht miteinander um. „Was wollt ihr 
denn“, fragte Heiner Brand ironisch, 
„der Schiedsrichter hat euch doch 
schon fünf Tore geschenkt“ 


Man brauche rieh doch nur auf den 
Eugen Haas verlassen, meinte Groß- 
wallstadts Trainer Kad-Heinz Beig- 
strässer, Haas wisse doch ohnehin 
immer alles besser. Die Ironie auch in 
seinen Worten war unüberhörbar. 
Ausgerechnet dieser Ulrich Gnau 
wurde dann nämlich noch Held 
des Ehmütentreffens. Er schnap pte 
sich den Ball nach einem Fehlpaß 
von Heiner B rand und erzielte sogar 
den Siegtreffer. 

Damit waren fürs eiste die Fronten 
geklärt „Nach dieser Standortbe- 
stimmung ist klar“, sagte He me r 
Brand, „daß Großwallstadt mR fünf 
Punkten Vorsprung Meister wird. 
Wir können mir noch Zweiter wer- 
den.“ Die Gummersbacher gaben zu, 
daß sie an Ihrer eigenen Unzuläng- 
lichkeit gescheitert waren. Brand: 


„So ein Spiel darf man nicht mehr 
verlieren.“ Torwart Andreas Thiel: 
„Das war eigene Dummheit Wir wa- 
ren hilflos und haben dem Gegner die 
Balte zum Torwurf gereicht“ 

Die GroßwaBstädter betrachteten 
ihre Gummersbacher Freunde von 
oben herab. „Wir verlieren zu Hause 
bestimmt nicht nicht einen Punkt 
geben wir ab“, tönte ihr Trainer groß- 
spurig. Und außerdem: Er habe es 
gewußt dafl seine Mannschaft noch 
gewinnen würde. 

Beide Mannschaften haben sich so 
richtig ausgetobt, aber keiner hat es 
persönlich genommen. Beim näch- 
st«! Mal ist es wieder so: Wer ge- 
winnt ist die Nummer ging in 
Deutschland Aber streiten, »nfrwi 
und Bier trinken werden sie immer, 
wenn sie sich treffen. 


SKISPORT / Sechs Wochen vor Olympia 


Platz sechs und sieben 


für Gattermann, Renoth 


DW. Bonn 

Sechs Wochen vor den Olympi- 
schen Spielen in Sarajevo herrschte 
am Wochenende in den Wintersport- 
Disziplinen Hochbetrieb. Die erfreu- 
lichste Meldung aus deutscher Sicht 
kam diesmal aus dem Lager der alpi- 
nen .Skiläufer. Beim Abfahrtslauf in 
Groden (Italien) landeten mR Klaus 
Gattermann (Bayrisch Eisenstein) 
und Herbat Renoth (Berchtesgaden) 
gleich zwei DSV-Fahrer auf den Rän- 
gen sechs und sieben vor Olympiasie- 
ger Franz Klammer und qualifizier- 
ten sich damit für Sarajevo. Gefor- 
dert: waren vom Verband ein Platz 
unter den acht Besten oder zwei No- 
minierungen in den Punkterängen 
(beste 15). Cheftrainer Klaus Mayr 
„Schon inr Training haben sie bewie- 
sen, daß sie gut genug sind, um sol- 
che Bedin g un g en einmal nutzen zu 
können.“ 

• SU alpin: Im DSV-Team wurde 
lange nicht mehr so über einen Erfolg 
gejubelt Lediglich Sepp Ferstl konn- 
te sich 1979 besser plazieren als Re- 
noth und Gattermann, als er das Hah- 
nenkamm-Rennen in Kitzbühl ge- 
wann. Der Schweizer Urs Räber fei- 
erte seinen eisten Weltcup-Erfolg 
und verwies die Kanadier Todd Broo- 
ker und Steve Podborski auf die 
nächsten Platze. 

Vor rinera Jahr gewann Klang Gat- 
termann an gleicher Stelle mit einem 
15. Rang seinen ersten WeRcup- 
P imkt Weü seine Leistungskurve 
dennoch nach unten zeigte, wollte er 
schon aufgeben. Erst der neue Trai- 
ner Klaus Mayr machte ihm wieder 
Mut. Gattermann: „Bei ihm macht es 
wieder Spaß.“ Er gab aber zu: „Mit 
diesem Rang habe ich m>ht gerech- 
net Wir hatten Probleme mR der 
richtigen SUwahL Bevor ich mR der 
Seilbahn hinauffahr, hatte ich drei 
Paar Ski zur Auswahl. Wir entschie- 
den uns für das gTpirrhf» Paar, das ioh 
schon im Training gefahren hatte.“ 
Ebenso wie Renoth benutzte Gatter- 
mann einen neuen Abfahr tsski einer 
deutschen Firma mit einem antistati- 
schen Belag, der rieh während der 
Fahrt nicht auflädt und dadurch 
schneller ist Auch Herbst Renoth 

st rahlte: „Ich war frn Training bereits 

Siebter und wußte, der Ski geht gut“ 

MR ihren hohen 'Startnummern 37 
und 35 lagen beide lange Zeit sogar 
noch einen Platz besser, ehe der Ita- 
liener Ivan Marzola in seinem zweiten 
Wettet 1 prennen auf Rang fünf fuhr. 

• NwiSssfe Kombination: Uwe 
Dotzauer („DDR") und. Kerry Lynch 
(USA) teilten sich nach einer Panne 
mR der Zeitnahme den Sieg bei der 
Weltcup-Premiere ,in Seefeki und be- 
stätigten ihre Favoritenrolle für 


Olympia. Als Siebter schaffte der 
Oberstdorfer Thomas Müller auf An- 
hieb den Sprung ins Ohnypia-Team. 
Auch Dirk Kramer (Wifiingen) als 
Zwölfter und Hermann Weinbuch 
(Berchtesgaden) als 15. holten Welt- 
cup-Punkte. MR einer weiteren Pla- 
zierung der beiden unter (hm besten 
15 kann das Nonümerimgs-Kriterium 
vorzeitig erfüllt werden. 

• SMIfltigfanft Karin Jäger (HÜrSCb- 
au) als Weltcup-Fünfte, Jochen Brille 
(Wiltingen) als Vierter der Zwischen- 
wertung' und Stefan Dotzler (Mün- 
chen) nach seinem elften Platz in Reit 
im Winkl können rieh geriritauf die 
Wettkämpfe am Berg i gman in Sara- 
jevo vorbereiten. Auch die Herren- 
Staffel rehabilitierte sich in Ramsau 
ohne Bride für die Disqualifikation 
von Reit im Winkl mild lädt in der 
Besetzung Dotzler, Franz Schöbet, 
Peter Zipfri und Geoig Schneider auf 
Platz fünf die Staffeln, die nicht aus 
Skandinavien kommen, in Schach. 
Durch Gunde Svan (Schweden) über 
30 km der Horen in Ramsau und 
Marja-Liisa Hämäläinen (Finnland) 
über 10 km der Damen in Autrarn 
gab es am Wochenende skandinavi- 
sche Weltcup-Sieger. 

• Skispringen: Doppelmeister An- 
dreas Bauer blieb in Lake Pladd 
beim dritten Weltcupspringen erst- 
mals ohne Punkte. Bißt dem Jugosla- 
wen Pnnoz Ulaga gab es nach Horst 
Bulau (Kanada) und Vegaard Opass 
(Norwegen) in Thunder Bay bereits 
den dritten Sieger. Im Weltcup führt 
Weltmeister Matti Nykänen (Finn- 
land. Andreas Bauer liegt derzeit auf 
dem neunten Rang. Bri der Vier- 
schanzentournee zum Jahreswechsel 
besteht für die übrigen S chützling e 
von Bundestrainer Ewald Roscher 
die Möglichkeit, doch noch ins Olym- 
pia-Team zu kommen. 

• Biathlon: Nach - Sturz' in 

Antholz kam Weltcupsieger Peter 
Angerer (Hammer) bei irregulären 
Bedingungen auch beim Alpencup in 
Hochffiaen nicht über einen 13. Rang 
hinaus. Der Österreicher Alfred Horn 
als Sieger war im Ziel sogar um zwei 
Minuten besser als Peter Angerer. 
Bunderirainer Jürgen Seifert aber 
sagt „Es besteht kein Anlaß zur Pa- 
nik. Wir wissen doch ganz genau, daß 
Peter Angerer in Form ist Ihm fehlt 
derzeit einfach nur ein Erfolgserieb- 
nis.“ 

Das Gefühl, nichts verlernt zu ha- 
ben, konnte der Weltcupsieger nur 
einen Tag später in der Staffel erle- 
ben. Das deutsche Quartett mR Ste- 
fan Hock, Walter Pichler, Angerer 
und Fritz Fisch» belegte hSmlirh 

zwischen zwei Teams aus der UdSSR 

den zweiten Platz. 


zählte. 

Und so kommt es denn auch zu 
solchen Urteüen über die Konkur- 
renz der Herren, die mR Spannung 
erwartet worden wart „Es gibt strah- 

lende Sieger, und es gibt Sieger hach 
dem Reglement“ Das ragt Eugen 
Rommmger. Rudi Ceme rieht dieses 
Fazit' „Heute abend gab es nur Ver- 
lierer.“ Schramm sei kein Sieger, weil 
ihm von fünf geplanten Drdfach- 
Sprüngen lediglich der Toeloop hun- 
dertpröaentig gelang. Titelverteidiger 
Fischer sei keiner, weil er trotz des 
Kürsieges nur Zweiter wurden Und, 
so Ceme, „am allerwenigsten hin ich 
einer“. 

Die Medaille bei den Olympischen 
Spielen in Sarajewo hängt für die 
Deutsche Eislauf-Union bei den Her- 
ren im Moment^ je d enfalls .noch ein 
wenig zu hoch. Norbert Schramm, 
der als Künstler gilt, wenn er auf dem 
Eis ist, und dennoch schon oft genug 
bewiesen hat, daß er auch kämpfen 
kann, besitzt auf diesen Pessimismus 
wenigstens noch eine Antwort: „Ich 
werde mdi» Trainingsintensität stei- 
gern.“ 

Wer wie er denkt, wer das Motto 
„Traue niemandem außer dir selber“ 
zur Maxime seines H a n del n s macht, 
fühlt sich auch sehr oft allen gelas- 
sen. Und er ist auch für Kritik nicht 
so leicht aufhahmebereit Schramm 
wird den Weg aus seiner Verbitte- 
rung finden müssen, um internatio- 
nal weiter erfolgreich zu sein. Seine 
Stärke nämlich war es, daß er Fröh- 
lichkeit und Heiterkeit nicht spielte. 
Er war fröhlich und heiter - das hat 
begeistert... 


HAMBURGER SV 


„Krisensitzung war 
sehr sinnvoll“ - 


heute Erklärung 


sid/dpa, Hambu rg 
Um 14.15 Uhr verließ gestern Felix 
Ma gath Mannschaftsführer des Eu- 
ropapokalsiegers Hamburger SV, die 
Krisenritzung . Nach da- fast drei 
Stunden langen Diskussion im Trai- 
ningslager in Ochsenzoll, bei der die 
beschuldigten Stürmer . Wolfram 
Wuttke und Dieter Schatzschneider 
ausgesperrt waren, sprach Magath 
aber mir drei Satze: „Die Sitzung war 
überaus sinnvoll Wir haben absolu- 
tes Stillschweigen vereinbart. Die 
Geschäftsstelle wird am Montag eine 
ftklärung herausgeben.“ ^ 

Vorher hatte es von Magath und 
Vorstopper Dilmar Jakobs noch 
deutlicher geklungen: „Bride sind 
nicht mehr tragbar. Schatzschm 
und Wuttke sind die Hauptschuldi- 
gen der Krise. In dieser Farari 
keine weitere Zusammenarbeit mög ! 




lieh. MR ihnen zerstören wir unseren, 
guten Ruf und unsere ArbeiL“ Da- 
nach erschien vor dem morgigen 1 
Rückspiel um den Supercup - gegen 
Aberdeen trotz aller gegenteiliger Be- _ 
teuerungen von Manager Günter Net-^-^7' 
zer fraglich, ob. beide beim HSV noch * 
das neue Jahr erleben werden. 

Trainer Emst Happri und Manager 
Günter Netzer empfanden die Izritiat- . ; 
tive der Mannschaft als positiv und 
spielten im'HSV-Restaurant Karten. 

Nur Präsident Wolfgang Klein fand 
krRische Worte: JDieseua Stil halteich . 
für schlecht.' Hier sriapn sich ''die - - 
Spieler zumindest dem Verdachtaus, 
von den rigeneo Fehlem nur ahzu- 
lenken^Zum anderen wurden Dinge, 
in ' 


dort absolut nicht hingehöreh- <r 

Nach dem gemeinsamen Vormitr 
tagstraining hatten sich Schatz- 
Schneider und Wuttke grollend verzo- 
gen. _ Wuttke meinte: „Ich bin sehr 
deprimiert. Das schlägt sich auch auf 
die Stimmung in der Familie nieder. 
Ich lasse mich aber nicht zum Sün- 
denbock abstempeln. Wer war denn 
zuletzt bei uns überhaupt gut?“ 

. Auch S chatjsrhneidei* äußerte rieh 
noclybevor er verschwand: „So geht 
das nicht Es ist ja nicht so, dqS inh 
überhaupt nichts gebracht hate Jch 
lasse mich davon nicht unterkriegen. 
Ich gebe nicht auf. leh kämme doch 
mR dier Mehrheit ffer Mam-xa-haft 
klar. Die nörgeln, das sind nur weni- 
ge/* Gerade mangelnde . Selbstkritik 
wird den beidenneuen Spidern auch 
vorgeworfen, doch auch die anderen 
HSV-Spider greifen sich offenbar zu 
wenig an die eigene Nase. 

Nach dem Stand der Dinge aber 

dürfte klar sein, daß die Profis die 

baldige Kimriigiin-g für ihre Fnllpg en 

Wuttke und Schrizsriufeidmr Andern 


1 


^so D 




stand ^ Punkt / Deutsches Hallentennis in neuer Form , aber ein nachdenklicher Trainer 


A n sich ist das Rezept für das 
Gelingen einer deutschen Hal- 
ten-Tennismeisterschaft schrecklich 
einfach. Man nehme einen Ort, der 
große Tennis-Veranstaltungen nur 
vom Hörensagen kennt Dazu eine 
Halle mit Raum für Zuschauer, einen 
Turnierdirektor, der aus dem Metier 
kommt und Sponsoren mit dem not- 
wendigen Kleingeld- Der Deutsche 
Tennis-Bund (DTB) war jahrelang 
nicht in der Lage, geeignete Ausrich- 
ter zu finden. Er wäre es auch heute 
noch nicht, wenn nicht der ehemalige 
Spieler-Sprecher der deutschen Her- 
ren, Peter Dinkels (31), vor Monaten 
auf die Idee gekommen wäre, „ein 
Turnier für die Spieler auszurichten“. 


Der Jurist wollte beweisen, daß es 
auch heute noch zu schaffen ist, Mei- 
sterschaften zu veranstalte'A mR de- 
nen sich „Mitarbeiter, Zuschauer und 
Aktive identifizieren“. Herausgekom- 
men ist aus dem Nichts eine Veran- 
staltung, die mR dem hochgelobten 
Damen-Turnier in Filderstadt zu ver- 
gleichen ist Der Centrecourt mR der 
Haupttribüne für 1400 Zuschauer 
vermittelt einen fast familiären haut- 
nahen Kontakt und den 25 ehrenamt- 
lichen Mitarbeitern nebst unzähligen 
Ball jungen, Linien- und Schiedsrich- 
tern sowie Fahrern der Sponsoren- 
L i m ousinen, war selbst am Ende der 
Meisterschaften noch die Freude am 
Mithelfen anzumerken. 


Mit rund 200 000 Mark veranschlag- 
te Dinkels neben dem vom DTB ge- 
zahlten Preisgeld (52 000 Mark) die 
fixen Kosten. Sponsoren und Ein- 
trittsgelder sollen sie decken, um die 
Meisterschaften auch in Zukunft in 
Mainz ausrichten zu können. Die lo- 
kalen Funktionäre jedenfalls stolzier- 
ten mR geschwellter Brust durch die 
Halte. 


Lediglich Nikki Püic schlich als 
Coach der Kings-Cup-Mannschaft 
mR na rhd pn tri irh pm Gesicht herum. 
Ursprünglich sollten die Titelkampfe 
als Ausscheidung für das Team gel- 
ten. Doch nun steht Püic mR fast 
teeren Händen da. Damir Keretic, 


den er so häufig gestützt hat, trat 
wegen einer Tunüerserie in Hawaii 
erst gar nicht an. Michael Westphal 
unterlag einem Unbekannten in der 
ersten Runde, Hans-Dieter Beutel 
verlor gegen Jrien. Böse ist er über 
Andreas Maurer, der wegen Verhand- 
lungen mR der Industrie und „Üfaer- 
spiriens“ eine Tumierpause »inte gt 
Gerade hier drängt sich der Ver- 
dacht auf, daß Popp und Maurer ei- 
ner erneuten Auseinandersetzung 
mR den in der Halle starken Beutel 
und Zipf aus dem Weg gehen wolkn. 
So mußte er rieh an den Leistungen 
von Karl Meiler (34) erfreuen, der 
allen jungen. Spielern wieder emm ai 
ihre Grenzen auf gezeigt hat 


Meüer, 1971 zum ersten Mal HaUen- 
meister, ist der klassische Beweis da- 
für, wie man mR Fleiß auch als Mitt- 
dreißiger noch erfolgreich spielen 
kann. Geradezu ein Lehrbeispiel giv yl 
seine Mäzen, trockenen Schläge für 
die nachfolgende Generation, die ver- 
sucht, mR möglichst viel DraH-Varia- 
tionen zum Erfolg zu kommen. Pflics- 
Team jedoch besteht aus Westphal, 
Beutel, Keretic, Maurer, Popp »nri 
Jelen. Ab Anfang Januar wird in Es- 
sen trainiert und vor allem um den 
zweiten Einzelspider neben West- 
phal gepokert Der, so scheint es, 
wird am Ende Hans-Dieter Bartel 
sein. 

Die Damen-Konkurrenz war ange- 


sichts der ÜberiegenheR von Eva 
p&ff (22) fast langwellig. Dazu kam 
das fast provozierend arrogant wir- 
kende Auftreten der pummeligen al- 
ten und neuen Meisterin. Bei 20 Grad 
Hallentemperatur spulte sie ihr Pen- 
sum im Finale ähnüch wie ihre Geg- 
nerin Helga . Lutten m langen Trri- 
' ningsbosen herunter. .Schon , allem 
diese Tatsache ist. neben der man- 
gelnden Bewegungsfreiheit ange- 
sichts der zahlenden ^ isgh äw e * 1 eine 
Keckheit Schade, daß es die tech- 
nisch perfekte Kflnig«ft>mpr »n - im. 
mer noch nicht geschafft hat, ihre 
Popularität den immer größer wor- 
deüdeo Erfolgen ^ anzupassen. ' 

" .H.-J.-POHMANN 
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SCHACH / Ende des Halbfinales - Kortschnoi unterlag überraschend deutlich mit 4:7 

„Schrecklicher Viktor“ selbst erschreckt 
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sid, Paris 

Der Brasilianer Nelson Piquet, der 


CLAUS GEISSMAR/DW. London 
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: Hintergrund dar Gterüchteum «tip 

■ ^. Aberkennung des Titds war das von 

■*. ..j ^ öj.. BMW benutzte Stiperbezmo, das 
* nach einer Meldung der französi- 

schei Sportzeitung JTEquipe" eine 
; zu höbe Oktanzahl gehabt haben soH 

r^L. * Polo i’f K V WiiaU T - ^ ~ 


' un '4^,'BaIestre: »Nach unseren Infbnnatio- 
|( 'nen kann davon keine Bede s<»i n 
'■■^•Vi. Drei offizielle Laboratorien inFrank- 

1 I Ci- . • 


. I. — 

.... das Benzin untersucht und fc«™» Un- 

•'■' ".w TMpImäfiidlrmtAn fodoacfant » 


"reich, England und Südafrika haben 


^regdmäSigkeiten festgesteflL“ Auch 
•-•Äi Oder französische Airfnm o b flkonzem 
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Y '* ; **“’'!](» gj -Renault, auf dessen Wagen der Fran- 
CiraM^zose Alain Prost Zweiter wurde, er- 


’ärrS 

piilt-i’: 

JWttluf*. 


' «iuA 'zose Aiam rrosi /.weiter wurde, er- 
r dy , -wägt keine weiteren Schritte. Re- 

.lVoeaicnMnku Fna R» 


In der Nacht vor dem alles ent- 
scheidenden Spiel des Scbach-Kan- 
didatentumiers wurde Viktor 
Kortschnoi mitten auf der Tower- 
Bridge in London von zwei Jugendli- 
eben überfallen. Sie drehten ihm ei- 
nen Alm uttIj pntrisspw ihm das 

FfnnAtn «a»h**hff P mH fiolJ nnH 

Schweizer Paß. Kortschnoi, den die 
Kollegen den „-«^»hrPolc'Kohpn Viktor" 
nennen (oder nannten?), hätte es sehr 
einfach gehabt, sein elftes Spiel ge- 
gen Garn Kasparow verlegen zu las- 
sem Er tat es nicht, es hatte auch 
nicht viel genutzt 

Vielleicht ist es jetzt so: Der 
»schreckliche Viktor“ wird nur noch 
erschreckt, er ist kein Schrecken für 
andere mehr. Für Kasparow jeden- 
falls nicht. Der 30 Jahre jüngere, in 
Baku geborene Sowjetnisse gewann 


auch diese elfte Partie, schraubte den 
Gesamtstand auf 7:4 und steht jetzt 
im Kanriiriatenfinale gegen den 


Schon 62 Jahie alten Landsmann 
Wassüi Smyslow, der gh*»iyfi»Tlg nicht 
alle zwölf angesetzten Partien auszu- 
schöpfen brauchte, um den Ungarn 
Ribli (6,5:4,5) zu besiegen. 

Zweifellos, Kortschnoi hat zu früh 
resigniert (siehe Kommentar von Lu- 
dek Pachman). Das Bild im viktoria- 
nischen Ballsaal des alten Londoner 
Great Eastem Hotels war fast immer 
gleich: Garn Kasparow stützt seinen 
Kopf in beide Hände, sein Bück ist so 
fest auf da« Schachbrett fixiert, daß 
man vermuten könnte, gWh werde 
er auch aufdie Muskeln seiner Hände 

verzichten imH die Figuren mit psy- 
cho genetischer Energie bewegen. 
Kortschnoi betrachtet diese Szene 
fast immer in seinen Stuhl zurückge- 
lehnt Die Stirn über der Goldrand- 


Brille ist in Falten gelegt, die Mund- 
winkel fallen nach u nten 

Ist dieser weltbekannte Schach- 
denker ein beleidigter Skeptiker ge- 
worden? Oder nur ganz ein fec h in 
seiner Ehre getroffen, weil hier ein 
2Qjähriger besser spielt? 

Kortschnoi, so scheint es, fehlte der 
innere Antrieb in diesem Wettkampf. 
Er hat Auseinandersetzungen gegen 
sowjetische Spieler stets auch als 
Kampf gegen den Kommunismus 
aufgefaßt, der nach seinen Worten 
»auch vor dem Sport nicht hahma- 
chen darf”. Deshalb waren seine 
Kämpfe gegen Weltmeister Anatoli 
Karpow so emotionsgeladen (von bei- 
den Seiten), deshalb waren sie ihm 
Ansporn, letzte Kräfte zu mobilisie- 
ren. 

Kasparow aber steht da «*hnp et- 
was außerhalb. Als Kortschnoi 1976 
die Sowjetunion verließ, ausgebür- 


gert und boykottiert wurde, war Kas- 
parow gerade erst 13 Jahre alt. Da 
spielte das junge Talenl zwar schon 
Schach, konnte aber nicht an den 
Intrigen gegen den in Moskau ver- 
haßten Dissidenten Kortschnoi ver- 
strickt sein. Ist es das, was Kortsch- 
nois Energien erst gar nicht so recht 
geweckt hat? Ein Londoner Fexnseh- 
Kommentator sagte, er sei darauf an- 
gewiesen, »daß das Adrenalin wäh- 
rend des Spiels das Blut durch seine 
Adern pumpen muß“, um sich richtig 
entfalten zu können. 

Zu wenig Adrenalin im Blut? Die 
f rie d lich e Atmosphäre war ein Nach- 
teil für Kortschnoi. Als Verlierer er- 
hält er jetzt noch einm a l umgerech- 
net etwa 40 000 Mark (Kasparow 
Doppelte). Es scheint, als sollte das 
vorläufig der letzte Zahltag gewesen 
sein, bei dem er soviel auf einmal 
kassiert 


FUSSBAU 

„DDIf-Obeiiig». 13. Spieltag: Jena - 
Erfurt 3:0, Magdeburg - Karl-Marx- 
Stadt (Chemnitz) 1:1, Union Berlin - 
Leipzig 4:2, Dresden - Frankfurt 2:1. 
Halle - Riesa 3:5, Lok Leipzig - Dyna- 
mo Berlin 0:4, Aue - Rostock 3 : 1 , - 

Tabellenspitze: L Dynamo Berlin 

36:17 / 19:7. 2. Magdeburg 30:14/18:8. 3. 
Dresden 29:13 1 18:8. 

Ente englische Division: Arsenal — 
Watford 3:1, Aston - Ipswich 4:0, Li- 
verpool - Notts 5:0, Norwich - Covent- 
ry 0:0, Nottingham - West Ham 3:0, 
Qneen’s Park - Everton 2:0, Souvh- 
amptom - Birmingham 2:1, Wolver- 
hampton - Stake OS). Manchester Uni- 
ted - Tottenham 4:2. - Tabellenspitze: 
l. Liverpool 37 Punkte, 2. Manchester 
United 36. 3. West Ham 33. 

Frenndaehaltnpiele: Saarbrücken - 
Bayern München 1:1, Schalke -Bayern 
München 23, Homburg - Kaiserlau- 
tern 1:4. 


Endstand. Herren; i. Schramm 
{Oberstdorf) 3.0. 2. Fischer (Stuttgart) 
3,8, 3. Cernc (Wanne-Eickcl) 4.8. 4. Efc- 
mann (Stuttgart) 8 . 0 . 5. Zaner ( Wiehl i 
11.8. 6. Wieser (München) 12.8 


B ASKETBAU 

Bt m d r a U g a , Herren, 1B. und letzter 


SKI ALPIN 

3. Weltcup-Slalom der Duwn in 
Piancavallo/I iahen: 1. Steiner (Öster- 
reich) 1:34,05, 2. M. Thilka ( Polen t 
1:34,33, 3. Quarto (Italien) 1:34,72. 4. 
Hess [Schweiz) 1:35,57, 5 Polen 
(Frankreich) 1:35.63, 6. Me Kinne v 
(USA) 1:35.69. ... 17. M. Epple 1:37.38. 
...30. S. Stotz 1:38.97. ..48 Risch 

1:41.26. ...52. Gersch 1:41,86. 53. K 
Stolz 1:41,89, ...55. Haltmayr 1.42.86. 
... 59. Hurler (alle Deutschland). 

Welt cu pah fahrt «1er Herren irr. 
Crödncrtal: 1. Ra bor (Schweiz» l 56,80. 
2. Brooker (Kanada) 1:57.41. 3. Pod- 
borski (Kanada) 1:57,79. 4. Heuizer 
(Schweiz) 1:58,11, 5. Marzob (Itaheni 
1:58,16. 6. Gattermann 1:58.39, 7 Re- 
noLh (beide Deutschland) 1:58,43. S 
Klammer (Österreich) 1:56.52. 


Spieltag: Bayreuth - Hagen 79:68, 
Charlottenburg - Leverkusen 72:70, 
Wolfenbüttel - Osnabrück 94:78. Köln - 
Gießen 114:76, Güttingen - Heidelberg 
74:70. - Bundesliga, Damen, 12. Spiel- 
tag: Köln - Porz/Hennef 78:55, Düssel- 
dorf - München 95:68, Leimen - Lever- 
kusen 53:85, Marburg - Nürnberg 81:49. 


•'■n j. j; -^,nautt-Pres9esprecber Eric Bhat „En 
Protest bringt niehts and schadet 
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Geklärt ist nun auch die Zukunft 
j 4 ' " * k: des deutschen Formel- 1-Rennfahrers 

• : • ‘ tffinfred Winkelhock aus Waiblingen. 

V-.. «^^Überraschenderweise wird W lnkri- 
■ .«.;i - ,.' ;t .^<hödc auch im nSp.h^tfm Jahr fiir den 

tr — deutschen Rennstall ATS fahren. Das 
'hatte AlS-Chef Günter Schxnid auf 
...-"•.‘'T 45 * 5 ®*» Pressekonferenz in München 
.• - ^ «JerMirL 

. .. Günter Schmid hatte die Entschei- 

• - . - .i ■ ^^aiung über seine Fahrerbesetzung zu- 
jetzt immer weiter hinausgezögert 
i . ' .^7 wke-Vor zehn Tagen saß sogar der For- 
_ ' -^rinel-2-Europameistö- Jonathan. Pal- 
“ mer (England) zu Testzwecken m ei- 
nem ATS. Winkelhock, der in der 


Keine Nerven, keine Konzentration . . . 


A yfit der elften Partie des Wett- 
lVJLkampfes gegen Gani Kasparow 


i WIR! 'ppnvergangenen Saison keinm WM- 
... . ut - "vijPiinkt gewinnen konnte, sah rwtm» 
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»VJt^mkt gewinnen konnte, sah rpttm» 
■ - • | Chancen sinkpn Schmid 

H K risensnzpeme Entscheidung: Jch habe mich 
i , wieder für ihn entschieden, weil er 
Sm SinÖV()p n ^^'^ JJ: boerfehrunghatundwefl 
, ms BMW für ihn auch mehr techni- 

IlOUU 1 Lrtfe^ Unterstützung zugesichert hat“ 
Bei den Münchnern hat Manfred 

- Winkelhock einen Werksvertrag. 

,, ' f : v ~ Noch ungewiß dagegen ist die wei- 

‘ * ,r ’r ^ere sportliche Entwicklung von Ste- 
. *• •.»;>: rrän Bellof. Anows-Chef Jackie Qli- 
'y~. 7er, dessen Wagen ab Mitte der kom- 
‘ -inenden Saison ebenfalls mit BMW- 
- . k vv^Mbtoren ausgerüstet werden, halt mit 
- .-•"Stefan Bellof ver handelt, den auch 

. v.ciSMW gerne in der Formel 1 sehen 
— .r. iWÜide. Doch offenbar erwartet Oliver 
. Jon den kfiinchnem ein größeres 
: - v »'Entgegenkommen, bevor er döi Gre- 
^3eiMr unter Vatrag nimmi 


lVJLkampfes gegen Gani Kasparow 
endet mit großer Wabra^hPTnKehkpit 
der Kampf von Viktor Kortschnoi um 
die WeltmeisterschafL Dreimal schei- 
terte er am amtierenden Weltmeister 
Karpow. Diesmal «ntArfag er — nach 

ftem grfnlgrpifften Anfang unerwar- 
tet ^att - dem kraftvoll aufstreben- 
den Kasparow. 

Gerade der Wettkampf von London 
zeigte drtitlich [ riaB Kortschnois 
Schwächen weniger im Bereich der 
Schachstrategie und Taktik, sondern 
vielmehrjm Bereich der Psydralogie 
itegpn. Ähnli ch wie der deutsche 
Spitzenreiter Robert Hübner läßt 
a uch er sich zu leicht aus der Fassung 
bringen. 

Diesmal wurde — sichm-lich zur Er- 
leichterung der Schachwelt -meiner 
normalen sportlichen . Atmosphäre 
gespielt, von Parapsychologen und 
Gurus war nichts zu sehen. Es gab 
keine der sonst schon üblichen per- 
sönlichen Empfindlichkeiten Trotz- 
dem genügte eine gmrig g Partie (die 
sechste), um Kortschnois Nerven zu 
zerstören. Da verspielte er auf gc h fe r 
nnglanhHche Weise seine Vor teile. 
Von da an verlief der Wettkampf - 

um einen Ausdruck aun dem FoßhaTl 

zu benutzen — wie ein S piel auf ein 
Tor. Wenn ich zum Beispiel die Nota- 
tion der neunten Partiß erhalten hät- 
te, ohne die Namen der Spieler zu 


kennen, würde ich nie glauben, daß 
da Kortschnoi, einer der stärksten 
Großmeister der Weh, mit den 
schwarzen Steinen spielte. 

Set Jahren fehlt Kortschnoi die 
totale Konzentration, die bei Kämp- 
fen um die W eltmei «ft e rschaft unab- 
dingbar ist Leider fand er - ähnlich 
wie viele Russen, die im Fhril leben 
müssen - in seiner neuen Heimat 
kein seelisches Gleichgewicht 

Nun vediert der weitere Kampf um 
den Welttitel zwar jene Spannung, 
die ihm nur ein/» Auseinandersetzung 
vers chiedener Nationen oder auch 
verschiedener ge sell qchnfitichAr Sy- 
steme gibt Aber für Fachleute wird 
der jetzt wohl felgende Kampf von 
Kasparow und Karpow ein spannen- 
des Duell verschiedener Strategien 
und auch grundverschiedener Men- 
schen sein. Ähnli ch wie 1927 beim 
Wettkampf zwischen Aljeochin und 
Capabianca kommt es auch diesmal 
zum Kampf zwischen schöpferischer 
Phantasie und perfekter Technik 

Gegen Kortschnoi b rauchte Kaspa- 
row seine taktische Begabung gar 
nicht, zu zeigen. Besser gesagt: Er 
wollte sie gar nicht zei g en. Er 
schlüpfte in die Rolle von Karpow 

unH nahm meinen nu chtAp y gicheren 

Stü an - eine gerade gegen Kortsch- 
noi psy cholog isch tiefdurchdachte 
Taktik, die sich voll bewährte. Sein 
Trainer (N. W. Groghis) gilt nicht um- 


sonst als Spezialist für die Probleme 
der Schachpsychologie. Gegen Kar- 
pow hat Kasparow jiur dann eine 
Chance, wenn er in seinem Stil wie- 
der er sähst wird, wenn er alles ris- 
kiert und seinem Gegner schwere 
taktische Probleme schafft In kom- 
plizierten Stellungen orientiert sich 
KaipOW nicht immer gut Man kann 
schon die Vorhersage wagen, daß 
Karpows Titel im nächsten Jahr 
ernsthaft gefährdet ist 
Selbstverständlich darf nicht ver- 
gessen werden, daß auf Kasparows 
Weg »im Titelkampf noch ein Hin- 
dernis liegt Zwar mag man dazu nei- 
gen, dem im nächsten Jahr schon 63 
Jahre alten Großmeister Wassili 
Smyslow (bereits vor 27 Jahren war 
er W eltm eister!) wenig Chancen zu 
geben. Imm erhin hat er aber in die- 
sem Kandi datcnt u rnier Robert Hüb- 
ner mit emer bemerkenswerten Zer- 
mürbungstaktik ausgeschaltet und 
nun in London seinen 30 Jahre jünge- ; 
ren Gegner Zoltan Ribli (Ungarn) mit 
einer recht schöpferischen L eistung 
glatt besiegt 

■ Es bleiben also nur drei Vertreter 
eines lindes im Rennen, aber sie 
sind gleichzeitig würdige Vertreter 
drei verschiedener Generationen und 
drei unterschiedlicher strategischer 
Konzeptionen. Deshalb bleibt das 
Rennen spannend . . . 

LUDEK PACHMAN 


Notation der elften 
und letzten Partie 

D ie zwölfte Partie zwischen 
Kortschnoi und Kasparow wird 
nicht mehr gespielt Hier die Nota- 
tion der vierten Niederlage Kort- 
schnois (Weiß Kasparow, Benoni- 
System): 

l.d4 SfB, 2.o4 e6, 3.g3 c5, 4.d5 erd5. 
5.cxd5 b5!?, 6Xg2 d6. 7.b4! Sa6, 
Abxcö Sxc5, 9-S£3 gS, 10.0-ü Lg7. 
ll.Sd4 0-0, I2.Sc3 aß. 13Bc6 Dc7. 
14JLe3 Lb7, 15Xd4 Tfe8, 16 a 4 bxa4, 
17JLxc5 dxc5, 18J>xa4 Sd7, 19.Db3 
Lxc6!?, 20.dxc6 Sb6, 2LTabl Täb8, 
22J)a3 c4, 23.Tfcl Lxc3, 24J)xc3 
Txe2, 25Dd4 a5, 26.Tb5 a4, 27 JJ3 
Tee8, 28JDc5? De7, 29,c7 Dxc5, 
30.Txc5 Tbc8, 31. Lb7 Sd7, 32.T5xc4 
aufgegeben. 

Kortschnoi hat mit seinem 5 . Zug 
(b5) ein fragwürdiges Manö ver ver- 
sucht Kas^rows 7. Zug bedeutet 
eine Neuerung. Danach versuchte 
Kortschnoi ZU ve rhind ern daft der 
weiße Springer über d4 nach c6 ein- 
dringt und geriet in taktische 
Schwieri gkeiten, die ihn viel Zei t ko- 
steten. Als er aufgab, hatte er für die 
restlichen acht Züge nur noch kna pp 
60 Sekunden Bedenkzeit in einer 
Stellung, die da schon als für ihn 
verloren gewertet werden muß. 

Wassili Smyslow hatte klare Vortei- 
le, als ihm Ribli in der letzten Partie 
n a ch dem 38. Zug ein Remis anbot 
Smyslow nahm mit den Worten am 
»Das reicht Ich brauche keinen gan- 
zen Punkt zum Sieg.“ 


HANDBAU 

Bn prff l te » . Herren, 13. Spieltag: Es- 
sen - Schwabing 20:12. Gummersbach 
- GroQwallstadt 17:18, Lemgo - Hof- 
weier 23:21, Göppingen - Nürnberg 
23:19, Hüttenberg - Cünzburg 32:21. 


NORDISCHE KOMBINATION 
WeJtesp In Seefeld/Tirol. Kombina- 
tionsspringen: l. Sulzenbacher (Öster- 
reich) 223.0 Punkto (83.5*83.5+86). 2. 
Andersen (Norwegen) 213,1 
( 83 , 5 + 83 , 5 + 86 ) 86 Sek. =ur.. 3. Schmied er 
(»DDR") 212.6 (83+84^+85), ... 6. Hou- 
mann 208, B (8(h82>«4) und Müller 
208,8 (Bl +63,5+84,5) beide- 94.6 zu r . 

10. Dotzaucr 207,5 (80*S(h64^) 124.0 
zur.. ... 19. Weinbuch 200.4 (80*79*82.5 ■ 
150,6 zur^ ... 22. Pcllhammer 198,6 
(81+79+78,5) 182,6 zur.. . 29. Kramer 
193,4 (76+79,5+79) (aUc Deutschland) 
217 J zur. 


HOCKEY 

Bn ndetlln . Halle. Herren, Gruppe 
Nord. 5. Spieltag: Braunschweig - 
Hannover 5:5, Leverkusen - SW Köln 
7:7, Gladbach - RW Köln 8:11, Celle - 
Berlin 4:10. - Gruppe Süd. 6 Spieltag: 
Mülheim - Heidelberg 11 : 11 , Fran- 
«enthal - Dürkheim 14:6, Rüsselshcim 
- Stuttgart 7:7. — Bundesliga, Damen, 
Gruppe Nord, 7. Spieltag: Braun- 
schweig -Hamburg 15:7; vorgezogenes 
Spiel vom 8. Spieltag: Raffelberg - BW 


VOUEYBAI1 

Bandesliga, Herren, 11. Spieltag: Pa- 
derborn - Leverkusen 3.-0, Hamburg - 
Norderstedt 3:1, SSF Bonn - Gießen 
3:2. - Bundesliga, Damen. 10. Spieltag: 
Feuerbach - Berlin 3:0, Augsburg - 
Godesberg 3:L — Nachholspiel vom 8. 
Spieltag: Lohof - Münster 3:1. 


SKI NORDISCH 

Weltcup, 16- km- Langlauf der Da- 
men in Aulrans/Frankxvich. 1. Himui- 
läinen (Finnland) 31:39,2, 2 Pasiarova 
(CSSR) 31:42,1. 3. Jahren (Norwegen) 
31:44.4.4. Paulu (CSSR) 32:01.2. 5. Aiinli 
32.-07,4, 6. Nybraten (beide Norwegen) 
32:14,5, ... 8. Jäger (Deutschland) 
32:22,0. - Stand im Weltcup nach zwei 
Rennen: 1. Pasiarova 44 Punkte, 2. Hu- 
miiia i n cn 41, 3. Jeriova 40, 4. Paulu 31, 
5. Jäger 25. 

Stmffel-Weltcap in Ramsatu'Oster- 
rcich. 4 x 10 km, Herren: 1. Finnland 
200,37,5 Std., 2. Norwegen U 2:01,14,9. 
3. Schweden 2:01.49, 4. Norwegen I 
2:01,49,4, 5. Deutschland (Dotzlcr 

29:37,1, Schöbet 30:04.2. P. Zipfel 
31:033. Schneider 32:19,8). - Stand im 
Weltcup: 1. Finnland 26, 2. Schweden 
20,3. Norwegen 16. 4. Deutschland 14. 


EISKUNSTLAUF 

Deutsche Meisterschaften in Unna, 
Endstand Paarlauf: 1. Massari/Azzola 
(Rießersee/Stuttgart) 1,4 Punkte, 2. 
Becher /Pfrengle (München) 3A 3. 
Kuss/Fischbeck (München) ^8. - End- 
stand Damen: 1. Rüben (München) 4,0 
Punkte, 2. Tesch (Stuttgart) 5.4, 3. 
Gobbers (Düsseldorf) 7,4, 4. Karl* 
(München) 12 , 2 , 5. Wolö (Berlin) ß. 
Bohring (Mannheim) 15^L - Eistanz, 
Endstand: L Born/Schönborn (Würz- 
burg) 2,0, 2. Becherer/Becherer (Kon- 
stanz) 4,0, 3. Kutzer/Heyenbrock 
( München ) 6,4. 4. Kera/K em (Mün- 
chen) 8,2, 5. Kwiet/Kwiet (Zweibrük- 
ken) 9,4, 6. Salenz/Lucas (Essen/Ham- 
burg) 12,0. 


EISHOCKEY 

Iswestijm-Taraler in Moskau, zwei- 


ter Spieltag: Schweden - Kanada 3:2, 
UdSSR - Finnland 11:3. 


TENNIS 

17. Deutsche Hallen-Melsterschaf- 
ten in Mainz: Dameneinzel. Finale: 
Pfaff (KÖnigstein) - Lutten (Hamburg) 
6^. 6:2. 


GEWINNZAHLEN 

Lotto: 1,7,8.11. 15, 36, Zusatzzahl: 25. 
- Spiel 77: 9 5 7 6 8 6 0 . - Glücksspirale: 
Endziffern: 17, 634, 6037, 40 894,459 528, 
9813 993. — Prämienziehung, Endzif- 
fern: 414 006, 729 595, 615 700. -Schhiß- 
ziehung. Endziffern: 465 698, 222499. 
824454. (Ohne Gewähr) 
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Innovation allein, die einen Mercedes 
von anderen Automobilen unter- 
scheidet 


Der Mehrwert eines Mercedes. 

Das Minimum an Vfefhranci. 

Der Verbrauch ist nur ein Teil der 
Gesamtwirtschaftlichkeit des 190 D. 
Aber ein besonders spektakulärer. Er 
ist niedriger als der mancher Klein- 
wagen: 

Stadtzyklus 7,5 1 (7,5 1), bei 
120 km/h 6,9 1 (6,6 1), bei 90 km/h 
5,31(5,01). 

(Werte nach DIN 70 030, in 
Klammem mit dem aufWunsch liefer- 
baren 5-Gang- Getriebe.) 


Mercedes 190D. Ein DteseLdenesnochnkhtgab. 
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Mit dem 190 D erleben Sie den 
neuesten Beweis dafür, was einen 
Mercedes von einem anderen Auto- 
mobil unterscheidet Und einen 
Mercedes-Diesel von einem anderen 
DieseL 

Der 190 D ist der einzige Serien- 
Pkw der Welt mit vollständiger Kap- 
selung von Motor und Getriebe. 
Damit ist er leiser als andere Diesel 
und viele Benziner. „Nur noch der 
geübte 2uhörer vermag sofort den 
190 D von einem normalen 190 zu 
unterscheiden", schreibt die Süd- 
deutsche Zeitung (Nr. 237/83). 

Das Triebwerk ist von Grund auf 
neu entwickelt-. Der 4-ZYÜnder-Vor- 
kammermotor mit seiner unübertrof- 
fenen Reihen-Einspritzpumpe bringt 
53 kW/72 PS auf die Straße - bei 
nur 1.110 kg Fahrzeuggewicht gut für 
160 km/h. - • 

Er besticht durch eine Vielzahl 
technischer Innovationen: vom 


wartungsfreien Einriementrieb 
der Nebenaggregate Ws zur thermo- 
statisch gesteuerten Kraftstoflvor- 


WirtschafUichkeit 
mit Mercedes-Jfiveaa. 

Ein in der Anschaffung zunächst 
billigeres Fahrzeug kann mit der Zeit 
ganz schön teuer werden. Denn ent- 
scheidend ist letztendlich seine 
Gesamtwirtschaftlichkeit - und damit 
die Frage: Was kostet Ihr Wagen im 
Alltag? Wie hoch ist der Wartungsauf- 
wand? Wie oft sind Reparaturen fällig, 
und wie teuer kommen sie? Wie steht 
es mit der Funktionszuverlassigkeit? 
Wie hoch ist der Wiederverkaufs- 
wert? 

Es ist diese umfassende 
Wirtschaftlichkeit, die den 190 D zum 
kostengünstigen Angebot macht 

* vorbehaltlich der Anerkennung durch die F1A. 


Wärmung. 

Die Abgaswerte sind derart 
günstig, wie sie bei Benzinmotoren 
nur durch Katalysator und bleifreien 
Kraftstoff erzielt werden könnten. 

Das einzigartige Fahrwerk des 
190 D - mit Dämpferbein-Vorder- 
achse und Raumlenker-Hinterachse - 
hat seine Bewährungsprobe mit 
Bravour bestanden. Es ist im Prinzip 
das gleiche, mit dem der Mercedes 
190 E 23-16 seine Weltrekordfahrt 
über 50.000 km* absolvierte. 

Die Technik des neuen 190 D 
wird für viele Fahrer ein faszinie- 
render Grund sein, erstmals einen 
Mercedes zu fahren. Sein Fahrtempe- 
rament und Fahrkomfort, seine aktive 
und passive Sicherhat sind größer als 
die mancher größerer Limousinen. 

Aber es ist nicht die technische 


□ Ja, ich bin an einer Probefahrt interessiert Ich 
erwarte den Teiminvorschlag einer Mercedes - 
Niederlassung oder -Vertretung in meiner 
Nahe. 


D Senden Sie mir vorab Informationsmaterial 
über den 190 D. 


Straße. 


Telefon-Nr, . 


Senden Sie diesen Coupon an: 

Daimler-Benz AG. Abteilung VOI/VP-F, Postf 202, 
7000 Stuttgart 60. 


Mercedes-Benz. 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 
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Sinkt Europazur „Kolonie“ 
in Mikroelektronik ab? 


• Fortsetzung von Saite 1 

Freude vernehmen - wen:, nicht ans 
dem amerikanisch- japanischen Vor- 
sprung für das ebenfalls v»üt zurück- 
liegende Europa die akute Gefahr 
„mikroelektronischer Neokoloniali- 
sierung“ (Griffith) entstünde. Sie 
kann, wie zu hören war, indirekte 
Folgen haben, die weit über den Be- 
reich der Industrie hinausreichen 
und beispielsweise zur Vedagerung 
von „vererbten“ Finanzplätzen oder 
zentralen Institution»! führen, wie 
dem Sitz von UNO-Behörden, Gatt, 
OECD in Genf, Wien und Paris, Wa- 
renbörsen in London, Internationa- 
lem Zollrat in Brüssel und ähnli- 
chem. 

Bereits in den vergangenen 20 Jah- 
ren war das wirtschaftliche Wachs- 
tum des pazifischen Raums - so 
konnte einem EG-Papier entnommen 
werden - doppelt so schnell wie der 
WettdurcbschnitL Allein der Anteil 
Japans am Welt-Bruttosozialprodukt 
stieg von nur drei Prozent im Jahre 
1969 auf rund elf Prozent in diesem 
Jahr. Im ersten Halhjahr 1983 gingen 
nur elf Prozent der Weltschiffbau- 
Aufträge in die EG, dagegen 18 Pro- 
zent an Korea und 48 Prozeit an 
Japan. 

Diese Zahlen ließen sich beliebig 
erweitern. Sie kulmini eren allesamt 
in der nüchternen Tatsache: Europa 
kommt mit den Amerikanern und 
Asiaten, vor allem den Japanern, ein- 
fach nicht mehr mü Was leanw gum 
dagegen tun? Ein DiskussionsteÜ- 
nehmer im Bonner Königshof gab 
darauf die resignierende Antwort 
Abschotten! „Wir können doch nicht 
unspi- ganzes G e«>n«f»haft<wy g tpm an. 

dem, die Lohne senken und die So- 
zialleistungen abbauen, um die Kon- 
kurrenz zu bestehen“, meinte er. 
„Statt dessen sollten wir uns auf den 
europäischen Binnenmarkt werfen, 
uns abschotten und andere Staaten 
zur Respektierung unseres Preissy- 
stems veranlassen.“ Mit anderen 
Worten: Rettung durch Protektionis- 
mus. 


Rettung Europas 
durch Protektionismus? 


Daß dies für ein Exportland wie die 
Bundesrepublik nicht geht, daß Eu- 
ropa nur offene Märkte am Leben 
erhalten, machte ein Bonner Fachbe- 
amter klar. Aber damit war noch 
nicht viel gewonnen. Denn die Bun- 
desrepublik Deutschland hat ja 
schon seit jeher für den Freihandel 
gefochten und ist Hnnnnrh g emein- 
sam mit ihren EG-Partnem in die 
Rolle eines technologischen Fuß- 
kranken zurückgefallen. So spürten 
die Debattanten des Bonner Kollo- 
quiums bald, daß hier nur konse- 
quentes und grundlegendes Umden- 
ken weiterhelfen kann. 

Ein von den Brüssel» EG-Exper- 
ten Eberhard Rhein formuliertes Dis- 
kussionspapier lieferte dafür klar for- 
mulierte Thesen: Zunächst einmal 
muß unser Kontinent weg vom über- 


holten Euro-Zentrismus. Die Welt 
kommt nicht zu den Europäern, um 
ihnen zu helfen, sondern die Europä- 
er müssen zur Welt gehen, um dort zu 
lernen. Das bedeutet Präsenz in Ja- 
pan und Kalifornien. „Wer an der 
Spitze des technischen Fortschritts 
bleiben will, muß ihn ans nächster 
Nähe mitvoUziehen oder wenigstens 
beobachten.“ 

Aber Es gibt in der Bundesrepu- 
blik nicht einmal zehn Menschen mit 
wiT tjybaft ^w i^qAtt^rhaftlirher Aus- 
bildung, die Japanisch lesen können. 
Dag führt zur TVagP Hpt mangplhaftpn 

Ausbildung, zur Technologiefemd- 
lichkeit o der zumindest -firemdheit 
an deutschen Schulen und Hoch- 
schulen und Hamit zu der von Bun - 
desau ßennrinis ter Hans-Dietrich 

Genscher vor einigen Tagen in exak- 
ter Kenntnis der Fakten erhobenen 
Forderung nach Elite-UniversitäteiL 


Die Rentner-Mentalität 
muß überwunden werden 


Hinter der Ausbildung steht die 
Mentalität; Europas Gesellschaft 
muß die Phase der Resignation und 
Kleinmütigkeit, der bourgeoisen 
Rentner-Mentatitat überwinden, 
ebenso wie den Geist des Klassen- 
kampfes. Ohne mehr Mut zur eigenen 
Zukunft, ohne mehr Selbstvertrauen, 
ohne ein positiveres Ver hältnis zur 
Technik wird Europa der pazifischen 
Herausforderung nicht gewachsen 
sein. So Eberhard Rhein, bücht viel 
anders hatte es Helmut Kohl formu- 
liert, als er sich Anfang November in 
Japan einer jeder Maacfaiaenstü nite- 
rei abholden Be j ahung der Technik 
gegenüber sah. „Europäische Arbeit- 
nehmer haben zu lange geglaubt (und 
tun es teils noch), in .Alices Wunder- 
land’ zu leben, wo man für immer 
weniger Arbeit immer mehr Lohn 
bekommt, den gleiehen Arhei^p^ 
am gleichen Ort mit dergleichen Fer- 
tigungstechnik 30 Jahre lang behal- 
ten kann.“ Dagegen konnte auf dem 
Kolloquium niemand ernsthaft argu- 
mentieren. 

Die Schlußfolgerungen des EG-Be- 
amten: Europas Antwort muß euro- 
päisch sein. Notwendig sind weltwei- 
te europäische Vertriebssysteme, 
durchrationalisierte Großserienpro- 
duktionen, Ausrichtung auf n»n 
Weltmarkt und nicht auf Regional- 
märkte, nntemphmpriyh*r Wage- 
mut und aggressive Strategien, ein 
kooperatives Verhältnis zu den Ar- 
beitnehmern, rasche und flexible Re- 
aktionen auf neue Technologien, wi» 
vorausschauende Strukturpolitik. 

Dies alles klang für manchen Zuhö- 
rer, der die gespenstischen Diskus- 
sionen in der deutschen Metallindu- 
strie über die 35-Stunden-Woche bei 
vollem Lohnausgleich oder die Aus- 
steiger-Parolen junger Leute im Ohr 
hatte, fest wie Science-fiction. Tat- 
sächlich aber — daran kann narh die- 
sem Kolloquium kein Zweifel beste- 
hen - geht es für Europa um die 
schlichte Frage, ob es sich künftig 
mit dem niederen Leben einer wirt- 
schaftlich-technologischen Kolonie 
abfinden wilL 


Biedenkopf 
geht auf Distanz 
zu Dregger 

fec. Bonn 

Der CDU-Pöhtiker Kurt Bieden- 
kopf hält trotz Kritik aus der eigenen 
Partei an sein» These fest, daß die 
nukleare Abschreckung als «politi- 
sche Grenzsituation“ gesehen wer- 
den müsse. In einem „Spiegel-Ge- 
spräch formulierte Biedenkopf: „Aus 
der Notwendigkeit, die nukleare 
Grenzsituation zu überwinden, »gibt 
sich die Verpflichtung, nach Formen 
der Friedengächermig zu suchen, die 
ohne nukleare Abschreckung aus- 
kommen. In dieser Pflicht sehe ich 
mich auch ganz persönlich.“ 

Der westfälische CDU-Vorsitzende 
bezog sich ausdrücklich auf die Berli- 
ner Erklärung der CDU vom Mai 
1982. Darin heißt es: „Kür werden auf 
absehbare Zeit mit der nuklearen 
Grenzsituation leben müssen. Sie 
verpflichtet uns, mit aller Kraft iy*h 
einpr durchsetzbaren politischen 
Friedensordnung zu suchen, die die 
KTWg g v P T h fitafng durch militari gr»hp 
Abschreckung narb nnH nach erset- 
zen könnte.“ 

Biedenkopf g mg auf Distanz zur 
Erklärung des CDU/CSU-Fraktions- 

vorsitzenden Alfred Dregger im Bun- 
destag; die .so genann te Friedensbe- 
wegung“ sei „objektiv eine Unter- 
werfungsbewegung“. Die außeror- 
dentlich schwierige Diskussion über 
die Bewältigung der nuklearen 
Grenzsituation, warnte Biedenkopf, 
dürfe nich t mit L | gnlrhan Vereinfa- 
chungen“ geführt werden. „Aber ich 
glaube nicht, daß Alfred Dregger die 
kathnliBchp nnH die evangelische Kir- 
che Deutschlands als «ne Unterwer- 
fungsbewegung bezeichnen wollte. 
Gerade von ihnen werden uns jedoch 
unbequeme Fragen gestellt“, fügte 
der westfalische CDU-Chef hinzu. 
Für Biedenkopf ist klar Der Bundes- 
ta gshpsphinB über die Nachrüstung 
bedeutet nicht „Schluß der Debatte“. 

Moskauer Rüge für 
Afghanistan-Truppe 

AFP, Moskau 

Die sowjetische Armeezeitung 
„Krasnaja Swesda“ (Roter Stern) hat 
die in Af ghanistan eingesetzten So- 
wjetsoldaten zu Disziplin auf gerufen 
u pH ermähnt, ihre „internationalisti- 
sche Pflicht“ zu erf üllen. Das Blatt 
s*hr»h in einer aus Kabul datierten 
Meldung, die Disziplin unter den Sol- 
daten der in Af ghanistan stationier- 
ten Einheit „N“ habe sich in dipsem 
Jahr im Vergleich zum Vorjahr „ver- 
bessert“. 

„Krasnaja Swesda“ meinte, die so- 
wjetischen Soldaten hätten es in Af- 
ghanistan mit einpp i „geschickten 
und hinterhäTtig pn Feind“ ZU tun_ 
Deshalb müßten sie sich „in höch- 
stem Maß“ mit der Technik des Geg- 
ners vertraut machen. Die Armeezei- 
tung erkläuterte ferner, daß die Rote 
Armee Propagandaein heilen in afg- 
hanische Dörfer mit dem Auftrag ent- 
sende, „konterrevolutionären“ Rund- 
funksendungen und Veröffentlichun- 
gen der gegen das KannaHElegime 
und gegen die sowjetischen Interven- 
tionstruppen kämpfenden afghani- 
schen Widerstandskämpfer entge- 
genzuwirten. 


SED warnt Jugend vor „Egoismus 

Auch mit dem sozialistischen Wehrwfllen ist der Partei-Ideologe Hager imzufneden 


hricBerfin 

Die SED-Führuflg sorgt sich über 
Erscheinungen wie „kleinbürgerli- 
che Mentalität, Egoismus, Leben, auf 
Kosten anderer, Habgier und Asozia- 
lität “ im Land. Sie dürften „nicht 
hinfenommen“ werden, forderte der 
SED-CheSdeologe Kurt Hager jetzt 
auf der zu Ende gegangenen „GeseB- 
schaftswissenschafUichen ^Konfe- 
renz“ aller Mitglieder des SED-Zen- 
tralkomitees. Vor allem die Jugend 
müsse eine wir ksam ere „moralische 
Erziehung“ erhalten, mehr „soziali- 
stische WertvoisteHungen" vermit- 
telt bekommen, H a ger berührte da- 
mit Themen, wie sie die evangeli- 
schen Kirchen in der „DDR“, häufig 
7iim Mißfall der Partei, seit Jahren 

le ritigrh b ehandeln nnH nnfar hoften 

Neb» seiner Propagierung der 
„sozialistischen deutschen Nation“ in 
Gestalt der „DDR“ widmete sich der 
71jährige Hager intensiv auch dem 
Thema der „sozialistischen Lebens- 
weise“. Dabei spricht er Erscheinun- 
gen an, die offenbar die SED-Füh- 
ning imm er häufiger irritieren So 
vermerkt Hager kritisch, Haß in der 
„DDR“ „nneh langst nicht alle sozia- 
len »nH iniHmeTTen Folgen der jahr- 
hundertelangen Herrschaft Heg pri- 
vateigentumsi der THoolngie imH Kul- 
tur der Ausbeuterklassen und der 
kleinbürgerlichen Mentalität und 
Psychologie überwunden sind“. Die 
Überwindung „dieser und anderer 
Erscheinungen - die auch heute noch 
pmw) Nährboden finden in überhöh- 
ten Ansprüchen oder egoistischen 
Gepflogenheiten" - erfordere einen 
„lan ge n Zeitraum“. 

Hager forderte deshalb „notwendi- 
ge Wandlungen im Kulturmveau, in 
der W^itansrhainmg nnH Moral der 
Menschen“. Notwendig sei auch eine 
„ständige und offene Auseinander- 
setzung mit g*s»nsrhaft ! ec r häHig pn. 
H<nw Ver halten nnH egois tischer Le- 
bensführung“. Was die Kfrrhpn ein- 
fach mit „Rüdekehr zum einfache n 
Leben“ und „Ab kehr vom An- 


spruchsdenken“ bezeichnen, nannte 
Hager in «dner rund vierstündigen 
Rede („Neues Deutschland“ brachte 
nur ausgewählte Auszüge) die „ wir- 
kungsvollere Emehung zu bewußter 
persönlicher Lebensführung“. 

Jungen »M Mädchen sollten bei- 
spielsweise stärker als bisher „zur 
Erfüllung ge sellschaftlich« , und 
häuslicher Pflichten“ herangezogen 
werden. Dabei ließ Hager Unzufrie- 
denheit mit den „DDR“-Lehreni 
durohhlkhen; „Hier hat die pädago- 
gische Wissenschaft ein weites Betä- 
tigungsfeld-“ 

Nachdrücklich wandte sich Hager 
gegen den auch in der „DDR“ wach- 
senden Z nkimft qp pgjrimfgm iig- „Die 
bürgerliche Ideologie ist sehr be- 
müht, die Diskussion solcher Fragen 
wie nach der Rolle des Wirtschafts- 
wachstums, ... der Beziehung zwi- 
schen Gesellschaft und natürlicher 
Umwelt, mit Emotionen zu belastet “ 
So forderte Hager, „noch wirksamer* 
mit wissenschaftlichen Argumenten 

gegen folgende Behaupt un g en u mrai. 

gehen: . . daß der technische Fort- 
schritt den Vormar sch Her kalten, ge- 
fühllosem, finster rationalen Maschi- 
nen weit bedeute, ethische Werte, 
menschliche Gefühle, ästhetisches 
Empfinden unter sich begrabe oder 
Haß wirtschaftliches Wachstum ein- 
fach unorganisch, unnatürlich sei“. 

Das von der SED angesichts von 
Krismhiidem im West-Femsehen 
mit Starter Wirkung auf die „DDR“- 
Bürger geprägte Schlag wort von der 
„sozialen Sicherheit" hat n*eh Ha g« 
auch seine Kehrseite: „Soziale Si- 
cherheit wirkt jedoch nicht automa- 
tisch als Triebkraft für das Streben 

naHi hnhen T arfimpn tww Nutzen 

der Gesellschaft. Ihre Wirkung als 
Triebk raft muß durch die Birvneht 
vermittelt werden, daß sie kein Ge- 
schenk ist nnH unter den komplizier- 
ten Bedingungen der 80er Jahre nur 
gewährleistet werden kann, wenn da- 
fur durch die höhere Qualität nnri 
Effektivität der Arbeit die notwendi- 


gen Voraussetzungen geschaffen 
werden und dazu jeder einzelne sei- 
nen Beitrag leistet“ 

Unzufrieden mit dem sozialisti- 
schen Wehr wißen zeigte sich Hager 
ebenfalls. Er erinnerte daran: „Wie 
jede andere sozialistische Grundhal- 
tung, so entwickelt sich auch die Ver- 
teidigungsbereitschaft nicht spontan. 
Sie bei jeder heranwachsendeu Gene- 
ration zu wecken und zu festigen, die 
Wehrerziehung als untrennbaren Be- 
standteil der kommunistischen Erzie- 
hung der jungen Generation zu ver- 
wirklichen, ist eine Aufgabe aller Er- 
ziehungsträger in unserer Gesell- 
schaft“ Dabei rügte Hager SED-Ka- 
der, Journalisten u n d K ün st ler : Wir 
brauchen „mehr Mut und Angriffs- 
Inst in diesen Auseinandersetzungen, 
Scharfe imd Treffsicherheit in den 
geistigen Kämpfen“. 

Tn A n s pjdung auf die West-Medien 
in den „DDR“-Wohnammem ging 
Hager vor den SED-GeseDschaftswis- 
senschaftiem dann zur Vorwärtsstra- 
tegie über „Wir werden selbstver- 
ständlich, zumal wir uzte weitoffe- 
nen Bedingungen . leben, der ständi- 
gen Einwirkung gegnerischer Pro- 
paganda, der unausgesetzten Ver- 
leumdung des Sozialismus offensiv 
entgegeotreten. Der 35. Jahresteg der 
DDR (am 7. Oktober 1984, dRecL) 
gibt Gelegenheit, das gegnerische 
,i Geschwätz 1 über eine angebliche 
.Krise* des Sozialismus wirksam zu 
widerlegen.“ 

Bei reinen Attacken gegen den 
„Gegner“ und die „Großbanken" in 
der NATO und der Bundesrepublik 

hatte Hag« nffenhnr fih«sph«n t Haß 

Erich Honecker nach seinem mit den 
Grünen am 3L Oktober geschlosse- 
nen „persönlichen Friedens vertrag“ 
am „Abbau von Feindbildern“ mit- 
wirte will und eben jene Großban- 
ken den MülianWiriwlit an Ost- 
Ttertin «nT5nmtan j - der für die 
„DDR“ jährlich 50 bis 60 Millionen 
Mark Zinsersparnis bringt 


Was Warschau vom Soldaten verlangt 


DW7JGG. Warschan/Boim 

Der polnische Arbeiterführer Lech 
Walesa ist dem Eindruck entgegenge- 
treten, daß das geringe Echo auf den 
jüngsten D emonz tr ationsauft uf mner 
Niederlage der Gewerkschaft „Soli- 
darität“ gteichkomme. Westlichen 
Korrespondenten in Warschau ge- 
genüber sprach Walesa vielmehr von 
einem Beweis für <fen gesunden Men- 
schenverstand der Arbeiter ange- 
sichts des massiven Polizeiaufgebots. 

Die Demonstration der Stärke 
durch das Müftäiregime wurde von 

Ben haehter n vnrnTIeTn in T lanrig und 

in der Umgebung des Stahlwerks No- 
wa Huta bei Krakau als die größte 
seit Verhängung des Kriegszustan- 
des am 13. Dezember 1981 beschrie- 
ben. Bei Ende der Frühschicht am 
vergangenen Freitag waren in der 
Nähe des Denkmals vor der Lenin- 
Werft in Danzig sogar Fallschirmjä- 
ger in kugelatteen Westen auftnar- 
schiert. Kleinere Zwischenfälle hatte 


es - die offiziellen Me dien schwiegen 
darüb er — naeh Gottesdiensten in 
Danzig, Warschau, Ursus bä War- 
schau imH in wwigpn andinwi Städ- 
ten gegeben. Angesichts der totalen 
Nachrichtensperre ist dieses Kid je- 
doch wahrscheinlich unvollständig. 
Das Material mehrerer westlicher 
Pp rn.qphfl n statten [ dar unter auch Fil- 
me des Deutschen Fernsehens, wur- 
de nach gründlichen Durchsuchun- 
gen beschlagnahmt. 

In Polen ist rückwirkend zum No- 
vember ein verschärfter Ehrenkodex 
für Berufesoldaten in Kraft getreten 
Die „ethischen und sittlichen Grund- 
sätze der Berufssoldaten der polni- 
schen Volksarmee“ -so die offtriellp 
Bezeichnung - seh e n größere „Kon- 
sequenzen" bei „Nichtbeachtung ge- 
steckter Nonnen“ als bisher vor. Wie 
der erste stellvertretende Chef der 
politischen Hauptverwaltung, Gene- 
ral Tadeusz Szacflo, erklärte, habe 
nun der Soldat „seine persönlichen 


Pläne und Aspirationen den soziali- 
stischen Idealen" vollkommen unter - 
zuordnen. Der Soldat müsse akzep- 
tieren, „daß er (zwar) der Nation 
dient, aber durch Festigung der sozia- 
listischen. Staatlichkeit“, deren 
„Sprecher und Repräsentant“ er zu 
sein habe. 

Während ein „Pole dem anderen 
Polen ein Bruder zu sein hat“ - wie 
dies das offizielle Warschau immer 
wieder den Auslandspolen voihäit, 
um sie zur Loyalität anmihaften — ■ 
prägt nun Szacüo die Parole: „Der 
polnische Soldat hat dem polnischen 
Soldaten Waffenbruder zu sein.“ Der 
Vize-Politchef der Armee gibt offen 
zu, daß die neuen „Grundsätze“ die 
von 1973 deshalb ablösen mußten, 
„weil die tiefe gesellschaftliche und 
wirtschaftliche Krise sowie der dar- 
auffolgende Kriegszustand“ neue Er- 
fahrungen gebracht hätten und es 
girh gpTpjg t habe, daß der *hp Ehr en- 
kodex sich als wenig brauchbar 
erwies. 


„DDR“ will die 
Armee noch mehr 
an Kreml binden 

AP, Berlin 

Die Mihtärführung in Ost-Berlin 
will nach einer Meldung d es Ber liner 
Informationsbüros Wert (XWE) die 

„mtenatwoatistische Erziehung“ der 
„DDR'-Soldsten verstärken und die 
„Waffenbrüderschaft" mit den sowje- 
tischen Streitklüften und, den ver- 
bündeten Armeen festig». IW£ wies 
darauf hin, daß mit Beginn des Aus- 
bfldungsjahres 1983/84 in der „Natio- 
nalen Volksarmee“ eine neue „Waf- 
fenbrüdersefaaftsordnung“ in Kraft 
getreten ist. Außerdem sei ein ge- 
meinsamer Plan zwischen der NVA* 
und den in der „DDR“ stationierten 
sowjetischen Streitkräften unter- 
zeichnet worden, der Maßnahmen - 
zur Intensivierung der gegenseitigen 
Beziehungen in allen Bereichen vor-' 
sehe. 

Nach Ansicht des Informationsbü- 
ros stehen diese Schritte im Zusam- 
menhang mit der Stationierung neu- 
er sowjetischer Raketen in Mittel- 
deutschland, der viele Menschen mit 
gemischten Gefühlen oder gar ableh- 
nend gegenüberstehen. Ke Militär- 
fuhnmg wolle unter allen Umstän-' 
den verhindern, daß skeptische oder 
kritische Ansichten zur sowjetischen 
Rüstungspolitik in der JDDR"-Ar- 
xnee . Nährboden fanden, schrieb 
IWE, Sie setze deshalb auf „interna- 
tionalistische Erziehung“, auf eine of- 
fensive politische Überzeugungsar- 
beit in der Truppe sowie auf enge 
Kontakte zu den sowjetischen Regi- 
mentern in der „DDR”. 


Khomeini warnt vor 


inneren Gefahren 

dpa, Teherar 

Irans Revolutionsführer Ayatollah 
Ruhollah Khomeini hat vor innenpoli 
tischen Gefahren für den Bestand der 
Regierung gewarnt und „Feinde der 
Islam“ als „Manipulatoren des poüti - 
sehen Klimas" bezeichnet In eine ~ 
von Radio Teheran übertragenen Re ' 
de sprach Khomeini davon, daß dir 
Regierung zur Zeit im Parlament, ir 
den Basaren und in Kreisen der Geist 
lichkeit angegriffen werde. Zu der 
„Manipulatoren“ zahlte er die Monar 
chisten und dfe Volksmudiahedin, d» 
er „Heuchler“ nannte. 

Khomeini appellierte an die Gast 
lichkeit, wachsam zu sein und nich 
die Regierung durch Kabinettsumbil 
düngen und Streitigkeiten zu sebwä . 
chen- Sie solle Solidarität bei de 
LSsungder Versorgungskrise und de 
Finanzierung des Krieges gegen Iral 
beweisen. „Wenn wir nicht Zusam- 
menhalten, werden wir gestürzt", er 
klärte er. 


Die Warnung Khomeinis dürfte ab 
Reaktion aufdk jüngsten Aktivitäten 
derGruppeumden ehemaligen libera ‘ 
len Ministerpräsidenten Mehdi Basar.- . 
gan zu verstehen sein. Basargan hatte 
am 27. November in einem von regte 
rungsnahen Zeitungen veröffentlich- 
ten Brief die Regierung scharf kriti- 
siert Schon dte Tatsacte dieser Veröf- 
fepth c hun g läßt nach Meinung von i 
Beobachtern auf eine gewisse Unter-, 
Stützung der Gastlichkeit für diese. 
Kritik schließen. 



Wagen mit eigener Straße: K. Gloors „Erfinder“ 


Denkmal für 

I n einem abgelegenen Dorf des Zür- 
cher Oberlands mitten im Ersten 
Weltkrieg: Der Fabrikarbeiter, Pazi- 
fist und Bastler Jakob Nüssli hat eine 
Idee; er erfindet einen Wagen, der 
nicht mehr im Dreck einsinken kann, 
einen Wagen mit künstlicher Straße. 
Denn, so meint er, auf dem Lande 
brauche es Fahrzeuge, die eine eigene 
Straße mit sich fuhren; nicht Autos, 
die auf gute Straßen angewiesen 
sind. 

Als er sein Patent in der Stadt an- 
melden will sieht er im Kino Bilder 


Der Erfind«* - ZDF, 21 JO Ute 


von der Schlacht an der Somme, vom 
ersten Angriff der Briten mit Raupen- 
fahrzeugen. Was der Pazifist Nüssli 
ersann, um „mit Kraft und Gesund- 
heit der Zugtiere haushälterischer 
umzugehen“, findet er entstellt zum 
Zwecke der wirksameren Kriegfüh- 
rung. Nicht allein die Erkenntnis, ei- 
ne gute Idee für ein böses Ziel miß- 
braucht zu finden, bringt ihn um den 
Verstand, sondern ebenso die Reak- 
tion einer Gesellschaft, der schöpferi- 
sche Menschen eine Belastung sind. 
Jakob Nüssli wird in eine Irrenan- 
stalt abgeschoben. 

Der Schweizer Regisseur Kurt 


Grübler 

Gloor („Die plötzliche Einsamkeit 
des Konrad Steiner", 2975) wollte mit 
seinem „Erfinder“ (1981) ein filmi- 
sches Denkmal für „alle jene genialen 
Bastler, Grübler, Himer und Phanta- 
sten setzen, die nicht ins Lexikon 
kamen, die einen guten Gedanken 
zur falschen Zeit hatten. Und das 
sind nicht nur die Erfinder“. Die Rol- 
le des Nüssli hat Gloor seinem Lands- 
mann Bruno Ganz auf den Leib ge- 
schrieben und dabei - so empfanden 
es einige K ritiker — offensichtlich so 
viel Freude gehabt, daß er die ande- 
ren kleinen Rollen etwas vernachläs- 
sigte. Bruno Ganz hingegen wird ech- 
te tragikomische Tiefe bescheinigt 
Über das Bühnenstück „Der Erfin- 
der“ von Han^jörg Schneider war 
Gloor auf die Patentschrift eines Wil- 
helm Meier gestoßen, der 1909 einen 
„Wagen mit Geleise“ entworfen hat- 
te. Doch den Filmemacher hat nie 
sonderlich interessiert, wer genau 
dieser W ilhelm Meier war. „Mich in- 
teressierte einzig seine Erfindung, so- 
zusagen als Parabel“ 

Mit 1,7 Millio nen Schweizer Fran- 
ken ist „Der Erfinder" kein beson- 
ders teurer Film, aber dennoch konn- 
te Gloor als Regisseur und Produzent 
diese Summe nur auf bringen, weil 
das Schweizer Femsehen und das 
ZDF sich beteiligten. DW. 


KRITIK 

Ein Vollprofi mit Selbstironie 


G enau betrachtet ist Hans Joa- 
chim Kulenkampff nur so «ne 
Art Eingreifreserve: Als Not am 
Mann war, holte man ihn, den show- 
müden Unterhalter, wieder vor die 
Kameras und in das verwaiste Quiz- 
geschäft. Nun aber Kulis zweite 
Spielmeisterrunde ist zu einem fe- 
sten Bestandteil der Ahendnnterhal- 
tung geworden, und Kuli selbst 
macht nicht nur aus Profi-Disziplin 
seine Sache wie eh und je, sondern, 
weil es ihm Spaß macht, weü ihn der 
Schalk hinter den Ohren kitzelt, weü 
ihn sonst die Einfälle bersten ließen, 
jene Einfalle, die er nur mal so hm- 
murmelt, die aber die lustigen Dor- 
nen und Stadtein seiner Show aus- 
machen: Einer wird gewinnen 
(ARD). 

Eben: Kuli ist ein Profi: er be- 
kommt mehr und mehr Falten, er 


wird von Mal zu Mal vergeßlicher, 
doch siehe, jeder Vorbeitapser des 
Masters läßt hinter der Routine im 
Maflanzug einen fröhlichen Men- 
schen vermuten. Was ihn indes zum 
richtigen Meister macht, das ist sein 
Mut zur Selbstironie. & hält sich 
z um besten und un terhält nn« am 
besten. Er ver kau ft Fröhlichkeit ywH 
das kleine verschmitzte Lächeln, das 
da sagt Kindern, nehmt Euch, nehm t 

mich, nehmt Ha* muntere Treih y p flpf 

der Bühne nicht so ernst 
Jetzt, sagt er, spielt da Ivo Pogore- 
Üeh t nun gut, aber Hann singt der 
Heino, frisch aus der Garderobe. 
Oder umgekehrt (Freilich sagt er das 
etwas geschwätziger, der Gute, aber 
sei’s drum: Geschwätzigkeit ist ein 
Humanum Tiere sind nicht 
geschwätzig.) 

VALENTIN POLCUCH 



Mit dem Ausbau des vierten Hör- 
fimkprogramms und der Erweite- 
rung der WDR-l-Landessendungen 
„Echo West“ und „Zwischen Rhein 
und Weser“ will der Westdeutsche 
Rundfunk vom Januar an auch die 
„Musikfarben“ auf die vier Pro- 
gramme neu aufteilen. Im vierten 
Programm soBen zwischen neun und 
15.00 Uhr Hörer auf ihre Kosten kom- 
men, die insbesondere deutsche 
Schlager-, Operetten- und Tanzmusik 
lieben. Neben Nachrichten und aktu- 
ellen Beitragen will WDR 4 „gefühl- 
volle, sanfte Sc h lager", deutsche Ver- 
sionen ausländischer Erfolgstitel so- 
wie HgimatiigHpr , Rias-, Marsch- und 
Sal nimmäk spndim Flotte deutsche 
Schlager, Liedersänger, Swing und 
Pop, traditioneller Jazz und leichte 
inägsik sind «niga der Musikgenres 
des ersten Programms. Auf WDR 2 
und WDR 3 bleibt alles beim alten. 


Gute Erfahrung en hat Has ZDF bei 
der Zusammenarbeit mit der ARD 
während der Internationalen F unk - 
aussteDnng in Beim, gemacht Auf 
der Kostenseite habe sich die Ko- 
operation mit dem Ers ter P rogramm 
mit Einsparungen in Höhe van 1,7 
Millionen Hark niedergeschlagen. 
ZDF-Intendant Stahe kündigte an, 
daß das ZDF auch für die nächste 
Ausstellung im Jahre 1985 eine Zu- 
sammenarbeit mit der ARD anstrebe. 
* 

Laut einer Umfrage der italieni- 
schen Rirndfimk-Horerver einigung 
ist das Italien-Programm des 
Deutsch landfonfcs im Jahr 1983 der 
beliebteste Auslandssender in Ita- 
lien. An zweite Stelle folgt Radio 
Schweiz-International Die italieni- 
schen Radiohörer schätzen am DLF- 
Italien-Programm besonders die Ak- 
tualität und den europäischen Zu- 
schnitt der Sendungen. Der Deutscb- 
landftmk sendet täglich von 23.0Ü- 
23.30 Uhr auf Mittelwelle 1539 Khz 
ein Infonnationsprogramm in italie- 
nischer Sprache. 



AR D/ZDF-VORMITTAGS PROGRAMM 


ISjNI 
10JB DasTMMMChHI (4 

11 JK Professor i 


11 A Sofias 
1XK" 

ILM 


wotttkh wflr. 


14.10 T« 

14.« 

17.50 Te 

dazw- Rog tonotprogromroo 

20.15 NslMdw Vtcfci 1 


Dia Gokfenon Schuhe (5) 

3. Katjas Karriere in Paris 
21.« Prager Natfaee 

Bertolte aus der Tschedhoslowo- 
kei 

Oie „Prager Notizen“ sdiOdem in 
Ihrer Dezember-Ausgabe <Se At- 
mosphäre in Prag während der 
Vorw efh noOwszeft. In jedem Jahr 
werden die Auslagen der Ge- 
schäfte mit Waren gefEHft, die 
sonst nur selten zu naben sind, 
z.B. mit den so begehrten Süd- 
früchten. Viele staatfiche Unter- 
nehmen nutzen aber auch die Ge- 
legenheit, ihre Ladenhüter erneut 
auf den Markt zu werfen. Die Ein- 
wohner der CSSR geben sich in 
dieser Zeit einem Könsumrausdi 
Mn. 

2145 Fas» wki he He h fig e e loben 

Der Bürgermeister von Moskau 

oder Wie bayerisches Freibier 
nadh RuSiand koftunt 
Humoreske von Gerhard Polt und 
Hanns Christian Mütter, der auch 
Regie führt. 

Die ganze Geschichte ist elgem- 
fich wahr und hat sich so oder 
zumindest ganz ähnlich vor eini- 

B w Zeit tatsöch&ch abgespielt 
un ist sie In diesem Herbst als 
zehnte Folge der Reihe „Fast wZa 
im richtigen heben" filmisch rekon- 
struiert worden, und - wie das oft 
so geht - mancher, der de jetzt 
rieht, wird sie für gut erfunden 
halten; denn rin bMMi unwahr- 
scheinlich hört sidi die Geschichte 
um eine bayrisch-russische Be- 

7?vi er ,^ ^ 

2UB DwHMbstdlr FamWe 
Kobagayawo 

Japan. Spielfilm. 1961 (Wh. v. 1968) 
Regie: Yosujtro Ozu 
in der FmifiRe Kohayogawo herr- 
schen beträchtliche Spannungen, 
weil der alte Vater nach dem Tod 
seiner Frau sein Verhältnis zu einer 
froheren Geliebten wieder aufge- 
nommen hat. Auch die Bemühun- 
gen, zwei Tächter nach herkömmB- 
dier 9tte zu verheiraten, schaffen 
Probleme. 

MHtogencbae 


15J»! 

113» PedenrBeme aus riech 

Spielzeug 1830-1914 
FUm von Ivan Steiger 
Kommentar. Joachim Fuchsbeiger 
Bn merkwürdiges Ereignis an ei- 
nem Morgen zu Beginn des Alt- 
weibersommer* In einem verlas- 
senen Granitbruch irgendwo hn 
Staate New York landete rin 
Raumschiff mit seiner Besatzung, 
die aus zwei Robotern bestand, 
solchen Wesen aus der Mitte des 
zwanzigsten Jahrhunderts. Die 
Mission dieser beiden Roboter 
war nicht einfach: Sie sofiten die 
Entwicklungsgeschichte ihrer .ri- 
genen Vorfahren erforschen - von 
den allerersten Spielsachen aus 
Blech bis zu den Blechrobo to m. 
Die Fähigkeit dies er zwei Roboter, 
rieh mit Höfe einer Zeitmaschine in 
i®dw beliebige 3ahr der Vergan- 


genheit und auf jeden 

Ort der Weh zu versetzen, verur- 
«xtae einige technische Schwie- 
rigkeiten, doch scNMMkh gelang 
es sie erfolgreich zu Oberwinden, 
und so konnte «fieser Rim entste- 
hen. 

„ , Ans^L heuto-Schtagzrilen 

14« Me Seche weh dem 


Zeichentrickfilm von AI Kouzel 

17JD beete /AmdeeUndei» 

17.« Tefe-OesCrfefte 

Zu Gast: Musical Youth sowie AI 
Bano und Rondna Power 
174* Die ttiufiss voe 9n ftaedtto 
Der Drogeninspektor 
Dazw. heute- Schlagzeilen 
19 JB h art e . 
ifM Hitparade im ZDF 
Mit Dieter Thomas Hede 
MUS Aes Fonrtwog und TednOr 
Vorgesehene Beitröge: 
tew«* Weg zu den Sternen/ 
China und die Raketen / Urlaub 
am Olstrand / Baumsterben In den 
Tropen 

Von Joachim Bubfath 
HJOhs u ts jouieu l 
21.20 Der Erfinder 

Wim von Kurt Gloor nach einem 

BöhnenstödcvonHansjärgSdmel- 

„ M Ga "*, Wate LOflnd u. a 

am floh —i oo 

Wnhoedeife 

Wilhelm Grewe im Gespräch mit 
Gerhord Datnbmann 

MJ0 beete 


WEST/NORD 

2U0Tagesschae 

3S.1E Der uohslriMte CV mHn fTI 

Engl Femtehserie in drei Teiler; 
von Kevin ßrowniow und David 
GiH, 1983 

Der große Regisseur . 

Spre cher Hans Joachim Kuhlen-. 

• karapff 

»Ji kh heHe HowaM, Dieter 

Var der Hand In den Mund 

H|m von Dieter Kehler 
Bn WDrstchenstand-BesItzer pW- : 
losopWert Ober Sitte und Moral ir 
seinem Beruf, Ober seine Kofleger..' 
und Kunden. 

21.« Au pssspllfl l 


Van 

22 .» 88 


Bn SpriMfOr Scharfsichtige 
nVikto’ ~ 


oria von Flemmlng 


Bn PHaecpfod in lapan Im Laufs ' 

der Jahreszeiten 

HVm von ShusokuKono, Tokio 

2iJt Utemter Iw Ksrierteep (2) 


Ulrich Kaiser 
Dichterlesung eines erstaunfchar 

Debütanten: Ulrich Kober, noct 
keine 20 Jahre aH, hat bereits zwe* 
BOcher Im eigenen Verlag heraus- 
gegeben. 

BMObm Nachrichten 

HESSEN 


«.15 Hast 


i W o d h sm 


21AG Harte afcfeelf 
21.» Tort Force Police 
KuraeKarriere 

22JM Kettar-akteell le Ifewee 
Z2JCTh*MOffe« 

SODWEST 

MM »eenem 

Hot* und der Revolverheld 


'I 

I] 


Bmamkrit hot viele Nomen 
Erfdhflmgenn« dem Aflrinsrin 
21 JOB Mozart: 

Adogfo und Rondo. KV 61 7 

21 M Nfihar betrachtet 

Der Patient istzuaßerersi Mensch 

22JDS JanateMeetagabeod 

BATON 

ifjoo Die fione PariMwta 
Amerit Spielfilm, 1938 
26.11 Speit- Her 



«ABI 
21JNI 
22JMZ.C.I 
22JK Die Weh he lehrSM» 

'4. Energie 
(erdfiP 


22J»Meidj r .. 

Amerik. KdndnoWan 

BQJHfiwbcfecNr - 
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Khomeini 
inneren G 


Kabel und 
Gelbe Post 

Bei . - Bundespöstminister 
SchwarzrSchiHmg (CDU) wird rächt 
müde, ffwni» VeAabe frm g s p Eme 
ond dfedam eribi dedteh e n Inwsfr 

Üonea voarund efoerMHBardeMaric 
pro Jahr zu verteidigen. Er maß dies 
oflfeirt)artmi,wefldkZaMderS3EQ>- 
tiker yi »nimmt angesicht s des mzr 

Sälteppendfin Anlaute Am; Kahripi. 

Jotprojdkis in Ludwigshafen. Die 
Akzeptanz durch tfie Bürger ist 
einstweilen mager, was wohl nicht 
zuletzt auch an den technischen 
Schwierigkeiten, hegt, mit dgnen 
vorher nicht zu rechnen war. ' 
Die Ein wände der Skeptiker, die 
auf wn» mögliche Kostenwelle auf- 
merksam machen wollen, beschei- 
det Scbwaiz-SdnBmg jedoch mit 

umw gynwn T .iato ZiMBP fflw 

die gesicherte Finanzierung und po- 
tentielle Akzeptanz Zahhmgs- 
Willigkeit am Sabel interessierter 
Fernsehzuschauer. Sr tut dies im 
Parlament, im Postverwattungszat, 
im offenen Brief an NHW-lfiinxsteT- 
prasideirtRau,fozahlreichenVeräf- 
fenflichuDgen für die Presse. 

Dagegen ist mr»hfg einzuwenden. 
Doch die Bundespost hatnochmehr 
Anfgnlvm als die Verkabelung. Sie 
soQ zum Beispiel schnell und sicher 
Briefe, Pakete, Drucksachen. Tete- 
gramme usw. befördern, Daß sie dies 
aber nicht in mi jmrifrtrawf pm Um- 
fang tut, ist an der wachsenden Zahl 
p riv ate r Paket- «wd Kurierdienste 
wie Verteflfinnen für Wurfsendun- 


gen zu^esmen. Die defizitäre B Gd- 
bePosf brandttdringendeinSazue- 
n mgBk o nrep t, denn derFemmdde- 
dienat kann nicht auf ewig mit sei- 
nem CteoriimdasLocfcstopfen. Doch 
nach fratiTw» und Unterlagen für 


REGIONALE ENTWICKLUNG / Zwei Untersuchungen stellen klar: 

Die These vom Nord-Süd-GefäBe 
ist nur sehr bedingt zutreffend 


US- AKTIENMÄRKTE 


Zinstrend wiegt schwerer 
als vorläufige Preisruhe 


re Konzept sacht man vergebais. JAN BRBCH, Hambnrg 

Die These vom Nord-Süd-Gefälle, die von Politiken in zunehmen- 
VÜfri hnorh+crvo vt co 0011 Maße bemüht wird, um die ungünstige wirtschaftliche Entwick- 
YY CUlIldLIll&pdUSG luwg im Norden der Bundesrepublik zu erklären, ist ins Wanken 

geraten. In Hamburg haben zwei unabhängig voneinander veröfient- 
fit (London) - Ineänigen Ländern lichte Untersuchungen mit dem Pauschalurteil aufgeräumt, daß 
mögmWeähnachtenuBdder Jahres- Norddeutschland im Vergleich zum Süden generell benachteiligt sei 

Wechsel 1983 als besonders aibeitge- Auch der Norden verfügt nach diesen Analysen über günstige 

berfieondlich gatm. Nicht so in Entwi cklung sfaktoren, die allerdings besser genutzt werden müßten. 

Großbritannien. Nicht etwa, daß ln «rtgr Untersuchung über das Teilbereichen durchaus Nachteile ge- 


berfreondlkh gelten. Nicht so in 
Großbritannien. Nicht etwa, daß 
hier die Feiertage anders lägen als 

nnf ibm . gpnlnu»»it mit AtiawahmA 

desinGr oflhrifmntoandiftrien 27. 
Dezembers. Doch Axbeitgeberfrett- 
de kann nicht aufkozzxmen. Späte- 
stens vom kommenden Freitag an 
wird nahem die gesamte britische 
Wirtschaft stille ruhen. Darin soll 
sich nicht etwa ein spezielles Danke- 
schön der Arbeitgeber an die Arbeit- 
nehmerschaft daffir ansdrücken, 
daß im ablaufenden Jahr beachtli- 
che Produktivitatsfortschritte er- 
zieltworden and. Vielmehr ist es 
eh» Kombination aus Auftragsman- 
gel, ^rweikschafÜichem Druck und 
häufig nicht zu vartie tendenZusat»- 
kosten für mehrmaliges Ab- und 
Anschalten von Produktionsanla- 
gei imwi^aib weniger Tage. Den- 
noch paßt es irgendwie nicht in die 
Szeaöie.daßausgerechnrt Großbri- 
tannien, das etifchen Ländern im 
Wettbewerb unterlegen ist, so ver- 
schwenderisch mit wertvollen Ar- 
beitstagen umgeht 


Streit um Kammergrenzen 

Von DOMINIK SCHMIDT 
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k^-lX/as vor gut fünf Jahren aussah, 
y— ’ "u. VV als hätte die meder TfS eh<aw»he 
•■■■■ ^ ‘^^Landesregierung besonderes diplo- 
- -rv^^matisches Gesdnck bewiesen, ist 
»• ; •: - i-^-3ängst zu «um Ärgernis geworden; 
... ... - ' v.jai pmpm mal mehr, mal weniger laut- 

, geführten Dauerstreit^ zwischen 

Vv-Ä.^den Selbstverwaltungen der Wirt- 
1 ' ^' "^ ^schaft spezidl in Brannschweig und 

' '} ..TXunebuxg. Ausgangspunkt derDiffe- 

i;. U.rrenzen ist die im Februar 1978 vnflzo- 
* ~~~ gene Bezirksreform in Niedersach- 

• .:?Cs!8en. 

Qas Kabinett Alfarecht, erleichtert. 
.. .■ . '-'-^darüber, die Neiundnang dmrBe- 

•i- ~ i . ; A^gierungsbeznte relativ reibungslos 

■■ ^^verwirklicht wurden war zufrieden. 
. r-.iV’üSAnstett. nun auch d» Grenzen der 

, tilndustrifi- nnd TTanddiclcamtfieim SO- 

"ni" *'Wie der Handun>rk_<rirammAm ZU JU- 

, ... stieren, sie denen der Regt er u n gsbe- 
rirke anzugleichen, überließ man es 
. . . _ien Kammern „notwendig werdende 
•' • '^rNeuabgrenzungen ihrer ' • Gebiete 
' L u '^ ^selbst voiznscMagen“. 

’ ;; ' Vorsdilägedies« Art liefert seither 

■ ' l - ,,f ' r ’".*^*aber nur- eine Kammer, namKch die 

• • ^jnBrennsdiweig. Als «nage der sie- 

’ ' *• "'^hwi nwlp yröchgi^ nhen KamTnMt» 

^ ^tierten die Braunschweiger baöts 
' • * vi^Ende 1878 dafür, JDecknngsgleich- 
, “'■*i^heit mit dem R^eirungsbemk“ hear- 
. : u' .• •■••V’^jsusteDen. Das hätte bedeutet, daß die 
: :• .t u ‘>*Knäse Osterode, Northeim und Göfc- 

• :r: ‘“- ;;:; tingen - sie geboren zu Hannover - 
.X* sowie die von Lüneburg betreute 

Stadt Wolfsburg und der Kreis Gif- 
--'^bom dem Braunschweige Kammer- 
bezirk zuzuordnen sind. 

Schon dnmnlR, vor fünf Jahren, 
fl] wußten die Kammer-Oberen in 
l[[,Braunschweig das Beharrungsver- 
* mögen ihrer Nachbarn richtig etnzu- 
^schatzen. Gewiß; so schrieb ihr Ehr 
:en Präsident ironisierend, Stände es 
ier Selbstverwaltung der Vürtsäiaft 
•e an, wenn sie Freiwilligkeit an die 

• i r) f%JS T 3telle staatlicher Dekrete setzen wür- 

' * . E^'de. „Aber selbst wir erwarten nicht, 
.;%■ Jaß die Rinairiht in das Notwendige 
V, z SelbstvöTicht fuhrt" 

• p .* r ^ rV e Hartnäckigkeit, mit der die 
• La» ^,L'Braunschweiger über die Zeit 

5* m J ,■< ijiinweg ihr dennoch verfolgten, 
J ... ,r ;^3chien jetzt zumindest von eirvem 
- Teilerfolg g^rönt zu werden. Die 

• ‘^'Ly*' ^lauernden Vorstöße veranlaßte <fie 

.'^Landesregierung im Spätsommer 
vJL^Vvieses Jahres, einen Kabinettsbe- 
” s »; : . ; tehhiß herfaeizufuhren, der die Zu- 
.srdnung der kreisfreien Stadt Wolfs- 
<i ** ourg und des Landkreises Gifhorn 
' ! ■ 


mm Kammeiberirk Braunschwrig 
vorsieht. . . 

- E5rw» RiaTimmimg dieses Vorha- 
bens indes ist weiter ungewiß. Ver- 
. bunden damit n5mH««h ist ein Anhö- 
nmgs ve rfahien, das den von der 
Neuor&xungunmittdbar betroffenen 
Unternehmen aus Tnd TudiTP, Handri 
und Handwerk Gelegenheit geben 
sollte, bis Ende November das Für 
nnd Wider zu artikulieren. Das be- ; 
traute Wirtschaftsmimsterium wird 
das Ergebnis zwar erst im nächsten 
Frühjahr dem Kabinettzuleiten. Fest 
sfeht jedoch, daß die Lüneburgs { 

TCammgr ihm Mrigliwipf Tii rnn hilimv 

ren verstand. ■ 

Hauptgeschäftsführer Peter Hen- 
nings zählte genau 3039 Stimmen, die 
sich für den Status quo aussprachen; 
nur 97 vot ä ttt e nfür den We chsel nach 
Bratmschweg. Auch die eingegange- 
nen Briefe der Kreise, Städte nnd 
Gemeinden sowie anderer Organisa- 
tionen zeigten eind eut ig ein Peti tum 
zur Erhaltung der jetzigen Grenzen. 
T^ine delikate Rolle in der längst 
Tynipht nwhr „femgp* Auseinan- 
dersetzung zwisdien lüneburg und 
Braunsdxweig kommt der in Wolfe- 
burg ansässigen Volkswagenwerk 
AG zu. Der größte niedersachsische 
Arbeitgeber ist nicht nur Mit^ied 
beider Kammern. Als beitragsstaik- 
stes Unternehmen beso n de r s umwor- 
ben, gehören die VW-Vorstände 
Heust Münzner CBraunSchweig) und 
Peter Frerk . (Iünebarg) auch den 
Präsidien dpr Kammer n an. 

VW-Vorstandschef Carl H. Hahn 
hatte zwar noch im Februar dieses 
Jahres in einem Antwortschreiben an 
die Lüneburger Kammer die Loyali- 
tät des Unternehmens gegenü b er al- 
len Klammem betont und „ordnungs- 
politische Neutralität" versprochen. 
Daran allerdings hält sich bislang nur 
Frerk, Braunschweigs Kammer-Prä- 
ride hm pffl n bezog ein- 

deutig Stellung. Die geographische 
Nahe zu Braunschweig fevorisfere 
„seine" R~amww in <tem GrenzstrsL 
. M ü nm er s Votum dürfte den Tntm - 
tionen der medersächsischen Lan- 
desregierung sehr nahe kommen. Mit 

großer Sicherheit wird die Entschei- 
dung des Kabinetts im kommenden 
Apr il zu gunsten Braunschweigs aus- 
faiten. Wie es dann um. die nach eige- 
ner Einschätzung „arme Schrumpf- 
-kainmer Lüneburg" bestellt sein 
wird, läßt sich unsdhwer nachvoüzie- 
hen. 
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Audi in Zukunft keine 
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HfSS^Lrf J HEINZ STÖWE, Sedieim 

_<.ip E inen ^usgesprocheien Boom" 
dre DeaÄdie Lufthansa derzeit 
:* den Frachtaufträgen. Allein im 

r * 11 f .r^Lwovember lag das Verkan&ergebnis 
&%***/* vertmäffig um 27 Prozent über dem 
les. VoijahresinMjats. I^s eikläite 
tf c|f frofessor Günter Eser, im Iaifthansa- 

ajfordand für den Verkauf verant- 
, ? tt ^^/Jvortiich, anläßlich des zehnjährigen 
Jü’v; Bestehens des zentralen SchnlungB- 
-. ; V sentnims der Fluggesellschaft in See- 
i ‘L ./lehn/Bergstraße. Da auch in der Pas- 
.1 ri ^ vj/iage Umsatzsteigerungen erzielt wur- 

1«^ V zeigte sich Eser Jnsgesamt sdrr 

y- * ytjw arikieden“. 

Zu dieser Entwicklung, die nach 
•* y VAngabai Esexs für 1983 ein positives 
f A* Jahresergebnis gewrährieistet, hat 

r-* j ' «/rach seiner Anricht die .zurüdc- 


.rf^ V pfcaeh seiner Ansfcht die „zuiüdc- klarte Eser. jst vöwks ain 
1 ^ TTMfa mne TarifpoTitik" bei- tfirsuchungen, deren zu&lge bei Ver- 

-lyt rapon Si e ziele ab, vom bänd ung en. innerh al b ßiropas der 

eines HochpimsGaitte» her-' pünküiche Abflug für die ftssagiere 
^mtetzukommen. Trotz des wettwei- das wichtigste Kriterium seL 

r i5‘V 

**& 


ten Trends zum BüHgtarif wolle die 
Lufthansa writeahin 4° der Qualität 
konkurrieren“. 

In diesem Zusammenhang oteälte 
er Vermutungen, auf den europäi- . 
sehen Strecköi soüe 'die First CÜass 
abgeschafft wwdei, eme ein d e u t ig e 
Ab sage In Europa würden 50 Pro- 

zent der ErsteKlasse-'nckets für Zu- 

bringenÜenste zu FranfKgaa ver- 
kauft, argumentierte Eser. 

Auf die Entscheidung der Swissair, 
für ihr gesamtes Stredmnnetz eine 
Business dass emzuführen, wiQ die 
Tjifthanm nicht reagüggL Das Drei- 
Klassec-System habe man auf dmi 
Tnwpm Strecken schon lange, in Eu- 
ropa „brauchen wir das nicht“, er- 
klärte Es&. Er verwies arf Marktun- 
tersuchungen, denen zu fo lge bei Ver- 
bindungen. innerhalb Europas da 


Arbeitsplatzangebot im Großraum 
Hamburg femriint. ginmnl die Ham- 
burgische Landesbank zu dem 
Schkiß, daß das Nord-Süd-GeShe 
längst nicht die Boüe spiele, wte Poli- 
tiker glaubten. Der ungewöhnlich 
starke Verlust von Arbeitsplätzen in 
der Hamburger Industrie sei nicht 
etwa das Resultat von Wettbewerbs- 
nachteilen gegenüber dem Süden, 
sondern zum überwiegenden Teil das 
Ergebnis einer Verlagerung von Ar- 
beitsplätzen in das angrenzende 
Umland. 

Noch mehr Gewicht dürften die 
Ergebnisse einer Untersuchung einer 
ATb PTtogfwrwtmg<»haft Hw Akademie 
für Rflumnrrifning und Landespla- 
nung hnVwan, die sich intensiv mit den 
Entwickhingsbedingungen im Nor- 
den beschäftigt bat- In Hamburg Um- 
rissen Sprecher der Arbeitsgemein- 
schaft ihr Fäzit mit d«i Worten: M aw 
habe ursprünglich das Nord-Süd-Ge- 
fahe beweisen wollen, könne nach 
der Untersuchung an dtespm Schlag- 
wort aber nirht mehr in vollem Um- 
feng festhahen. 

Dabei verkennt die Arbeitsgemein- 
schaft nicht, daft Norddeutschland in 


AUF EIN WORT 


genüber anderen Bundesregionen 
aufweist Einmal sei mit dem Ende 
des Zweiten Weltkriegs Nord- 
deutschland in »ln» Peripherielage 
p»r^^p [ fimn anderen biete di» natur- 
räumliche Ausstattung Ansatzpunk- 
te für ressourcenorientierte Wirt- 
schaftsaktxvitäten. Es gebe Mängel in 
der Versorgung mit hochrangiger In- 
frastruktur wie Verkehr, Energie, 
Forschung »"d Entwicklung. Das 
Nebeneinander von zwei Flächen- 
und zwei Stadtstaaten enge schließ- 
lich die pohtisch- adinmi s t r ati »» Lei- 
stungsfihigkeit ein. 

Dennoch besteht für Norddeutsch- 
land kem Grund zu resignieren. Im- 
merhin habe der Norden bei höheren 
Produktivitätsfortschritten in den 
70er Jahren und bei stärkeren Be- 
schäftigungseinbrüchen nach 1973 
und 1980 höhere Werte des Bruttoin- 
landsprodukts je Kopf der Bevölke- 
rung erzielt als der Süden oder We- 
sten. Wenn es zur Zeit ein Nord-Süd- 
Gefälle gebe, dann nicht in der Lei- 
stungsfähigkeit, sondern in der Dy- 
namik der wi rtschaftlichen Entwick- 
lung. Gegenwärtig, so wird in da 
Denkschrift festgritalten, scheinen 


GRUNDIG 


die in Süddeutschland vorhandenen 
Wirtschafts- und Infrastrukturen für 
die auch dort notwendigen Struktur- 
anpassungen vergleichsweise besse- 
re Voraussetzungen als in Nord- 
deutschland zu bieten. 

Dieser Anpassungszwang eröffhe 
aber auch Ex Norddeutschland neue 
Entwicklungen, sofern die Unterneh- 
men und die Träger der Wirtschafts- 
politik flexibel, dynamisch und ziel- 
gerichtet den Herausforderungen ge- 
genübertreten. Konkrete Vorschläge 
macht die Arbeitsgemeinschaft in der 
Verkehrs-, Energie- sowie For- 
schungs- und Technologiepolitik. Zu- 
dem schlägt sie eine Neuorientierung 
in der Subventionspolitik vor. Eine 
solche Politik müßte Subventionen 
zeitlich begrenzen und einer Erfolgs- 
kontroüe unterziehen. 

Den vermutlich größten Nachhol- 
bedarf sehen die Wissenschaftler je- 
doch im pnlrffgA-h-arimmig h-atTwr» 
Bereich. Die politische Leistungsfä- 
higkeit müsse man daran messen, 
inwieweit es gelinge, länderübergrei- 
fende, an den Problemen ausgerich- 
tete gemeinsame Konzepte zu ent- 
wickeln »nd a«rh pniwiwam zu rea- 
lisieren. Kennzeichnend für die heu- 
tige Situation sei, daß der Norden mit 
15 Stimmen im Bundesrat und damit 
überproportional gemessen an der 
Bevölkerungszahl vertreten sei, mit 
di esem Stimmenpotential aber bis- 
lang kaum etwas bewirkt habe. Auch 
wird vorgeschlagen, für die Küsten- 
länder bei der EG in Brüssel eine 
gemeinsame Geschäftsstelle einzu- 
richten. 


H.-A. STKBERT, Washington 

Unsicherheit bestimmt auch wei- 
terhin das Klima an den US- Aktien- 
märkten, obwohl sich zum Wochen- 
schau# wichtige Kurse wie IBM, Ge- 
neral Motors oder Digital Equipment 
aus der Technologiegruppe erholten. 
Hierzu trugen aber in der Hauptsache 
technische Faktoren und die Nach- 
richt des Aibeitsministeriums in 
Washington bei, daß in Amerika die 
Heretelierpreise im November um 0,2 
Prozent gesunken sind. Es war der 
erste Rückgang seit dem Frühjahr, 
und der Index, der 3400 Waren erfaßt, 
liegt nur um 0,7 Prozent über dem 
Vorjahresmonat und um 0,3 Prozent 
über dem Niveau zum Jahresbeginn. 

Das ist auf den ersten Blick eine 
stolze Leistung. Problematisch ist 
jedoch, daß sich Dienstleistungen 
schneller verteuern. Deshalb wird die 
Inflationsrate, gemessen an den Ver- 
braucherpreisen, in diesem Jahr eher 
vier Prozent betragen. Für 1984 und 
1985 sind die Prognosen gemischt, 
ernstzunehmende Institute sagen ein 
Anziehen auf 7 und 8,5 Prozent vor- 
aus. Das Weiße Haus hält an jeweils 4 
bis 5 Prozent fest 

Neue Statistiken des Federal Re- 
serve Board über die Kapazitätsaus- 
lastung bestätigen die Gefahren. Die 
Rate hat in den vergangenen zwölf 
Monaten ohne Unterbrechung zu ge- 
nommen; im November erreichte sie 
79,2 Prozent - rund zehn Prozent 
mehr als kurz vor dem Ende der 
Rezession vor einem Jahr. In den 
USA ist die durchschnittliche Voll- 


auslastung bei etwa 86 Prozent gege- 
ben. Gegenüber Oktober erhöhte sich 
der Auslastungsgrad in der Verarbei- 
tung von auf 79.4. bei langlebigen 
Verbrauchsgütem von 76,5 auf 77,1 
und im Bergbau von 71.7 auf 72, 3 
Prozent Gedrückt wurden die Her- 
stellerpreise durch billigere Nah- 
rungsmittel und HeizoL 

Verunsichert wird die Börse durch 
den deutlich nach oben gerichteten 
Zinstrend - eine Folge der Rekord - 
Haushaltsdefizite. Groß im Raum 
steht Henry Kaufrnans Voraussage, 
wonach die Prime Rate 1984 auf 12 
bis 12,5 (zur Zeit: 11) steigen wird, mit 
höheren Sprüngen danach. Laut 
Kaufman ist der Zusammen prall von 
staatlicher und privater Kreditnach- 
frage einfach nicht zu vermeid». 
Freitag kosteten Tagesgeld 9.73 (Vor- 
jahr: 8,79), dreimonatige Treasury 
Bills 9,09 (7.86), siebenjährige Treasu- 
ry Notes 11,82 (10,72) und 3Q]ährige 
Treasury Bonds 11,94 (10,71) Prozent. 

Wie es weitergeht, wird sich am 
Dienstag zeigen, wenn das Offen- 
Markt- Komitee des „Fed“ tagt. Ver- 
mutlich wird in den USA Geld knapp 
gehalten, zumal Ml in der letzten 
Berichtswoche um 5,5 Milliarden 
Dollar in die Höhe schnellte. Alle 
Aggregate liegen aber noch in den 
Zielkorridoren. Heute nimmt das US- 
Sc hatzamt kurzfristig wieder 123 
(12,4) Milliarden Dollar auf Im Wo- 
chenverlauf sackte der Dow-Joncs- 
Industrie-Index um 17,89 (Freitag: 
plus 538) auf 1242,17, der breiter ge- 
streute Nyse-Index um 1.54 (0.33) auf 
93,86 Punkte. 
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Philips übernimmt Führung 

bei dem Elektronik-Konzern 

AP. Fürth Tnrfm-Twm*.niinvhrißtpq.* Phil™ Gaststättenvaband (Dehoga) lehnt ei- 


Mit höheren Agrarprei- 
sen bei. gleichzeitiger 
Abnahmegarantie ist 
dem Probien der stän- 
dig steigenden Über- 
schüsse in der EG nicht 
beizukonmien. Helfen 
kann nur ein Einfr ieren 
der staatlich festgesetz- 
ten Preise und eine Be- 
grenzung der Interven- 
tionspflicht 99 

Hans Spitta, Vorsitzender des Verban- 
des des Deutschen Groß~ mxl Außen- 
handels mit Vieh und Fleisch, Bonn 

FOTO; DU WHJ 

Zwischenbilanz 
im Bauskandal 

Wz. Berlin 

Bino Zwischenbilanz faxt Banskan- 
dal hat jetzt das B »ndi>dn>Tti»n^ mt 
gezogen. Die Behörde hatte im Sep- 
tember gegen 82 Baufirmen Gridbu- 
ßen vonrund 50M2BanenMark wegen 
v erb ote ner Preisabsprachen ver- 
hängt Wie Amtspraskient Prof Wolf- 
gang Kartte mitteilte, haben 22 meist 
nrittelstandiscfae Bauuntemehmen 
keinen Einspruch erhoben, ihre Buß- 
geldbescheide änd daher rechtskräf- 
tig. ÜberdenEinspruchvunßOBauun- 
tmnehmen muß jedoch beim Karteür 
senat des Berliner KammergericbtS 
verhandelt werden. Mit den eisten 
Varhn-ni On ng w i wild Anfang nach , 
sten Jahres gerechnet DenUntemeb- 
men wird vo r geworfen, die Baupreise 
bei Öffentlichen Submissionsverfah- 

ren und privaten Bauten abgestimmt 
zu haben. 


AP, Fürth 

Der niederläiidischp Phüips-Kon- 
zem wird im nächsten Jahr bei dem 
deutschen Unterhaltungselektromk- 
Kouzem Grundig in Fürth die Füh- 
rung übernehmen. Diese Mitteilung 
verband Giundig-Pressechef Karl- 
Heinz Schmidt am Samstag mit der 
Ankündigung, daß sich Finnengrün- 
der War Grundig zum 1. April 1984 
aus der industriellen Führung der 
Grundig AG zuiückziehen werde. 

Die Struktur des Konzens wird 
nach An gab en Schmidts verändert 
Im Unternehmen Grundig EMV 
Eiektrp-Mechairi.sche Versuchsan- 
stalt Max Grundig und Co KG wird 
anstelle der Max-Gnmdig-Stiftung ei- 
ne Gesellschaft mit beschränkter 
Haftung die FSnrungroHe als Kom- 
plementärin übernehmen. Bei den 
Gesellschaftern der GmbH handelt es 
sich „um ein Konsortium, das neben 
europäischen Banken von Philips ge- 
tragen wird". 

TEXTILHANDEL 


In der Mitteilung heißt es; „Philips 
trizd die unternehmerische Verant- 
wortung tragen.“ Mit diese r Lösung 
werde beabsichtigt, „die erfolgreiche 
Tätigkeit der Grundig AG als selb- 
ständiges Unternehmen förtzuset- 
zen“. Wut Grundig werde den Vorsitz 
im Aufsichtsrat der Grundig AG 
Tihgmghmnw imH H pm Unternehmen 
für die Entwicklung der Produkth- 
niwi mit swtict Erfahrung zur Verfü- 
gung stehen. 

Die Verhandlungen zwischen dem 
Konzern N. V. Philips Gloelampenfä- 
brieken, Eindhoven, und der Max 
Grundig AG and der Mittalung zu- 
folge noch nicht abgeschlossen. „Die 
Genehmigung der zu stä n d ig en Be- 
hörden wird beantragt werden, so- 
bald TSnigtrat über die Einzelheiten 
erzielt ist Die beteiligten Unterneh- 
men rechnen hier nicht mit Sch wie 
rigkeften.“ 


Preisauftrieb gebändigt 

Ansteg gegenüber Vbrjahrm % 

1978 79 80 81 82 1983^.-^ 


ne generelle Verkürzung der Arbeits- 
zeit ab und fordert statt dessen die 
Förderung flexibler Arbeitsreitfor- 
men und eine praktikable Regelung 
für die kurzfristige Beschäftigung. In 
einer Stellungnahme verweist der 
Verband auf die Vielzahl vnn Möglich- 
ketten, die Arbeitszeit den branchen- 
wiedenbetriebsspezifischen Notwen- 
digkeiten anTnpaawi Die geltende 
Arbeitszeitordnung dürfe nicht geän- 
dert, Mehrarbeit in keiner Weise be- 
schränkt werden. Das Gastgewerbe 
weist darauf hin, daß von seinen rund 
800 000 Beschäftigten etwa ein Drittel 
Teilzeitkräfte sind. Das Gewerbe sei 
geprägt von starken Frequenz- 
schwankungen durch "Wetter, Saison, 
Mes s e n etc. und einem von der Allge- 
meinheit abweichenden Arbeits- 
rhythmus. 


Weg der Kurse 



Präsident Reagan verfügt 
strengere Importkontrollen 


H.-A. SIEBEST, Washington 
Präsident Ronald Reagan hat ge- 
gen den Rat der Mehrheit in s ei n e m 
Kabinett strengere Täxtfl-Importkon- 
trollen verfügt, die sich gegen Liefe- 
rungen ans 36 Ländern richten. Be- 
sonders betroffen sind Billigwaren 
sHvt der Dritten Weh, darunter China, 
Indien mvl die Karibik. Auf <uupt> 
stärkeren Einfuhrschutz ge d r ä ng t 
hahw TTfi JffanHplCTnmia tpr MnlmTm 

BaHrige und die amerikanische Tex- 
tilindustrie, die seit 29 Jahren mit 
schöner Regelmäßigkeit von Wa- 
shmgton vor PräskLentschaftswahlen 
protektionistische Hilfe erhalt 
Nach den neuen Regeln können 
Importe gestoppt werden, wenn die 
Lieferungen eines bestimmten Pro- 
duktes um 30 Prozent über dem Vor- 
jahr liegen oder sein Anteil im Ver- 

hSHrvig yrm n wamt w nfatiTpn anr hw . 
mischen Erzeugung 20 Prozent und 


Tnriir erreicht Der lie&rumfong ei- 
nes einzelnen Landes darf in einer 
Warengruppe ein Prozent nicht über- 
steigen. Im vergangenen Jahr nah- 
men die US-Importe insge sa mt um 
23 Prozent zu, während sich die eige- 
ne Produktion nur um sechs Prozent 
erhöhte. 

Für nicht kontrollierte ausländi- 
sche Textilien gflt in Zukunft die 

Regel, HaB die Binfiihiwi einzelner 

Waren eingefroren werden, wenn es 
zu einer „Importexplosion“ kommt 
In einer Konsultationsperiode von 90 
Tagen darf eine Quote, die sich aus 
dm Lieferdurchschnitt der voraus- 
gegangenen zwölf Monate ergibt, 
nicht überschritten werden. Wird kei- 
ne iftni g nn g erzieh, bleibt diese Be- 
schränkung wirksam. Mittels dieses 
„CaH" -Verfahrens hat die Admini- 
stration in diesem Jahr die Einfuhren 
berate um radnere Milliarden Dollar 
gedrosselt 


Boeing 

Cbzysler 

Clticorp 

Coca-Cola 

16.1Z.8S 

44.825 

28.825 

35.75 

54.75 

B. 12.83 

45,625 

28£0 

35^75 

56,75 


37^25 


Ford Motors 
toxt 

40.75 

120,625 

41J50 

121.75 

PanAm 

8£0 

8,75 

US Steel 

28,50 

29J25 

Voohnrth 

38,125 

36,625 


Personalabbau geplant 
Köln (dpa/VWD) - Die Union Rhei- 
nische Braunkohle Kraftstoff Köln- 
Wesseling, wül einen Personalabbau 
um rund 2000Mätarbeiter^ vornehmen. 
Außerdem seien Investitionen von 
mehr als 400 Millionen Mark vorgese- 
hen. Nach einer gemeinsamen Pres- 
seerklärung der Hoechst AG und der 
Rheinischen Braunkohlenwerke muß 
das Konzept noch mit der Beleg- 
schaftsvertretung abgestimmt wer- 
den. Durch Ausnutzung von Frühpen- 
sionierungen bleibe die Zahl der Ent- 
lassungen jedoch begrenzt 

EG-Darfehen für Italien 
Brüssel (AP) - Die Europäische 
Gemeinsdudt wird Itahmi für die wirt- 
schaftliche Entwicklung und den Wie- 


Der Preisauftrieb Anfang der acht- 
ziger 3ahre scheint gebändigt. Mit 
einem Anstieg der Lebenshal- 
tungskosten von drei Prozent 
brachte 1983 dos beste Ergebnis 
seit fünf Jahren. Nach Einschät- 
zung der Wlrtschaftsforschungsin- 
stitute und des Sachverständigen- 
rats sind auch die Preisaussichten 
für 1984 günstig. auauL globus 

deraufbau für Gebiete, die 1980 von 
einem Erdbeben betroffen wurden, 
rin Darlehen in Höhe von 57 Milliar- 
den Lire (rund 94 Millionen Marie) 
gewähren. Wie die EG letzte Woche in 
Brüssel mitteüte, wild das Dariehen 
eine Laufzeit von zehn Jahren haben. 
30 Milliarden Irrewerden als Investi- 
tionshüfe an Klein- und Mittelbetriebe 
vergeben. Die noch verbleibenden 27 
Milliarden Lire dienen der Beseiti- 
gung der Erdbebenschäden. Das Geld 
stellt die Europäische Investitions- 
bank zur Verfügung. 

Londoner Kassapreise 



16 . 12.83 

9 . 1 Z 83 

Kapier (£/t) 

BfeT(£rt) 

SWS .5 

BS 9 J 5 

2725 

282,125 

Zink (f/t) 

597,5 

501.75 

Zinn (£/t) 

8877 ^ 

8750 

GoMUSA 3 n*e> 

373 J 875 

388 ^m> 

Sflber (pAlnze) 

824.40 

644,40 

Kakao >) (£ft) 

1860 

1787 

Kaffee 1 ) (XA) 

2020.5 

1867,5 

Zucker (£/t) 

13 « 

134 

Kautschuk (p/kg) 

81^5 

84,5 

Wolle (p/kg) 

421 

411 

Baumwolle ») (cts/Ib) 

80,80 

80^0 


') Abladung ltfrz: 

*) A-Index-Preis Liverpool 


WEIHNACHTSGESCHÄFT / Der vierte lange 


■Anarig* 


bestätigt Aufwärtstrend 


Erwartungen der Händler sind erfüllt 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Die mit einigen Schwankungen 
1983 zu beobachtende Besserungs- 

( gwdmy. flfft Tf «worm Vlrmag Hpt Bm- 

desbürger, bislang noch die verläß- 
lichste Stütze der Konjunkturwende, 
hält weiter an. Voll im Trend der 
bisherigen, allerdings auch nicht son- 
derlich hoch gespannten . Erwartun- 
gen der Händler ist der Um s at z des 
deutschen Einzelhandels am vierter 
verkaufsoffenen Samstag geblieben. 
Mindestens die, zeftglrichen Voijah- 
resamsatze wurden an diesem letzten 
großen Tag des Weihnachtsgeschäfts 
weithin erreicht; zuweilen wurden 
die VoLjabresesgebmsse sogar mit 
zweistelliger Zuwachsrate übertrof- 
fen. 

Genaueres dazu meldet als erster in 
der Warenhausbranche die Horten 
AG aus ihren 57 Hausern: Umsatz an 
diesem vierten langen Samstag mit 
30,3 Milionen Mark um 4,2 Prozent 
über Vorjahresrnveau, Gesamtum- 


satz des Weihnachtsgeschäfts (seit 1. 
November) nun bei 553 Millionen 
Mark oder Prozent höher als vor 
Jahresfrist Ähnlich die Tendenzmel- 
dung aus dem. mit dioagm vierten 
langen Ramriag „nicht unzufriede- 
nen“ Kaufhof-Konzem: Umsatzplus 
in den 86 Warenhäusern im bisheri- 
ges! Verinnf d« WgfhnanhtsgBBChiif tS 
bei drei Prozent 

Die Hanptgemeinschaft des Deut 
grhpn Enzribandris m it dem 
Umsatz am vierten längen Samtag 
erneut und nun schon abschließend 
ihre Prognose bestätigt, daß das dies- 
jährige Weihnachtsgeschäft den Ein- 
adhändiem rinan Zusatznmsatz von 
19 Milliarden Mark oder 4,3 Prozent 
des gesamten Jahresumsatzes brin- 
gen werde. Dieser wild für 1983 mit 
einer Steigerungsrate von bis zu drei 
Prozent bei 445 Milliarden Mark er- 
wartet, was auch real ein kleines Phis 
bedeutet Auch dies ein Wende-Si- 
gnal, nachdem der 1982er Einzelhan- 


delsumsatz trotz relativ befriedigen- 
dem Weihnachtsgeschäft auch nomi- 
nal nur ein dünnes Phis von 0,4 Pro- 
zent aufwies. 

Am vierten langen Samstag, von 
manchem Hän dler etwas voreilig 
schon als „Tag der Geschenke in letz- 
ter Minute“ bezeichnet, reichte die 
„zufriedenstellende“ Kundenaach- 
frage praktisch über äße Warengrup- 
pen hinweg. Mit einiger Überra- 
schung wurde von etlichen Händlern 
rin deutlicher Umsatzanstieg in der 
lange auf der Schattenseite liegenden 
Möbelbranche registriert. Ohne 
Überraschung hingegen, daß sich 
Home-Computer weiterhin als Ren- 
ner der diesjährigen Weihnachtssai- 
son erwiesen. 

Wetterbedingtes Kuriosum: In Da- 
men- und Herrenoberbekleidimg 
richtet sich das Käuferinteresse mm 
bereits vielerorts deutlich auf die 
Frühjahrsmode. 


„Auf Ihrem Wunschzettel 
sollte Harveys Bristol 
Cream stehen.“ 




BTWHMHjaiO 

KSMusi&rtNuctttniR 

•MKKMOfTS 

jOmmmn »sac imo sein 
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PHILIPPINEN / Devisenmangel - Hohe Arbeitslosigkeit 

Die Krise verschärft sich 


LATEIN AMERIKA / Auslandsveihindüchkciten weiter stark gestiegen 

Schulden von 314 Milliarden Dollar 


FRANKREICH / Umsatzplus im Einzelhandel 

Konzentration flächt ab 


dpa/VWD, Manila 

Als Folge der bisher schwersten 
Wirtschafts* und Finanzkrise der Phi- 
lippinen wird von zuständigen Ban- 
ken- und Wirtschaftskreisen im Lan- 
de für Anfang 1984 vor all em in der 
Hauptstadt Manila mit einem wehe- 
ren HocbschneUen der Massenar- 
beitslosigkeit gerechnet Viele im- 
portabhängige Betriebe werden 
schließen müssen, meinen die Fach- 
leute, da fehlende Devisen und in 
erster Linie die Dollarknappheit die 
Einfuhr von Rohstoffen verhindern. 

Der angesehene philippinische 
Wirtschaftswissenschaftler Bemardo 
VffLägas rechnet mit der Entlassung 
von weiteren 300 000 Arbeitern in der 
Hauptstadt Damit dürften bald rund 
L8 Millionen Menschen in dm* jetzt 
etwa acht Millionen Einwohner zah- 
lenden Metropole ohne jede Einkom- 
mensquelle sein. Nach Meinung von 
VUlegas wird das Land, sieben Jahre 
benötigen, um aus seinem gegenwär- 
tigen Wirtschaftstief wieder heraus- 
zukommen. Der Peso, schon im Ok- 


tober um 21,1 Prozent gegenüber 
dem US-Dollar abgewertet, dürfte im 
Wert um weitere 15 Prozent sinken. 
Auf dem Schwarzmarkt werden ge- 
genüber dem offiziellen Kurs von 14 
Pesos für einen Dollar jetzt schon 20 
bis 22 Pesos bezahlt 
Mit Auslandsschulden von - rund 
25,4 Milliarden US-Dollar (70 Milliar- 
den Mark) waren die Philippinen im 
Herbst wwn prüfen Umschuldungs- 
kandidaten in Asien geworden. Mani- 
la war zunächst auf die fälligen Ver- 
bindlichkeiten ein dreimonatiger 
Zahlungsaufschub bis zum 16. Janu- 
ar 1984 eingeräumt worden. Dieser 
Termin ist jetzt gefährdet 
Die vor Wochen in New York mit 
den Gläubigerbanken aufgenomme- 
nen Umschuldungsverhandlungen 
verzögern sich. Vor der Genehmi- 
gung neuer Finanzhilfe will der Int er- 
nationale Währungsfonds (IWF) in 
Manila prüfen, welche pi gpnpn Maß- 
nahmen die Marcos-Regierung zur 
Beilegung der Krise getroffen hat 


dpa/VWD, Hamburg 
Auslandsschulden von fest 314 Mil- 
liarden Dollar, rund 887 Milliarden 
Mark, um 9,2 MiTliwrden Dollar (fest 

25 Milliardon Mar k) gpschnim pft p 

Währungsreserven, eine durch- 
schnittliche Inflationsrate von knapp 
83 Prozent und ein Anstieg der Ar- 
beitslosenzahl um mehr als eine Mil- 
lion prägten 1983 die Wirtschaftsent- 
wicklung in 14 lateinamerikanischen 
Ländern, die nahem den gesamten 
Kontinent umfassen 
Die AusTar^ schulden dieser Lan- 
der erreichten 1983 insgesamt 313,8 
Milliarden Dollar. Das sind rund 34 
Milliarden mehr als 1982. Besonders 
ausgeprägt war der Anstieg der Aus- 
landsschulden 1983 in Brasilien. Wa- 
ren es 1982 noch 81 MiTKaufcn Dollar, 
sind es Ende 1983 rund 96^5 Milliar- 
den Dollar. In Mexiko stiegen die 
Auslandsverbindlichkeiten von 80 
MiJliarripn Dollar 1982 auf 85 Milliar- 
den, in Argentinien von 39,2 Milliar- 


den 1982 auf 43 Milliarden Dollar. 
Auch in Venezuela war der Anstieg 
der Auslandsschulden sehr stark: 
von 18,5 Milliarden Dollar im letzten 
Jahr auf 27,5 Mill ia r den Dollar Ende 
1983. 

Von den 14 untersuchten Lindem 
haben lediglich Kolumbien und Gua- 
temala bei den internationalen Gläu- 
bigerbanken keine Umschuldung be- 
antragt Einige der Länder, die eine 
Umschuldung vereinbarten, mußten 
als Voraussetzung dafür schwere 
wirtschaftspolitische Auflagen des 
internationalen Währungsfonds 
OWF) erfüllen. Diese wiederum ge- 
fährdeten besonders in Brasilien, und 
Ecuador die politische Stabilität und 
den sozialen Frieden.. 

Die Devisenreserven der unter- 
suchten Länder werden per Oktober 
1983 auf insgesamt 24,15 Milliarden 
Dollar beziffert Das sind 9,18 Milliar- 
den weniger als im Oktober 1982. In 


Argentinien fielen sie um mehr als 
die Hälfte auf 1,42 Milliarden Dollar, 
in Brasilien sojpr von sieben auf eine 
Millia rde Dollar. In Chile verminder- 
ten sie sich von 2 ,8 Milliarden auf 
rund zwei Müliaiden Dollar, in Mexi- 
ko von 3j) MiTKflrden auf 3,5 und in 
Uruguay von 708 Millionen auf unter 
193 Mininnwi DoDar. Nur in Bolivien 
imH Venezuela sind sie gestiegen. 

Die Preissteigezungsrate war in 
«meinen Ländern alarmierend: ln 
Argentinien betrug sie 300 (nach 220) 
Prozent In Brasilien erhöhte sich die 
Preissteigenmgsrate von 97 Prozent 
im letzten Jahr auf 213 Proz ent , in 
Ecuador von 23 auf 61 Prozent, in 
Peru von 70 auf 120 Prozent und in 
Uruguay von 15 auf 55 Proz ent 

Die Zahl der Arbeitslosen hat 1983 
in dar g*n*pn Region um 1,13 Millio- 
nen auf insgesamt 26,4 Millionen an- 
genommen. Bei insgesamt 119,7 Mil- 
lionen Erwerbstätigen ist dies eine 
Arbeitslosenrate von 22,1 Prozent. 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die Konzentrationsbewegung im 
französischen Einzelhandel laßt 
nach- An Geschäften .der Kategorie 
„Hypennäikte“ (mehr als 2500 Qua- 
dratmeter Verkaufefläche) wurdenin 
diesem Jahr nur noch 21 neu eröffhet, 
gegenüber 31 in 1982 und 34 in 1981. 
Ihre durchschnittliche Verkaufsflä- 
che lag bei 5700 Quadratmetern. Vor 
einig en Jahren waren es noch mehr 
als 6000 Quadratmeter gewesen. 

Der abfeilende Trend erklärt sich 
vor allem aus der verschärften Hand- 
habung des zum Schutz des unab- 
hängigen Einzelhandels von der frü- 
heren Regierung erlassenen Royer- 
Gesetzes. Danach bedürfen Projekte 
mit einer Verkaufefläche von mehr 
als 1000 Quadratmetern (mehr als 
1500 Quadratmeter in Städten über 
40000 Einwohner) der behördlichen 
Genehmigung. Die von der sozialisti- 
schen Regierung zunächst angekün- 
digte Herabsetzung der Genehmi- 
gungsschwelle auf 400 Quadratmeter 


blieb -allerdings weiter zurückge- 
stellt, da die Hypermarktwelle auch 
aus anderen Gründen erlahmte. So 
sind die für solche Ubjekte geeigne- 
ten Grundstücke am Rand der Städte 
inzwischen sehr knapp und teuer ge- 
worden. Außerdem verschlechterte 
sieh seit Mitte dieses Jahres die Ver- 
brauchskoniunktuL . 

In Frankreich bestehen gegenwar. 
tig 513 Hyperrnarkte. deren Ver- 
kaufefläche insgesamt fest 3 Millio- 
nen Quadratmeter erreicht. Ihren 
diesjährigen Umsatz veranschlagt 
das Institut für die Selbstbedienung 
(IFLS) auf 131 Milliarden. Franc, was 
etwa 13,5 Prozent des gesamten .Ein- 
zelhandelsumsatzes wären L 
' Noch günstiger entwickelten sich 
a lVrHteg s die Supermärkte (Ver- 
kaufefläche zwischen 400 und 2500 
Quadratmeter). Ihr Umsatz stäke mit 
139 Milliarden Franc 14,2 (i V. 12,7) 
Prozent des Einzelhandelsumsätze, 
dabei 25,5 (23,4) Prozent bei den 
Lebensmitteln. 


Leg alles still in Gottes Hände: 

d as Glück, den Schmerz, den Anfang und das Ende. 


Eberhard Graf v. Nostitz 

Brigadegenera] <L Res. a. D. 

• 15. 2. 1906 f 15. 12. 1983 


Hildegard Gräfin v. Nostitz 

geb. Wiersbitzky 

Burkhard Graf v. Nostitz and 

Frau Lexa Katrin geb. v. Danielowski 

mit Sophie 

Oie M. Wa smnth 

mit Sven Peter and Arne Cornelius 


8000 München 81, Flemingstraße 152 


Trauerfe ier am Mittwoch .dem 21. Dezember 1983. um 10. 00 Uhr im Nordfriedbof in München. 

Anstelle von zugedachten Bhunen und Kränzen wird um eine Spende an das JPttfcwerk der 
deutschen Adelsverbände“, Kidssparkasse Mette, Kto.-Nr. 103 150 (BLZ 265 522 86). 

gebeten. 


Mitten aus einem schaffensreichen Leben verstarb am 16. Dezember 1983 
plötzlich und unerwartet Herr 

VerbandsdirektDr Wirtschaftsprüfer Dipl. -Kaufmann 

Dr. Joachim Teske 

im 57. Lebensjahr. 

Seit I960 in der gemeinnützigen Wobntmgswirtschaft tätig, hat er über 16 
Jahre als Direktor des Verbandes norddeutscher Wohnungsunteznehmen 
die Geschicke der gemeinnützigen Wohnungswirtschaft in Hamburg and 
Schleswig-Holstein geprägt and mitgestaltet. In zahlreichen wohnungs- 
wirtschaftlichen Gremien erwarb er sich hohe Verdienste um den sozialen 
Wohnungsbau in der Bundesrepublik Deutschland. 

Die gemeinnützige Wohnungswirtschaft vertiert in Herrn Dr. Teske eine 
Persönlichkeit, der unser aller Achtung und Wertschätzung gebührt Wir 
sind ihm als Mensch und Fachmann von hohem Rang zu großem Dank 
verpflichtet 


Der Verband norddeutscher Wohnongsnnternehmen 
mit seinen Organen nnd Mitarbeitern 


2000 Hamburg 62, Tangstedter Landstraße 83 


Plötzlich und unerwartet verstarb am 16. Dezember 

1983 Herr 


Am 16. Dezember 1983 verstarb völlig unerwartet 
unser langjähriger Aufsichtsratvoishzender 

wp Dr. Joachim Teske 


Herr WP Pfplnm-Kanfmann 

Verbandsdirdctor des Verbandes norddeutscher 

Wnhnnngsnnterqehmen e.V. 


Dr. Joachim Teske 

Als langjähriger stellvertretender Verwaltungsrats- 
voisitzender hat er die Entwicklung des Verlages 
maßgeblich mit beeinflußt. Er war uns stets ein 
engagierter Freund und Förderer. Sein für uns alle 
unerwartetes Ableben hat ans tief erschüttert. Wir 
gedenken seiner in Dankbarkeit 


im 57. Lebensjahr. 

Herr Dr. Teske hat die Entwicklung unseres Unter- 
nehmens seit der Gründung in hervorragender Wei- 
se mit geprägt Seine Hilfe und sachkundigen Rat 
werden wir vermissen. 

Hammonia- Verlag GmbH, Hamborg 

Der Vorätzende des Verwaltungsrates' 

Der Geschäftsführer and Mitarbeiter 


Rechenzentrum Nord für die 
Wofeuningswirtschaft G.m.b.H. 
fiwpWftsffilMuiig piyi Mitarbeiter 


Wir betrauern das plötzliche Ableben des Herrn Vor sitze n- 
den des Aufachtsrätes unserer Gesellschaft 

wp Dr. Joachim Teske 

Verbandsdhrktor des Verbundes norddeutscher 
Wofa nn—itfri n ehmen c. V. 

Für uns alle unerwartet wurde Herr Dr. Teske am 16. 
Dezember 1983 aus unserer Mitte gerissen. 

Wir verlieren mit ihm einen Mann, der uns stets mit Rat 
und Tat zur Seite gestanden hat und der ab langjähriger 
Vorsitzender des Aufsiditsrates die Entwicklung unserer 
Gese ll scha f t maßgeblich beeinflußte. Er war uns ein auf- 
rechter Freund und ein Förderer unserer Aufgaben. 

In Dankbarkeit und Verehrung nehmen wir Abschied von 
ihm. 

A nfcic i itsra t, Geachflftrftthnmg und Mitarbeiter 
der 

Norddeutschen Treuhand 
and KreditgeseUschaft mbH 

16. Dezember 1983 


Wir trauern um 


Bergassessor a. D. 


Dr.-Ing. Heiner Weber 

Sprecher des Vorstands der Bergbau AG Westfalen 


Herr Dr. Weber gehörte unserem Aufsichtsrat seit 1980 an. Er hat unserem 
Unternehmen mit seiner herausragenden fachlichen Erfahrung und seinem 
hohen Verantwortungsbewußtsein tatkräftig zur Seite gestanden. 

Sein Rat und sein ausgewogenes Urteil werden uns sehr fehlen. 

Seine unternehmerischen Leistungen und seine vorbildliche menschliche 
Haltung werden uns immer ein Leitbild sein. 

Aufsichtsrat Vorstand Betriebsrat Belegschaft 

STEAG AG 

und Tochtergesellschaften 


Annemarie Gladigau 

geb. Hintz 

* 8. 2. 1906 1 15. 12. 1983 

Wir trauern um meine Hebe Frau, ‘unsere Mutter und 
Großmutter, die uns unerwartet n ach einem Leben voller 
Fürsorge für ihre Familie verlassen hat. 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied. 

Karl dadigan 
Otto Gladigau 

Erika Gladigau geb. Tunmennann 
Tom, Kay und Jan 
Helga Simon geb. Gladigau 
Jane, Catfay, Andrew und Chris 
Jürgen GlwSgw 
Angelika 

Marisa Meinen geb. Gladigau 
Pierre Meinert 

Lübecker Straße 3-11 
2070 Ahrensburg 

Tnoerfocr m Doo ne atag, dem 2 2 . Duamber 1983 , am 13 Ul»r, Friedhof 
H nnbrn tTwadart. AkmBtmgEr Stnfie 188 . 


Famiiienanzeigen und Nachrufe 

können auch telefomsdi oder fernschriftlich durchgegeben weiden. 

TeL: Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80 - 39 42 o. - 42 30 
Berlin (030) 25 91 -29 31 
Kettwig (0 20 54) S 18 und 5 24 
Telex: Hamburg 2 17 001 77 as d 
Berlin 1 84611 
Kettwig 8579104 


FEHLENTSCHEIDUNGEN KOSTEN GELD! UNSERE INFORMATIO- 
NEN HELFEN IHNEN, RICHTIG ZU ^S^^^EN. A^ELU 
MARKTÜBERSICHTEN AB DM 19,90 OBER KOPIERER, SPEI- 
SScHREßMASCHlNEN. TEXTSYSTEME UND MIKROCOM- 
PUTER. DIE PFUCHTLEKTÜRE FÜR EINKÄUFER UND ORGANISA- 
TOREN. UNTERLAGEN BEI INTERDATA GMBH, EMSCHERWEG1 1, 
3000 HANNOVER 61. TELEFON (0511) 588811. : 


w Auf dem Wasser gehen“ 

Gesucht: ein exklusiver Vertreter für dieses seltsame und 
neue Wassörsportprodukt 
Nur für eine ernsthafte Person. 

Bitte Bankrstoranz. 

Auskünfte: ^ingtoptaaT Omer Irmettrecht 
Heide ttiernstriat SS. B -8021 Zedeigem-Loppetn 
Bitte Zahlungsweise erwähnen. 



Welcher Unterneh m er 

benötigt Persönlichkeit fortgeschrittenen Lebensalters mit großer Lebens- und 
Berufserfahrung, leistungs- und enpswungirfihlg, gesund. Grundausbildung: 
ftanir, Absatt. Marketing, rechtserfahren, ln Spitzenpositionen u nd eigenen 
Unternehmen. Inserent steht für verantwortungsvolles Mandat vertretBuga- 
yw Qbexträcfcungsweiae zur Verfügung im Ba um M ü nchen , Oberbayern. 

430OJ 



Finnenmantel-GmbH 

. nt verkaufen. - 
Angeb. u. PH 47390 an WELT- 
Verlag, Fostt, 2000 Hamburg 38 


Wir kaufen r 

fast jeden Waren p osten aus dem 
rnod-ftfon-lbod-Bereteb. - Ange- 
bote: 

TeL OCn /5T8 11. PS: 4 4Z1 28L . 


Vertrieba-Organisatku} übernimmt 


für den österreichischen Harkt. 
Ana. erb. u. K 2819 an WXLT-Vexks 1 
Pnstt 10 MB 4. 4300 Zoen. 


DIE SILO« BUH»- BB HSlIZI» MBSBI SBB 

bekämpft weltweit Hunger 

Bündheh . 
und Ansatz 

Helfen Sie uns, damit wir weitertteifen können: 

DM10 bBndheftsveihOtende Medikamente 
i DM 30 för eine das Augehficftt rettende Operation 

DM 50 för monatliche Medikamente für 10 Aussätzige 
MIO AH BlUOBi- UND AUSSÄTZIOBI MMON SKO« II. I 
Pnstschedkfc. KStnl 57 994-5IM/ Sparkasse Stegee HOB S27I 


DIE# WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Aael Sprinte. KrtlMwWWden 

B*rHn 

Owntririaem: TOWed Bertr-Öcharo- 
de, Dr. Bezbm Kimp 
Stellv. Chefredakteure: PWöGBHe«, Bruno 
Wkltert. Dr. Güster Zrinn 
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Zcnmbwdaktioic 3300 Bonn IGodtebecpff 
Allee 98. 

TW. mm SO 41. Täte* *03 1H 


1000 Bariin KU K M — a so. Hedaktor 
TaL WM) 33311. Telex 1M41L . 

TW. (0S0) *s Bl w »um. Tatet l st tu 


aai 

TW. 10 4B) MfU IfefcK Badakdon und Ver- 
trieb srmouu AnWan: TW. »4» 
3 47 «1 80. Teka 2 17 tun TT7 


4M Seien u. ln TeeBxuch 100. TeL 
<32850 10 U. Amo- I pm- TeL (OXM) 
W IS X TW« 0 370 UM 
TankotSeiar (0 SD M) 8 27 2t und 0 SI » 


SOS« BUnnw I. Laote Laoba X TW. CM 1 U 
1 TS 1 U Telex B 32 BIS 
A naalt e n: TW. (M 11 ) S 4 S 00 OB 
Telex USO 100 
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Telex 0 23 SM 
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TALBOT / Grünes Licht für Massenentlassungen 

Kompromiß der Regierung 
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JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die französische Regierung hat am 
Wochenende den Antrag der zum 
Peugeot-Konzern gehörenden Auto- 
mobilgesellschaft Talbot, 2905 Arbei- 
ter ihres Werks von Foissy bei Paris 
zu entlassen, zu zwei Drittel geneh- 
migt Die 1950 Betroffenen sollen Ab- 
fmdungsprimien erhalten und mög- 
lichst auf andere Berufe umgeschult 
werden. Damit scheint der Weg zur 
Beendigung des inzwischen zehntä- 
gigen Streiks der Talbot-Belegschaft 
von Poissy (17 000 Personen) gefun- 
den zu sein. 

Die Talbot-Verwaltimg, die wegen 
dieses Streiks für holte die Einstel- 
lung alter Zahlunge n an die Beleg- 
schaft angekündigt h?t te , erklärte 
sich ausdrücklich mit dem Regie- 
rungsentscheid einverstanden. Die 
bei Tklbot führende kommunistische 
C GT-Ge werkschaft, die als erste zu 
dem Streik aufgerufen hatte, legte 
sich bisher noch nicht fest Sie for- 
derte ursprünglich den Verzicht auf 
jede Entlassung. 

Premierminister Mauroy, der einen 
Kompromiß zw ischen wiwm kom- 
munistischen Koalitionspartner — 
vertreten durch Arbeitsminister Reiz- 


te - und swnpm liberalen Industrie- 
minister Fabius finden wollte, erklär- 
te im Fernsehen, HaR künftig „nach 
dem Vorbild von Talbot“ verfahren 
werden soll Dies ist das erste Mal 
daß in F rankr eich von der Regierung 
grimes Lieht für MasseneBtiass imgen 
gegeben wird. 

Auf der Warteliste stehen insbeson- 
dre die Eisen- und Stahlindustrie, 
der Schiffbau nnrf der Steinkohlen- 
bergbau. Die Autonmbü-IndufSrie 
selbst plant piny hlip ßVfh der staatli- 
chen Renaultwerke noch etwa 5000 
Entiagqmgpn Die französische Indu- 
strie hatte in diesem Jahr bereits an 
die 140 000 Arbeitsplätze stillgelegt, 
allerdings weitgehend durch vorzeiti- 
ge p pnginTiteningpn und dte RekOD- 
version in den Dfeostleistuiigssektor.. 

Damit konnte die 7j*M der Arbeits- 
losen seit über einem Jahr bei etwas 
Über zwei Miltinrtpn stabil gehalten 
werden. Im November hat sie sich 
aber um saisonbereinigt 3,1 Prozent 
auf 2,1 Millionen erhöht und ist damit 
im Jahresvergleich um 2 Jä Prozent 
gestiegen. Gleichzeitig schrumpfte 
die Zahl der Stellenangebote (gegen- 
über November 1982) um 35,2 Pro- 
zent auf 64 500. 


H\-. , i -V 


y, I . 

»«n l,... 


:HnrQ~r- . ..... 

e * c: ‘ 

_ * 

,^ Ä * äc * tC!r Unternehme"' 

r.’.-'' " 


KATHOLISCHE UNTERNEHMER 

Wende im Ruhrgebiet fällig 
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LEO SCHÜTZE, Essea 

Führende Unternehmen der Ruhr- 
wirtschaft sehen die Zukunft des Re- 
viers keineswegs pessimistisch. Auf 
einer Aibeitskonferenz des Bundes 
Katholischer Unternehmer (BKU) in 
Essen legte der BKU Thesen und 
Perspektiven zu einer gemeinsamen 
Großveranstaltung mit Am iihrig M 
katholischen Sozialverbänden vor. 
Diese Veranstaltung findet am 17718. 
März 1984 in dar Merkator-HaDe in 
Duisburg unter dem Motto „Gemein- 
sam für das Ruhrgebiet“ statt* 

Nach der politischen Waide in 
Bonn ist nach Auffassung des BKU 
»in* geistige und wirtschaftliche 
Wende für das Ruhrgebiet fällig. 
Schwarzmalerei helfe nicht weiter. 
Die Misere käme wesentlich ans ei- 
nem Politikversagen. Dr. Beinhart 
Bruder, Vorstandsmitglied der Thys- 
sen-Niederrhein-AG, sieht eine posi- 
tive Zukunft für die Stahlindustrie an 
der Ruhr, wenn wieder normale 
Marktverhältnisse für Stahl in Euro- 
pa eingeführt Waden. 

Die Verzögerung des Ausbans der 
Kernenergie habe sich belastend für 
die Stahlindustrie ausge- 


wirkt Die erhöhten BaeigMmsten 

halten m wnwn Rückg an g dw ffigm. 

kapttalausstattung der Untemdunen 
geffihrt was ihre Investitionskraft ge- 
hemmt habe. In einem Verbund von 
Kerowärme und Kohle, Stahl und 
Chemie rieht Hermann Josef Wer- 
hahn rinp große Chan«» für da« 
Ruhrgebiet 

Für die Industrie des Ruhrgebietes 
erwartet Dr. Brefl, Sprecher des Vor- 
standes da Ruhrchemie AG, für das 
kommende Jahr eine reale Zuwachs- 
rate von 2 Prozent Dafür seien aber 

maß voll#» TarHhh a ohlns»» m der kom- 
menden Lohnr unde prfo r dprlieh Der 

Bundesvorsitzende der BKU, Corne- 
lius G. Fetsch, forderte pme Stärkung 
der Ei gwikap i talhflsh; der Unterneh- 
men, insbesondere der mittelständi- 
schen, um sich am Markt zu behaup- 
ten und Arbeitsplätze erhalten zu 
k önnen. In Gebieten mit extrem ho- 
her Arbeitslosigkeit solle die Bundes- 
anstalt für Arbeit ihr Vennitthmgs- 
monopol vertieren. Ferner müsse die 
Probezeit bei N Miaingtelfy n g verlän- 
gert, die Mngfiphlrpit zeitlich begrenz- 
ter Arbeits verträge gegeben und der 
Abbau übertariflicher freiwilliger 
Leistungen überprüft werden. 
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GERLING / Die Holding-Erträge sind gesunken 

Konzern-Verlust abgebaut 
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HARALD POSNY, DSsseldorf 

Die Gerling Konzern Versiche- 
rungs-BeteüigungSr-AG (GKB), Köln, 
die Holding der Gerling-Versiche- 
rungsgruppe, weist für das Ge- 
schäftsjahr 1982/83 (30. 6.) einen Jah- 
resuberschuß von 214 (24,5) Mül DM 
aus, von denen nach erneut 4J> M3L 
DM Rücklagendotierung 16 Mül DM 
auf 140 MÜL DM Grundkapital ausge- 
schüttet werden. Aktionäre sind zu 
51 Prozent die Verricherungs-Hol- 
ding der Deutschen Industrie GmbH, 
darunter mehrheitlich die Flick- 
Gruppe, und zu 49 Prozent Hans Ger- 
ling. 

Das Ergebnis wird vor allem aus 
den Gesamterträgen von 63,6 (69,9) 
MilL DM, darunter 15,3 (14) MUL DM 
Zinserträge, den Beteiligungserträ- 
gen von 28,5 (38,6) MÜL DM aus der 
Mehrzahl der Konzem-Erst- und 
-Rückvendchaungstöchta und aus 
den Gewinnabführungen von 6,6 (7,3) 
MÜL DM der in der Gerling-Konzern 
Welt-Versicherungs-Pool AG als Zwi- 
schenholding vereinigten Auslands- 
Töchter gespeist Dazu kamen 1982/ 
83 noch Erträge aus anderen Finanz- 
anlagen von 7,2 (7,2) MilL DM und 6 
(2,7) MÜL DM an sonstigen Erträgen. 


Dem stehen vor allem Personalauf- 
wendungen von 29,1 (25,4) MÜL DM 
und Steueraufwendungen von 7 
(14,7) MDL DM gegenüber, die ange- 
sichts des Rückgangs der Beteili- 
gungserträge auf die Hälfte zurück- 
fielen. 

Die Bilanz des GKB-Wdt Konzerns 
per Ende 1982 spiegelt die Ergebnisse 
des Kompositversicherers, da 1982 
sein schlechtestes Jahr hatte, und - 
zeitversetzt - das verschlechterte Er- 
gebnis des Haupt-Rückversicherers 
wider. Hier wird bei Brutto-Prümien- 
einnahmen von 4,4 MrtLDM (plus 7,3 
Prozent) und einem Nettoprämien- 
aufkommen von 3,3 Mrd. DM (plus 
6Ji Prozent) nach Zuführung von 8,3 
(1) MUL DM zur Schwankungsrück- 
st#»Uimp pjn versücherungstechm- 

scher Vertust von 188,4 (117,8) MOL 
DM ausgewiesen. Die Verluste wer- 
den jedoch durch Erträge aus Kapi- 
talanlagen und sonstigen Erträgen 
mehr als ausgeglichen, so daß der 
Jahresüberschuß auf 14£ (0,6) MOL 
DM gestiegen ist, die den Verlustvor- 
trag auf 17,6 MUL DM abbauen. 
Durch Rücklagendotterung von 6 
MiTl. DM ergibt sich ein Konzemver- 
hist von 24 (16,7) MOL DM. 


MINERALÖLSTUDIE / Die Reiben der Raffineure lichten sich, aber keine Gefahr eines reduripTtpri Wettbewerbs 


Das Öl nicht länger staatlich diskriminieren 


HANS BAUMANN, Essen 

Ein energiepolitischer Handlungs- 
zwang, das Mineralöl durch zusätzli- 
che gtaatiinhg DislcTfmnite nm gpn di- 
rekter oder indirekter Art forciert zu- 
rückzudrängen, laß t rieh an gnsVhte 
der nachhaltig entspannten Versor- 
gung auf den Wehoknarkten zumin- 
dest für die achtziger Jahre bis weit 
in die nmnrig w nicht rechtfer- 
tigen. Zu iliww» Ergebnis kommt 
unter anderem eine umfassende Stu- 
die des Energjewirtschaftlichen Insti- 
tuts der Universität Köln, die Heinz 
Jürgen Schünnann für das Bundes- 
wir tschaftsminliterium angefertigt 
hat 

Schünnann macht da rauf ^nft nerfc- 
sam, daß die über die Marktkräfte 
hinausgehenden ölverdrängungs- 
strategien mit gjiebSchen voBcswirt- 
»hiifHirten Kn ^tAn verbunden «ind 
Solche Strategen würden zudem da- 
zu führen, daß ein mtezsational wett- 
bewerbsfähiges Energiepreisniveau 
nachhaltig gestört würde. DerSubsti- 
tutionswettbewerb bteäbe aiuch dann 
erhalten, wenn sich die Ölpreise wie 
erwartet weiter entwickelten und 
wenn die Einsparprozesse fortwirk- 
ten. Angesichts dieser Tendenzen 
schätzt die Studie dte künftigen Ro- 
hölversorgungsbedingungen verhält- 
nismäßig positiv am 

Marktanteil 

ausgebaut 

J.B. Hamburg 

Dte Phili p Morris GmbH, MTntrhw^ 
hat sich nach Angaben des Vorsitzen- 
den der Geschäftsführung, Stefan 
Gunnarsson, auch 1983, dem Jahr des 
»Preiskriegs* auf dem deutschen Zi- 
garettenmarkt, gut behauptet Absatz, 
Umsatz und Marktanteil seien besser 
ausgefallen als erwartet, und wegen 


eines stabilen Exportgeschäfts stelle 
sich auch das finanrtelte Ergebnis 
günstiger als befürchtet dar. 

Im Inland sgeschftft , so räumt Gun- 
narsson ein, habe Philip Morris jedoch 
nicht profitabel gearbeitet Das heuti- 
ge Preisniveau in Deutschland mar- 
kiere die unterste Grenze dessen, was 
überhaupt noch vertretbar sei Dem 
Unternehmen stelle sich für 1984 die 
Aufgabe, vor altem durch Ausweitung 
der Marktanteile und durch Kosten- 
senkungen die unbefriedigende Er- 
tragslage zu verbessern 
Ineinan ersten Überblick über das 
schwierige Geschäftsjahr 1983 gab 
Gunnarsson für den Inlandsabsatz ei- 
ne Steigeungum 14 Prozent an. Damit 
dürfte Philip Monis mehr als 20 Mrd. 
Stück abgesetzt und den Marktanteil 
um etwa 2 Prozentpunkte auf rund 16 
Prozeirt gesteigert halrem Einschließ- 
lich des um 30 Prozent ausgeweiteten 
Exportgeschäfts erreichte die Ge- 
samtproduktionin den Werken Berlin 
und M ünchen rund 36 Mrd. Stück. 
Konkrete Angaben zum Umsatz 
m a c h te Gunnarsson noch nicht 
Durch die Preissenkungen durfte der 
ohne Tabaksteuer erreichte Nettoum- 
satz jedoch umrund 3 Prozent auf etwa 
630 MDL DM zurückgegangen sein. 

Wichtigster Umsatzträger blieb die 
Marke „Mariboro“, dte den 
Preiskampf; so Gunnarsson, glimpf- 
lich überstaiKien habe und seftJahrts- 
mitte wieder im Aufwärtstrend liege. 
Mit der BiHig-Marke JL & M“ habe 
Philip Morris 1983 das lang angestreb- 
te Strategieziel erreicht, skh ein zwei- 
tes Bern auf dem deutschem Zigaret- 
tenmarkt zu schaffen. Die a L & M“ 
zähle heute bereits zu den zahn größ- 
ten deutschen Marken 


NAMEN 


Dr. Horst Pavel, der 32 Jahre dem 
Vorstand der Varta AG angehörte, 
vollendet am 20. Dezember das 75. 
Lebensjahr. 

Dr. Joachim Teske, Wirtschaftsprü- 
fer und Direktor des Verbandes nord- 
deutscher ffn hmmpaiTit JT nriwuw^ 

ist am 16. Dezember im Alter von 56 
Jahren gestorben. 


HORNSCHUCH / Nach erfolgreicher Sanierung Schritt an die Börse 

1984 zehn Prozent Dividende erwartet 


WERNER NETTZEL, Stuttgart 

Ein weiteres Mal leistet die Deut- 
sche Rank ^hrfttmachar riienste, um 
ein Unternehmen an die Börse heran- 
zuführen: Angeboten werden ab heu- 
tigem Montag 15 Mffl_ DM Stammak- 
tien der Konrad Homschuch AG, 
Weißbach/WürtL, Hersteller so be- 
kannter Kunststoff- lmri Kunstleder- 

Erzeugnisse wie „d-c-fix“, „skai“, 
„laif“ sowie von Bett- und Tischwä- 
sche (Marke „sxnail* 1 ). Der Preis be- 
trägt 105 DM je 50-DM-Aktie mit vol- 
ler Dividenden berechtigung für IM. 

Dte zum Kaufangebotenen Aktien 
werden in den geregelten Freiver- 
kehr der Börsen in Frankfurt und 
Stuttgart eingefühit Dte Aktien, dte 
fast die Hälfte des Homsdmch- 
Grundkapitals darstellen, sollen in 
weiteren zwei bis drei Jahren in den 
amtlirhpn Verkehr einbezogen wer- 
den. Großaktionär bei Homschuch 
ist seit Btngm Jahr dte Kunz-Gruppe, 
Gschwend/Württ, einer der größten 
Spanplatten-Herstriler. KunZj der 
sich von dtesem Engagement eine 
gegenseitige Befiuchtung durch ge- 
meinsame Forschung »nd weitere 
Synergieeffekte Verspricht, reduziert 
im Zuge der Börsenplazierung seine 
bisherige rund BOprozentige Beteili- 


gung am Hom schu ch- , a irti gnka pital 
(303 MÜL DM) auf 51 Prozent Dieser 
Anteil werde als Dauerbesitz betrach- 
tet Man habe rieh darüber hinaus 
verpflichtet, dte Aktien fünf Jahre 
lang nicht zu veräußern. 

Heflmut Balte, Direktor der Stutt- 
garter Finale der Deutschen B ank , 
u nte rs tri ch vor der Presse, daß dte 
Aktion zu einem Zeitpunkt stattfin- 
de, an dem Homschuch seine Ans- 
spimtfa ingsfihjg heit in der Zukunft 
noch unter Beweis stellen müsse. 
Nach gründlicher Prüfung sei man 
auf Grund der wieder geordneten Bi- 
lanzverhäfcnisse und der günstigen 
Perfektiven zu einem positiven Vo- 
tum gekommen. B eginnend mit 1984 
könnten Dividendenaussc hüt t un gen 
in der G rößenordnung von minde- 
stens 10 Prozent erwartet werden. 

Das Wrißbacher Unternehmen hat- 
te tutetet für 1974 eine Dividende von 
8 Prozent gezahlt In den Folgeiahren 
war Homschuch in tiefrote Zahlen 
geraten, wofür hohe Steuernachfor- 
derungen und eine Reihe anderer 
durch Mißmanagement ausgelöste 


den Reinhard Markte, das Unterneh- 
men wieder auf festen Boden zu stel- 
len. Für 1983 wird Homschuch einen 

Jahresüberschuß ausweisen, der 

„de utlich über dem des Vorjahres* 
(0,2 MiTl. DM) liegt Der Zwischenab- 
Schluß ginn 30.9.1983 weist einen 
Überschuß von 4^2 MHL DM aus. Der 
Gewinn soll noch einmal ganz zur 
Verstärkung der Eigenkapitalquote, 
die Ende letzten Jahres bei 30,7 Pro- 


sen sind. In einer vierjährigen 
rungsphase gelang es dem seinerzeit 
von Pegulan übergewechselten neu- 
en Hnrng^hiirh- Vfir ^tfl nrfsv orsitzP.lv- 


Für 1983 prognostiziert Medde. der 

die Gesundung u. a. mit kräftiger 
Steigerung dar Produktivität und der 
Entwicklung von Erz eug nissen mit 
hoher Wertschöpfung bewerkstellig- 
te, einen Umsatz von 197 (Vorjahr 
200) MOL DM. Dte Exportquote hegt 
bei einem DritteL Verstärkte Aktivi- 
täten in Nordamerika (zlB. mit at- 
mungsaktivem Kunstleder) eröffnen 
künftig zusätdiche U m satzchancen. 
Drei Viertel des Umsatzes entfalten 
auf dte Kunststoft-Divirioa rin Vier- 
tel auf die Textil-Division. Nach Inve- 
stitionen von in diesem Jahr 6 OM) 
MHL DU, denen 4^ MÜL DM Ab- 
schreibungen g^enüberstehen, wer- 
den für 1984 bü zu 12 MfiL DM einge- 
plant, wobei erstmals wieder K^ari- 
tätserweitenmgen anstehen. 


Dte Wiedergewinnung der Wirt- 
schaftlichkeit der Rohöhrerarbeitung 
im Tnlanrf hat nach fiohfirmanw hohe 
ölpolitische Priorität Nur so lasse 
rieh ein weiteres Ansteigen von Fer- 
tigprodukten aus rfgm Ausland ver- 
meiden, Da viele inländische Raffi- 
neure aber nicht über gewinnbrin- 
gende Rohölförderung (Upstream- 
Aktivitälen) verfügen, müsse die 
Strategie der vertikalen Integration 
verfolgt werden. Alte einheimischen 
Raffineure ließen erkennen, daß sie 
Kooperationsformen mit einzelnen 
OpeoGeseDschaften begrüßen wür- 
den. Die Studie stellt zwar fest, daß 
solche Joint ventures dte Eigentü- 
merstrukturen auf den deutschen öl- 
märfaten noch stärker zugunsten des 
Auslands verändern würden. Einen 
bedeutenden Abfluß nationaler Ent- 
scheirhingriähigkeit stellten sie je- 
doch wicht, dar. 

Dte Gesundung der deutschen Raf- 
fineriestrukturen hängt weit gehend 
auch davon ab, in welchem Tempo 
die anderen EG-Staaten ihre Raffine- 
rieparks durch Stütegungen dem ge- 
sunkenen Bedarf anpassen. Dte Bun- 
desregLerung müsse hier darauf drin- 
gen, daß die inzwischen erreichten 
Leistungsvorteüe der inländischen 
Raffinerien nicht durch staatliche 


oder EG-Subventionen im Ausland 
aufgesogen würden. Auch dte Um- 
weltschutzpolitiken müßten harmo- 
nisiert weiden, um die Belastungen 
für alle Raffineriestandorte wettbe- 
werbsneu trai zu halten. 

Zum Inlandsmarkt meint Schür- 
xnann, daß der Kreis der Raffinerien 
sich zu lichten beginne. Es drohe ein 
enger werdendes Oligopol von Raffi- 
neuren, Da aber die Bezugsmöglich- 
keiten auf den in tet-natinnaUn Pro- 
dukte nmärkten günstig bedeu- 
te eine solche Entwicklung noch kei- 
neswegs einen reduzierten Wettbe- 
werb auf den einzelnen Vertriebs- 
märkten. Einige Raffineriegesell- 
schaften hätten ihr inländisches Ver- 
arbeitungsrisiko überproportional 
senken müssen (Veba und BP), da- 
durch aber an Flexibilität gewonnen. 
Kurz- bis mittelfr isti g würden daher 
keine größeren Raffineriegesellschaf- 
ten ihr Geschäft aufgeben. 

Die Bem gsmöglirhlfpitpn für die 

unabhängigen Importeure und 
Händler werden angesichts der inter- 
national entspannten Versorgungslar 
ge als verhältnismäßig günstig beur- 
teilt Bei ein»* Fortsetzung der libera- 
len Ölpolitik dürfte die raffinerieun- 
abhängige Versorgungsgruppe ihren 
(relativen) Marktanteil auch in Zu- 


kunft behaupten, meint die Studie. 
Aus der vorgelegten Analyse bisheri- 
ger Anpassungsvorgänge könne kei- 
ne besondere Schutzbedürftigkeit 
dieser Anbietergruppe abgeleitet 
werden. 

Schürmanns Therapie auf einen 
Blick: Fortsetzung des notwendigen 
Kapazitätsabbaus in privatwirt- 
schaftlicher Verantwortung; Abbau 
von Öldiskriminierungen; Integra- 
tion der EG -Ölmärkte, also ohne 
Marktzugangsbanieren sowie mit 
markiorientierten Preisbildungen 
und harmonisierten Umweltkosten- 
belastungen; Joint ventures mit Öl- 
produzentenstaaten. Diese einzelnen 
Stufen der Therapie seien eng mit 
einander verzahnt, und sie befruchte- 
ten sich in dem Maße wechselseitig 
positiv. 

Als Giundfrage bleibe, ob sich das 
liberale Ölsystem in der Bundesrepu- 
blik Deutschland angesichts der in- 
ternationalen Bedingungen als stabil 
erweisen wird, oder ob es instabil 
werde. Die Notwendigkeit, weitere 29 
MilL Tonnen Rafüneriekapazität auf 
rund 90 MilL Tonnen (nach 156 MilL 
Tonnen in der Spitze) abzu bauen, lie- 
ßen zwar Optimismus zu. Dennoch 
warnt Schünnann davor, die Struk- 
turkrise beim Öl als quasi-automa- 
tisch gelöst zu betrachten. 


RENTENMARKT / Zum Wochenschluß Anzeichen für Stabilisierung der Renditen 

Der Zinsanstieg hat sich fortgesetzt 


Der Zrngansting hat. w<*h bis zum 
Freitag fortgesetzt Im Emissionsge- 
schäft haben dte Renditen wieder ih- 
ren Höchststand vom September er- 
reicht Motor war dte Aufoärtsbewe- 
gung der Zinsen in den USA, dte rieh 
auch in dem am Rentenmarfct mit 
Aufmerksamkeit verfolgten Anstieg 
des Dollarkurses niederschlägt Zum 
Schluß machten steh zwar Anzeichen 
für eine Stabilisierung der Renditen 
am deutschen Markt bemerkbar, 
aber darauf gaben dte Experten nicht 
aßzuvtel Sie resultierte wohl nur aus 
dem Nachlassen des Angebots von 
Daueremittenten. (cd.) 


Emissicmen 

9.12. 

83 

16.12. 

83 

30.12. 

82 

30.12. 

81 

30.12. 

BO 

Anleihen von Bund, Bahn und Post 

8.02 

7^0 

7.45 

10.05 

9,30 

Anleihen der Städte. Länder und 

Kommunalverbände 

7^7 

7,89 

7,04 

10.55 

9^8 

Schuldverschreibungen von 

Sonderinsti tuten 

8.07 

7.95 

7.61 

10.26 

9,43 

Schuldverschreibungen der Industrie 

8.29 

8,35 

8.24 

11.52 

8,35 

Schuldverschreibungen öfftL- recht! 

Kreditanstalten u. Körperschaften 

8.09 

8,01 

7.86 

10.12 

9,37 

Titel bis 4 Jahre rechnerische i 

bzw. Restlaufzeit 

7,84 

7,77 

7.43 

10.50 

9.70 

Titel über 4 Jahre rechnerische | 

bzw. Restlaufzeit 

8.49 

8.41 

7.94 

9.75 

9.05 

Inländische Emittenten insgesamt 

8.09 

8.00 

7.63 

10.19 

9.41 

DM-Äuslandsanleihen 

8^0 

8.14 

8,45 

10.32 

8.32 


MÜNCHNER MESSE 

Zufrieden auf der 
ganzen Linie 

DANKWARD SEHZ. München 

Sehr zufrieden mit dem Verlauf des 
Messqjahres 1983 ist die Untemeh- 
mensgnippe Messe München Inter- 
national (MMR. Trotz schwieriger 
weltwirtschaftlicher Rahmenbedin- 
gungen. so Hauptgeschäftsfuhrer 
Werner Martin, habe man sich im 
Einklang mit der Entwicklung der 
deutschen Messewirtschaft .gut be- 
haupten" können. In doppelter Hin- 
sicht seien .deutliche Fortschritte^ “ 
erzielt worden: Als Dienstleistungs- 
Unternehmen habe die MÄH bei ihrer 
Kundschaft die erreichte Vertrauens - 
Position festigen und weitere Kun- 
denkreise gewinnen können. Aber 
auch unter betriebswirtschaftlicher. 
Aspekten seien die Erwartungen er- 
füllt worden. 

Insgesamt konnte die Unterneh- 
mensgruppe 1983 ihren Umsatz um 
22,7 Prozent auf 161,9 MilL DM aus- 
weiten. Nach Angaben von Mamin 
entfielen davon rund 93,4 (70,9) MiK 
DM auf die MMG Münchener Messe- 
und Ausstellungsgesellschaft mbH. 
28 MilL DM auf die Imag Internatio- 
naler Messe- und Ausstellungsdiens: 
GmbH, rund 17 Mill. DM auf d:e 
Mode-Woche-München GmbH und 
23,5 MilL DM auf die GHM Gesell- 
schaft für Handwerksausstellungen 
und -messen mbH. Erzielt wurde die- 
ses Ergebnis mit 179 Veranstaltungen. 

Auf den Messeplatz München ent- 
fielen davon 20 Veranstaltungen, an 
denen sich 20 645 (21 640) Unterneh- 
men direkt und 2363 (3603) indirekt 
aus insgesamt 76 (68) Ländern betei- 
ligten. Beansprucht wurde eine Brut- 
to-Ausstellungsfläche von rund 1.5 
(1,3) MilL qm, wovon 1,2 (1,1) MilL qm 
belegt waren. Das bedeutet einen 
Umschlag von fast 11,5 (13) mal der 
gesamten Hallenkapazität, die seit 
Februar 105 000 (82 500) qm beträgt 
Insgesamt kamen zu den Veranstal- 
tungen rund 1,9 (1,7) MÜL Besucher 
aus 102 (82) Ländern. Die Erweite- 
rung des Hallenareals bezeichne te 
Marzin als absolut notwendig. Bei 
dem seit vielen Jahren zu kleinen 
Flächenangebot hätte nicht mehr 
lange ordnungsgemäß eine Messe 
durchgeführt wenden können. 


55 Die IVGZ-Bank 
ist eine Bank für Banken.39 





Fast 700 Volksbanken, Raiffeisenbanken, Spar- und 
Darlehnskassen arbeiten im Rheinland und in 
Westfalen mit ihrer regionalen Zentralbank der 
Westdeutschen Genossenschafts-Zentralbank 
(WGZ-Bank) zusammen. 

Sie ist eine Tochter mit vielen Müttern, und jede hat 
gleichviel zu sagen. Denn bei dieser eingetragenen 
Genossenschaftsbank (eG) hat jedes Mitglied eine 
Stimme. 

ln erster Linie orientieren sich die Dienstleistungen 
der WGZ-Bank an der tagtägiiehen Inanspruchnahme 


ihrer Mitgliedsbanken. Darüber hinaus ist sie 
Innovationsbörse für die Bankgeschäfte von morgen. 

Diese Bank für Banken verfügt über eine Vielzahl 
von Fachabieifungen und Spezialisten. Bf Repräsen- 
tanten der WGZ-Bank sehen ihre Hauptaufgabe in 
der Beratung der Geschäftsführung der Mitglieds- 
banken. Der direkte Kontakt zur Basis. 

Damit der Kundenservice jeder Genossenschafts- 
bank gleich gut ist 
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KATALONIEN 


Als die wirtschaftliche Voizeige-Regkm 
Katalonien im Jahre 1975 ihre Autonomie 
erhielt, wähnten sich viele am Ziel ihrer 
Träume. Inzwischen ist die Euphorie 
verflogen, weÜ Madrid im Alltag wieder 
emzusammeln versucht, was man feierlich 


und vertraglich konzedierte. Der Streit 
um das Ausmaß der Selbstverwaltung 
beschäftigt jetzt sogar das Verfassungsge- 
richt. Wirtschaftlich blieben indes größere 
Probleme aus. Katalonien rüstet sich, 
Spanien auf EG-Niveau zu ziehen. 


Nimmt die LOAPA der Region 
historische Privilegien? 


Von MANUEL NUNEZ 


J ahrhunderte hindurch haben die 
Katalanen um ihre Autonomie 
kämpfen müssen. Die Sondeoe- 
giening in dsi dreißiger Jahren, nach 
<fem Sturz der Monarchie wrwt bis 
zum spanischen Bürgerkrieg, blieb 
mir eine kurae Episode. Erst nach 
dem Erafe des Franco-Regimes im 
Jahre 1975 ging der Wunsch nach 
Eigenständigkeit in Erfüllung. 

Die Euphorie der Anfanjcrepha«»» 


lassen sich nicht alle Vorstellungen 
von der Autonomie verwirklichen, 
weil Madri d durch sesn Nachgeben 
Präzedenzfälle für die Bestrebungen 
anderer, nicht durch die historische 
.Entwicklung legitimierter Regionen 
schaffen würde. 


Horte regt rieh in Katalonien sogar 
Argwohn über eine schleichende Be- 
schränkung der Autonomie, durch 
die Zentralgewalt .Der Prozeß der 
Autonomie kommt nicht voran, son- 
dern er ist rückläufig“, erklärte Car- 
los Gasoüba. Er ist Abgeordneter der 
NationaEsten-Partei „Convergenda i 
Unio“ (CiU) im spanischen Parla- 
ment, dm Cortes. 


Es geht- um die 
Auäegung der Verfassung 


„Die Regierung läßt den Regionen 
nicht genug Spielraum“, befand auch 
der konservative Oppositionsführer 
Pedro Schwarz. „Madrid leidet an der 
Zwangs v orstellung, daß ohne seine 
Aufeicht schlimme Dinge in der Pro- 
vinz gpsehgn würden.“ Das sei schon 
mn gfieh, räumte der Parlamentarier 
rin, aber die Rp ginnalpnKtilrer müß- 
ten auch aus ihren Fehlem Wwi 


Für die Zentralregierong reagierte 
da Unterstaatssekretär im Ministe- 
rium für Gebietsverwaltung, Andrfe 
Gada de la Riva, mit der Feststel- 
lung: .Wir haben es mit einem Pro- 
blem der Prioritäten zu tun. Dabei 
geht es um die Auslegung der Verfas- 
sung und der Autonomiestatuten.“ 

Das Schreckenskürzel für die Kata- 
lanen und andere nach Autonomie 
strebende Spanier lautet LOAPA. 
Dahinter verbirgt sich das „Gesetz 
zur Regdung und Hannonisiening 
des Autonomie-Prozesses“. Es wurde 
von den Sozialisten und dem Zen- 
trum ausgearbeitet und im Juni 1982 
vom Parlament in Madrid verab- 
schiedet 


Der Konflikt liegt auf der Hand: 
Wahrend die Autonomie-Statute im 
Kern politische Vereinbarungen 
sind, die auf einem Konsensus der 


Parteien beruhen und für deren An- 
wendung guter Wille erforderlich ist 
werden mit dem LOAPA legaüsti- 
sche Fesseln für eine restriktive Pra- 
xis der Autonomie angelegt 

Die Zentralregierung will auf die- 
sem Wege die „eigenständigen Rech- 
te“ der regionalen Regierungen kas- 
sieren imd die Vollmachten der Re- 
gjonalparlamente beschneiden. Alle 
Gesetzgebung soll letztlich von den 
Cortes in Madrid ausgehen, auch 
wenn untergeordnete Parlamente in 
den Regionen diese betreffende Fra- 
gen entscheiden. 

Verständlicherweise brachte das 
LOAPA die Nationalisten im Tand#» 

in Harnisch. Sie zogen vor das Verfas- 

sungsgerichl und führten an, es stelle 
eine Verfassungsreform Him»h die 
Hintertür dar, und zwar mit da 
durchsichtigen Abriebt die Autono- 
mie-Statute auszuhöhlen. 

Daß ausgerechnet da Rechtsan- 
walt Tömas de la Quadra, dafür die 
Sozialisten am Entwurf des LOAPA 
mitgearbeitet hatte, zum Minister für 
die Gebiets ve r wa ltung ernannt wur- 
de, hat die Nationalisten ebenso vor 
den Kopf gestoßen wie dessen Wahl 
einer Stell Vertreterin, n5miü»Ti Maria 
Izquierdo, raffo demn Meinung die 
Katalanen rinm zu hnh#»n Anteil an 
dm Steuern für fflitnnnire Aufgaben 
er hielten. 

Bisher hat das Verfassungsgericht 
in 18 von 19 anhängigen Verfehlen 
wegen Autonomie-Disputen zugun- 
sten da Zentralgewalt entschieden. 
In Sachen LOAPA hieß es nach Erhe- 
bung da Klage, die Richter seien 
unterschiedlicher Auffassung. Des- 
halb wurde nach einem Ausweg ge- 
sucht, da beiden Parteien in dem 
Verfahren die MnglieMreit zu einer 
Einigung eröffhete. 

Der Tag, an Hem die Katalanen im 
Spanischen Erbfolgekrieg ihre Son- 
derrechte verloren, da 1L Septem- 
ber 1714, wird zur Mahnung für 
spätere Generationen als Gedenktag 
in Katalonien begangen. Mit dem Re- 
ferendum vom 25. Oktoba 1979 ge- 
wannen sie einen Teü der alten Auto- 
nomie zurück. 

Catalunya - so die Gebietsbezeich- 
nung in katatonischer Sprache - hat- 
te die Römer und die Westgoten über 
rieh ergehen lassen mfisspn pH#» es 
die Spanische Mark des Frankenrei- 
ches von Karl dem Großen wurde. 
Durch Borat wurde Katatonien 1137 
mit Aragon vereinigt Als dann Ara- 
gon mit Kastflipn Tngamnipngp . 
schlossen wurde, brachen in Katato- 
nien (1840-59) Aufstände gegen die 
Zentralherrschaftaus. 

Aus diesem Gegensatz nahmen die 
Katalanen im Spanischen Erbfolge- 


krieg für die österreichischen Habs- 
burger Partei, was dm siegreichen 
Bourbonen Philipp V.veanlaßte, die 
alten Privilegien aHwimOiqffan. in da 
Folgezeit blieb die k ririopiwhp Fra- 
ge virulent 

Bevor 1932 die Generahdad de Ca- 

faltifto gpwhflffian werden Venn^e, 
hatte sich die katatonische Bewe- 
gung in eine konservative Richtung, 

die Vpni mtinngiarrtnnnmip in einem 

»if^Tfepn Spanien wünschte, >rrv ^ pirwn 
radikalen Flügel mit separatistischen 
Bestrebungen gespalten. Dieser Se- 
paratismus wurde von Franco nach 
seinem Sieg im Bürgerkrieg unter- 
drückt 


Die Sprache: Kernstück 
kultureller Identität 


Ais Katatonisch nfeM mehr als offi- 
zielle Sprache dieser Region verbo- 
ten war, war es für Spanier aus ande- 
ren T-anHpgtpilpn ein IpipMpt Rehnrlr 
in Barcelona in einaabweichenden 
Zange angeredet zu werden. Für die 
Katalanen war ihre Sprache über alle 
Widrigkeiten da Geschichte hinweg 
das Kernstück ihrer kulturellen Iden- 
tität nnH ihres ei genen Vdkschaiak- 
ters. 


Katatonien macht zwar nur einen 
kleinen Teü des spanischen Territo- 
riums aus (und ist etwa so groß wie 
Belgien), aber es zählt mehr als sechs 
MiIHnnen Einwo hner ; das mnH 16 
Prozent da Bevölkerung Spaniens. 
Katalonien hat einen Anteil von 20 
Prozent am gesamten Handel Spa- 
niens und von 25 Prozent an sei ne r 
industriellen Produktion. 


Während andere Regionen in sieh 
selbst ruhen oder narb Madrid blik- 
bqi, s chaut Katatonien naeh Europa 
und möchte ein Bindeglied zur EG 
sein. Nicht nur im Fußball existiert 
eine scharfe Rivalität zwischen Bar- 
celona und Madrid. Die größten Rei- 
bungsflächen gibt es zwischen da 
Generalidad und da Zentralregie- 
rung. 

Als die Katalonisierung da Behör- 
den und des Unterrichtes vorange- 
trieben wurde, protestierten 2300 In- 
tellektuelle in einem Manifest gegen 
diese Schulpolitik. Sie erinnerten 
daran, daßjedervierteBewohna Ka- 
taloniens in den vergangenen 25 Jah- 
ren do rthin — zumeist aus Andalusien 
-gekommen sei und nur wenig Kata- 
tonisch spreche. 


tuug lillfc M M I fl W U l C , UOW UUU1 

etwa zwanzig Jahre vergingen, bis 
das Sprachen-Problem gelöst sein 
weide. 


Stadt nationalistischer Avantgarde 


Von 

PASQUAL MARAGALL 


T}s gibt Städte, die rund um die 
X-#Macht entstanden sind, die sich 
bildeten als Antwort auf ihre Ansprü- 
che. Und es gibt Städte, die rund um 
der* Handelsaustausch entstanden 
und tobten, die wuchsen, nach außen 
hin offen, dank da konstanten Be- 
reicherung, die der Kontakt über den 

Handel mit rieh bringt 


mußte, um seine nationale Identität 
zum Ausdruck zu bringen; und Hip 
Hauptstadt ist da Schmelztiegel in 
dem die Jahihundafealten kulturel- 
len und politischen Ansprüche ge- 
schmiedet wurden, welche die ge- 
meinschafthchm Elemente des histo- 
rischen Werdeganges dieser Stadt dar- 
stetten. 


Barcelona ist eine Stadt, die im 
Schutze da Transaktionen wuchs, 
welche ihr das Mittelmeer und seine 
Grenzlage zum restlichen Europa ein- 
brachte-Eswardahü die soziale Klas- 
se, die sich um den Handel kümmerte, 
die Bourgeoisie, die da Stadt ihren 
fThar wlrfgr aufprägte. Aba nicht eine 
Bourgeoisie, die unbeweglich, konser- 
vierend auf Kosten von Pfründen tob- 
te, sondern eine Bourgeoisie mit Er- 
neuerungsdrang, Offenheit, Unter- 
nehmungsgeist; eine soziale Klasse, 
die auf Grund ihrer Arbeit reich wurde 
und die rieh um eine kul tu rell e Um- 
welt bemühte, als sie sich ihrer wach- 
senden Macht bewußt wurde. 


Diese beiden Faktoren waren ent- 
scheidend im Aufkommen imri Ent. 
Wicklung einer lriTnafler i w ehen ^ sehr 
c h arakte ri stischen Bewegung, die an 
da kulturellen und politischen Entfal- 
tung tpftnahm und teflnimmt Tn der 

'ftt, da Modernismus entstand in 
Katatonien - fest ausschließlich in 
Barcelona - wie eine Bewegung der 
Avantgarde, nationalistischen Geprä- 
ges, angespomt von da gelehrten 
Bourgeoise: 


lat mußte und klassische Schemata 
durch br ech en sollte. 

So hintedieß ein Architekt, ein 
K ünstl er wie Antonio Gaudi, jenen 
herrlichen GüeB-Park, die Natur inall 
ihren Forma beanspruchend, sie an 

rinm Funkrifmalivm ug an paggemt 

wie ihn eine Statte, die da öffentli- 
chen Muße dienen soll, haben muß. 
Oder die Sagrada. Familia, erhabener, 
noch unvollendeter Tempel, oftmals 
repräsentativ für den katatonischen 
Nationalismus 


Modern gesamter Geist 


Und all dipg innorhalh eines glo- 
balen Gefüges der kulturellen Rücker- 
oberung— da «Renaixanga*, ein bezo- 
gen in einen umfass enderen Rahmen 

wohl differenzi erter politisch-kultu- 
reller Züge - da „Noucentisme*. 


Persönlichkeit der Stadt 


Sn weiteres Merkmal, das sich däe- 
ser Beschreibung da Persönlichkeit 
da Stadt anschließt: Barcelona ist die 


das im Veduife seiner Geschichte 
größte Schwierigkeiten durchmachen 


Aber obwohl es sich um eine künst- 
lerische Bewegung handelte, angetrie- 
ben vonemerGruppe, dto richals Elite 
b ezeichnen konnte, hatte die Verwen- 
dung da geschaffenen Wake mar- 
kant praktischen Charakter; dies war 
einer da Eristenzgründe: da Bau 
oda dto Anlage von Iteum für öffentli- 
chen Nutzen, mit eigener Persönlich- 
keit, die zudem eine Neuerung darstel- 


Und ein anderer großer Architekt, 
Domfenech i Montana, Autor des Pa- 
lau de la Muska Gatalam» wo sich 
oftmals über dai Chorgesang die An- 
sprücbe des Volkes, dasemerPiktatur 
unterworfen war, ar tikulier t haben. 

Oda die ö f fentlichen Markte, denen 

man in Ra rr ptona den Namen ^FfozaS“ 

gibt, vieReicht weil sie einen ganz 
besonderen Treffpunkt neben üua 
Gescfaäftsfunktion darstdlen. 

DaMbdankmushataufdieAsthe- 
tOc und auf das Empfinden von Barce- 
lona so viel Einflu ß ausgeübt, wie es 
die Bourgeoise getan hat, die ihm den 
Anstoß gab. Da Charakter dieser 
Stadt, so offen, läßt sich recht gut 
zusamme&fessen in seinem modern 
gesinnten Geist, einem gastfreundli- 
chen, kosmopolitischen und progres- 
sistischen Geist 


PASQUAL MARAGALL Ist 
B ür ge rmei ster tou Barcelona 
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ln Modernismus setzte «ich da* BOrgertvm Barcelonas ein ewiges Denkmal 

FOTO: GERTRAUT BRACHAT- UM MSI 


NARCIS SERRA / Ziviler Katalane als 


:her Vertei< 


»minister 


Der Beifall stärkte seine Autorität 


J-Aäs Sem (3fl) zum spanischen 
Ver teidigungsminister sehien dfe hei- 
kelste Entscheidung von Minister- 
präsident Felipe Gonzales bei da Zu- 
sammenstellung seina Kabinetts ge- 
wesen zu sein. 

Auf die Militärs mußte Serra in 
doppelter Hinsicht wie ein rotes Tuch 
wirken: einen als S ozialis t pnd 

dazu noch ohne geleisteten Wehr- 
dienst, zum anderen als Katalan e, da 
Leute jener Region bisweilen wegen 
ihres Autonomie-Strebens als Toten- 
gräber der Nation angesehen werden. 

Für Serra kam es darauf an, mit 
großem Efogaspitzengefühl diese 
Averrioncn zu überwinden, zumal 
seine Aufgabe darin besteht, die Ar- 
mee als mögliche Bedrohung da jun- 
gen Demokratie zu neutralisieren. 
Das soll durch die Betrauung loyaler 
Offiziere mit Kommandogewalt an 
strategisch wichtigen Plätzen gesche- 
hen. 

Aus Katalonien gebürtig, studierte 
er dort an da Universität Barcelona. 
Unter dem Franco-Regime wurde 
Serra wegen verbotener politischer 
Betätigung rel e g i er t. Danach schloß 
er sein Studium da Volkswirtschaft 
an da London School of Economics 
ab. 

Sein erstes bedeutendes öffentli- 


ches Amt übernahm Sora als Bür- 
germeister von Barcelona. Er rettete 
die Stadt vor dem bevorstehenden 
finanziellen Z iisammetihniehj sehrie 
trotz heftiger Auseinandersetzungen 
mit zwei örtlichen Gewerkschaften 
einsrhneirienri e VowaltungSZefor- 
men durch »mH führte eine kompro- 
mißlose Kampagne gegen die Kor- 
ruption in Barcelona. 

Die Hauptstadt-Zeitung „El Pais“ 
würdigte Serra als .einen Bürgermei- 
ster von Barcelona, da vom Bürger- 
tum anerkannt «nd von den unteren 

Schichten bewundert wird.“ Obwohl 
er im Rathaus auf die Unterstützung 
da Kommunisten angewiesen war, 
die in vielen Gemeinden Spaniens 
die So zialisten zum Regieren brach- 
ten, hielt er rie auf Distanz. 

Den Anssrhlag für ge i ne Berufung 
zum spanischen Verteidigungsmini- 
ster dürfte sein un verkrampftes Auf- 
treten in einer delikaten Situation 
gegeben haben: An den pompösen 
Paraden zum .Tag da Streitkräfte“ 
in, Barcelona - wenige Woeben nach 
dem gescheiterten P utsch einiger Mi- 
litärs im Februar 1981 - nahm er teü, 
ohne rieh zu nationalistischen Tönen 
hinreißenzu lassen. 

Da vollbärtige Minister mit dem 
starken Akzent seiner katatonischen 
Heimat besaß keinerlei militärische 


Erfahrung, als er das Verteidigungs- 
ressort übernahm. Inzwischen wird 
ihm bescheinigt, daß er sich gut 
hineingearbeitet habe und Haß ein 
besseres Verhältnis zur Armeefüh- 
rung bestehe als unter seinem Vor- 
gänger der bürgerlichen Regierung. 

Mit zwei Gesetzesvoriagen, die 
noch vor Jahresende in den Cortes 
bauten werden sollen, will Serra so- 
. wohl das Ve rteiriipmgsminis teriiim 
reorganisieren als auch die Armee 
modernisieren. Spanten hat zu viele 
und zu gering bezahlte Soldaten. Die 
Verringerung des Mannschaftsbe- 
standes soll mit einer Erhöhung der 
militärisrhen S chlagkraft einherge- 
hen. 

Als im Snmmpr rechtapytremo Ma- 

nifeste zirkulierten und hochrangige 
Offiziere in der Zeitung JEL Alcäzar“ 
eine Amnestie für die Putschisten 
von 1981 forderten, handelte Serra 
schnell und entschlösset Ein Unter- 
zeichner, Generalleutnant Fernando 
de Santiago, früher stellvertretender 
Ministerpräsident und heute ein füh- 
render Kopf weit rechtsstehender Mi- 
litärs, wurde auf Anordnung Soras 
unter Hansanest gestellt. 

Da Beifall aus fest alten politi- 
schen Lagern stärkte die Autorität 
des j agialistitfhpn Va teMipingsmi 
nisters aus Katatonien. G.K. 


Otona, dem geistigen, politischen 
und wirtschaftlichen Zentrum in Ka - 
talonien, wieder zwei Flaggen, die 
spanische (Nattonai-lFtegge und die 
Flagge von Katalanen. 

Von X939 bis 1975 war sie verboten. 
Erat die Näch-Franco-Politik gab den 
autonomen Regungen in Katatonien 
wteda eise Bedeutung. Denn was 
heute die spanischen Provinzen Ge- 
rona, Barcelona, Lerida und Tarr&go- 
na bilden, «rar bis .1714 und von 1932 
bis 1939 die autonome Regten Katalo- 
nien. Da Status ging 1714 Valoren, 
als kastüische Truppen Barcelona er- 
oberten. Katatonien verlor seine eige- 
ne Sprache, Kultur .und politische 
Eigenständigkeit 

ln da Nach-Franco-Zeit erhielt dto 
Autonomie-Bewegung neue Trieb- 
kraft und konnte rieh auch politisch 
durchsetzen. Das Autonomie-Gesetz 
ist sichtbares Zeichen dafür. 

Historischer Anknüpfungspunkt 
für die katatonische Bewegung ist die 
mittelalterliche Blütezeit da unab- 
hängigen katatono-aiagoncsUcben 
Konföderation, die bis ins 15. Jahr- 
hundert politisch, kulturell und wirt- 
schaftlich das ganze westliche Mittel- 
meer dominierte. Dazu gehörten 
auch die. katatonischen Königreiche 
Valencia und Mallorca, die sich zwar 
eigene Regenten hielten, aha rieh 
kulturell und ethnisch als Einhe it 
verstanden. Katalanen trieben in die- 
ser Zeit Hand diin Gent, Brügge, Lon- 
don undanderawo. _ 

Das „ConsulatdelMar“ bestimmte . 
die Handelsbräuche und herrschte 
von T unis bis nach Sizilien, Da Nie- 
dergang setzte dann durch soziale 
Konflikte im 15. Jahrhundert ein. Ka- 
tatonien verlor nach und nach seine 
behenschende Stelhmg, wurde dann " 
1714 selbst als autonome Macht auf- 
gelöst 

Katalonien hatte den Fehler began- 
gen, steh auf die Seite da Engländer . 
und Östoreicha zu schlagen, wäh- 
rend Kastilien mit dem (siegreicheii) 
Frankreich im Spanischen Erbfolge- 
krieg verbündet war. Diese Bündnis- 
politik hatte bis in die Gegenwart' . 
Folgen und hat nicht unerheblich zur 
Krisenpolitik um Katatonien beige- • 
tragen. Erst die Nach-Franco-Zeit : 
gab den Katalanen wieder etwas von 
ihrer alten Selbständigkeit 

Sichtbarstes Zeichen für diese Ent- 
wicklung sind die eigene Fahne und- 
die Lehre da eigenen Sprache. 

Das historische Territorium umfaßt 
rund 60000 km 2 und umfaßt Ander- P. 
ra, Valencia, Balearen und die süd- i j 
französische Provinz Roussillon. Mit 1 
Ausnahme von Andorra ist Kata- 
lanisch, eine romantische Sprache, 
nirgendwo offiziell anqkannt Daher 
wird in Katalonien neben Kafato- •-* 
nisch Spanisch gesprochen und 
getohrt 




Fragt 


Nach einer Regierungsbefragung 
in Katatonien gaben rund 94 Prozent 
da Einwohner an, recht gut ihre alte 
Sprache verstehen zu können. Aber 
nur ein Drittel älter Einwohner kön- 
nen es auch schreiben. JAN WILD 



Ajuntamenf de Barcelona 


BARCELONA: EINE KULTUR, DIE ALLEN OFFENSTEHT 


Barcelona Ist eine Stadt, die sich allen öffnet. Besucher finden hier Gastfreundschaft, 

Liebenswürdigkeit und eine Kultur, die allen offensteht. : 



:o 


: J ah 








l\., - ‘ .1 




Informieren Sie sich bei Ihrem Reisebüro. Zusätzliche Auskünfte erhalten Sie bei: Oficinas 
de Informaciön del Ayuntamiento de Barcelona (Auskunftsstelle des Rathauses von 

Barcelona) - Telefon: 3 01 96 94 
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WIRTSCHAFTLICHE BEDEUTUNG / Das Fehlen der Schwerindustrie erwies sich als GlQcksfall 

Mt Mttelbetrieben flexibel geblieben 


K atalonien ist die spanische Pro- 
vinz, die wirtschaftlich am weite- 
sten vorangekommen wnH riipy s 
bezieht sch nicht nur auf das Ent- 
wicklungstempo in den vergangenen 
beiden Jahrzehnten, sondern auch 
auf die industrielle Breite. Aber auch 
der Dienstleistungssektor hat in den 
vergangenen zwanzig Jahren immer 
mehr an Gewicht gewonnen. Jn Ka- 
talonien gibt es nichts, was es nicht 
gibt“ Dieses ist sicherlich übertrie- 
ben. Aber dieses Wort eines spani- 
schen Händlers, der sein Büro in Ma- 
drid hat, spiegelt doch etwas von der 
Bedeutung Kataloniens für Spanien 
wider. 

Dabei spielt auch eine Rolle, daß 
sich die Finnen dieser Region tradi- 
tionell auch nach Norden orientieren. 
Daher wurde hier der bevorstehende 
Beitritt zur Gemeinschaft stets befür- 
wortet 

Zwar wird dieses Ereignis, für das 
der endgültige Termin nach dem 
Scheitern des Athener EG -Gipfels 
immer noch nicht genau feststeht, 
wobei nach wie vor der 1. Januar 1986 
angepellt wird, auch nicht ohne Fol- 
gen für die Betriebe bleiben können. 
Aber Sachkenner in Barcelona ver- 
sprechen sich von diesem Stahlbad 
einiges. Sie glauben, daß schließlich 
die Wirtschaft daraus gehärtet her- 
vorgeh en wird. 

Was wird nach Athen? 

Sie sprechen von einer weiteren 
heilsamen Anpassung. Und gewan- 
delt hat sich die Wirtschaft Katalo- 
niens in den vergangenen Jahren be- 
reits in erheblichen Maße. Eine Zah- 
lenreihe verdeutlicht auch die wirt- 
schaftliche Stärke Kataloniens im 
spanischen Verbund: Auf sechs Pro- 
zent der Fläche mit rund 16 Prozent 
der Bevölkerung entsteht hi«*- mehr 
als 20 Prozent des Bruttosozialpro- 
dukts. 

Selbst die Landwirtschaft wurde in 
den vergangenen Jahren schon mit 
dem Bück auf einen späteren Beibitt 
zur EG modernisiert und wettbe- 
werbsfähiger gemacht 
Dabei spielt zu Beginn der achtzi- 
ger Jahre die Landwirtschaft eigent- 
lich nur noch eine untergeordnete 
Rolle in dieser Region. 1962 waren 
noch 15,4 Prozent der Beschäftigten 
in Katalonien in der Landwirtschaft 
tätig, während es damals im Durch- 
schnitt Spaniens noch 37,2 Prozent 
waren. Bis 1971 war diese Quote in 
Katalonien auf 10,6 und im spani- 


schen Durchschnitt auf 27,4 Prozent 
gesunken. Zu Beginn der arhtrigpr 
Jahre waren es in Katalonien sogar 
nur noch 6,7 Prozent Im gesamten 
Land lag die Quote mit 18,6 Prozent 
nahezu dreimal so hoch. 

Dabei hat sich während dieser Zeit- 
spanne das Gewicht der Industrie 
nicht mehr verändert gemessen an 
dem Anteil der Beschäftigtenzahlen 
ist es sogar leicht gesunken. Zwi- 
schen 1962 und 1981 ist der Anteil 
derjenigen, die einen Arbeitsplatz in 
der Industrie haben, an der Gesamt- 
beschäftigung leicht von 40,6 auf 39,2 
Prozent gesunken. Die überdurch- 
schnittliche Industrialisierung Kata- 
loniens zeigt sich auch daran, daß 
während dieser Zeit die entsprechen- 
de Quote für Gesamt-Spanien nur 
von 24,5 auf 27,3 Prozent zugenom- 
men hat Kaum aus der Reihe fallt bei 
dieser Betrachtung die Bauwirt- 
schaft. Vor zwanzig Jahren waren bei 
ihr in Katalonien 8,3 Prozent, jetzt 9,2 
Prozent der Beschäftigten registriert. 
Im gesamten Land stieg die Quote 
von 7,4 Prozent auf neun Prozent. 

Erhebliche Gewichtsgewinne 
konnte der Dienstleistun gssekt or so- 
wohl in Katalonien als auch im 
Durchschnitt des Landes erreichen. 
Gemessen an den Beschäftigtenzah- 
len spielt er beute bereits eine größe- 
re Rolle als die Industrie, wobei sich 
hier der Einfluß und die Zunah , 
me des Tourismus widerspiegelt 
Heute finden in Katalonien 44,7 Pro- 
zent der Beschäftigten in Dienstlei- 
stungsbetrieben ihr Brot 1962 waren 
es erst 35,1 Prozent Im Landesdurch- 
schnitt wurde sogar eine Zunahme 
von 30,7 auf 45 Prozent registriert 

Run d ein Viertel der spanischen 
Industrieproduktion kommt aus Ka- 
talonien. Vor dem zweiten ölpreis- 
schock hat sie in erheblichem Um- 
fang von der guten wirtschaftlichen 
Entwicklung des gesamten Landes 
profitiert Die Hauptindustriezweige 
in dieser Region sind die chemische 
und petrochemische Industrie, die 
Zementproduktion, Maschinen- und 
Fahrzeugbau, Druckindustrie und 
die Herstellung von Textilien und 
Schuhen. Die Textilindustrie ist der 
älteste Zweig, die Autoindustrie ist 
relativ neu, am modernsten ist die 
ElpirtmnnrinHiigtri p, die auch in die- 
ser Region vertreten ist 

Rund 70 Prozent der spanischen 
Textilproduktion stammt aus Katalo- 
nien. Abgesehen von der Sauwirt- 
schaft sind diese Betriebe die wich- 


tigsten Arbeitgeber. Aber hier sind 
bis zum Beitritt noch erhebliche An- 
passungen notwendig, wenn die Be- 
triebe in dpm dann härter werdenden 
Wettbewerb bestehen wollen. Die 
Pläne zur Verbesserung der Produk- 
tivität sind trotz der weltweiten Krise 
in diesem Bereich in den vergange- 
nen Jahren bereits angelaufen. 

Stark mit Chemie 

Die Textilindustrie war auch der 
Grund, daß sich in dieser Region eine 
chemische Industrie angesiedelt hat 
Rund ein Drittel der spanischen Che- 
mie hat ihren Sitz in Katalonien. Die- 
ses bat auch zum Aufbau einer gewis- 
sen pharmazgntigHipn Industrie im 
Umfeld der internationalen Chemie- 
Konzerne geführt, die sich nach dem 
zweiten Weltkrieg hier angesiedelt 
haben. Die petrochemische Indu- 
strie, die vor allem in der Umgebung 
von Tarragona zu Hause ist hat dort 
bereits zu erbeblichen Umweltpro- 
blemen geführt Aber auch damit hof- 
fen die Kafailanpn fertig zu werden. 

Im Maschinenbau ragt die Automo- 
bilindustrie hervor. In Barcelona ist 
der älteste SEAT-Betrieb, der auch 
international einen guten Ruf hat 
Hierherum haben gi«»h pinp große 
Zahl von 7rüü * > f g 'n in tp mphTnpn angft. 
siedelt Diese arbeiten aber auch für 
den größten katalonischen Konzern, 
Motor Iberica. Dieser stellt Lastwa- 
gen, Traktoren, Jeeps und Dieselma- 
schinen her. 

Hoch entwickelt sind in Barcelona 
aber auch die Druckindustrie und 
das Verlagswesen. Nahezu ein Drittel 
aller spanischen Publikationen wer- 
den hier gedruckt und verlegt Dieser 
Bereich ist sehr exportorientiert wo- 
bei Latemameriha im 

Mittelpunkt des Interesses steht 

Aber selbst die Spitzentechnologie 
soll hier in den narhstpn Jahren nrv-h 
an Bedeutung gewinnen. Mit der 
Elektronik wurde der Anfang ge- 
macht Weitere Bereiche sollen hin- 
zukommen. 

Was zunächst als Hemmnis angese- 
hen wurde, hat sich in den letzten. 
Jahren als ein Glücksfall erwiesen, 
nämlich das Fehlen einer nennens- 
werten Schwerindustrie. Die Stahl- 
krise konnte daher auch nicht auf 
Katalonien übergreiien. Die Stahlin- 
dustrie findet sich im Baskenland 
und in Asturien. Dazu haben die Koh- 
le- und Erzvorkommen neben dem 
Angebot an Elektrizität aus Wasser- 
kraftwerken beigetragen. Die basi- 


schen Häfen sind für den Umschlag 
von Rohstoffen auch geeigneter als 
die Kataloniens. Daher verfugt diese 
Provinz auch über keine nennens- 
werten Werften. 

Überhaupt Die katalonische Wirt- 
schaft wird nicht durch einige wenige 
Großbetriebe geprägt, sondern durch 
die Vielzahl kleinerer und mittlerer 
Finnen. Angesichts der angeborenen' 
Flexibilität der Katalanen liegt hier 
ein Grund für die Stärke und Wider- 
standskraft der Unternehmen. 

Sin Problem ergibt sich allerdings 
dadurch, daß viele Betriebe sehr ar- 
beitsintensiv sind und gegründet 
wurden, als die Löhne noch ver- 
gleichsweise sehr niedrig waren. 
Einigen fehlen jetzt die Mittd, um die 
notwendigen Anpassungen vorneh- 
men zu können. Trotzdem: Die kata- 
lonische Wirtschaft wurde von der 
Rezession der vergangenen Jahre 
auch hart getroffen, aber es hätte 
schlimmer kommen können, wie der 
Blick auf andere Provinzen zeigt. 

Zwar gilt Katalonien als reiche Pro- 
vinz. Aber innerhalb gibt es erhebli- 
che Unterschiede. Das Gefälle von 
der Küste zum Landesinneren ist er- 
heblich. Der Küstenstrich profitiert 
nicht nur vom Tourismus, sondern 
hier liegen auch Barcelona und Tarra- 
gona mit ihren Häfen und dem indu- 
striellen Umland. 

Es kommt aber noch etwas anderes 
hinzu. Fast der gesamte Landverkehr 
zwischen Frankreich und Spanien 
läuft an der Küste entlang. Von den 
vier Provinzteilen Barcelona, Gerona, 
Lerida und Tarragona schneidet da- 
her Lerida am schlechtesten ab. Hier 
dominieren der Getreideanbau und 
die Olivenproduktion. 

In Barcelona und seinen Vororten 
leben allein rund 70 Prozent der Be- 
völkerung Kataloniens. Die stürmi- 
sche Entwicklung hat hier zu den 
bekannten weltweiten Problemen ge- 1 
führt - angefangen von einer un ge- 
planten Besiedlung über die Umwelt- 
probleme bis hin zum unzureichen- 
den Verkehrsfluß. Daraus folgt, daß 
eine der Hanp tyiilninftsanfgabe n in 
den nächsten Jahren in einem weite- 
ren Ausbau der Infrastruktur hegen 
wird. Dieses wurde erkannt und es 
wurde auch bereits damit begonnen. 

Gerade wenn der Beitritt zur Euro- 
päischen Gemeinschaft vollzogen 
sein wird, dürfte sich der Warenaus- 
tausch und damit auch die Belastung 
des Straßennetzes noch weiter erhö- 
hen. HANS DACHS 


Auf einen Blick 


FLÄCHE 
3! 900 km 2 
GEBIET 

Teilgebiet des spanischen Staates, 
das zwischen den Pyrenäen, dem 
Mittelmeer und dem Unterlauf des 
Ebro ein annäherndere Dreieck bil- 
den, territorial in die vier Provinzen 
Gerona, Barcelona, Tarragona und 
Lerida aufgegliedert ist- Seit Sommer 
1979 Autonomiestatut, das der regio- 
nalen Administration erhebÜche 
Kompetenzen zugesteht 
BEVÖLKERUNG 

Die Katalanen bilden eine eigenstän- 
dige homogene Rassen- und Spra- 
chengruppe. 

WIRTSCHAFT ALLGEMEIN 
Wirtschaftliche Paraderegion Spa- 
niens. Die Industrie konzentriert sich 
im wesentlichen auf das Küstenge- 
biet um die Zentren Barcelona und 
Tarragona. Die Textilindustrie verar- 
beitet hauptsächlich Baumwolle: 
Wollspinnereien und -Webereien fin- 
den sich vor allem in Barcelona. In- 
folge der Ansiedlung ausländischer 
Betriebe in Katalonien entwickelte 
sich eine bedeutende eisenschaffen- 
de und -verarbeitende Industrie «Ver- 
arbeitung nordspanischer und impor- 
tierter Erze. u. a. Automobil-. Lokcv 
motiv- und Maschinenbau). Daneben 
Papier-, Möbel- und chemische Indu- 
strie, Lederverarbeitung sowie Nah- 
rungsmittelindustrie. Wirtschaftlich 
von immer größerer Bedeutung ist 
der Fremdenverkehr, der an der kata- 
kmischen Küste (Costa Brava und 
Costa Dorada) konstanten Zuwachs 
verzeichnet. 

WICHTIGE ADRESSEN 
IN DER BUNDESREPUBLIK 
DEUTSCHLAND 

Königlich Spanische Botschaft. 
Schloßstraße 4, 5300 Bonn. Tel.: 
0228 / 21 70 94. 

Spanische Generalkonsulate in: 

1000 Berlin 30, Lichtensteinallee 1. 
TeL: 030 / 2 61 60 81. 

2800 Bremen, Schwachhauser Ring 
124, TeL 04 21/ 34 40 90. 

4000 Düsseldorf Hornberger Straße 
16, TeL: 02 11 74347 77. 

6000 Frankfurt 1, Gutleutstraße 45. 
TeL: 06 11/25 10 13. 

2000 Hamburg 13, Mittelweg 37. Tel.: 
040 / 44 36 20. 

3000 Hannover, Wedekindstraße 32. 
TeL: 05 11/31 59 17. 

8000 München 81, Oberfohrmger 
Straße 45, TeL: 0 89 / 98 76 72. 

7000 Stuttgart, Lenzhalde 61, TeL: 
0711/22 5091. 

Spanisches Fremdenverkehreamt: 
4000 Düsseldorf; Graf-Adolf-Straße 
81, TeL: 02 11/37 04 67. 
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Monotone Silobebauung für den Tourismus ist kein Muß, Castello Circle 
Rosas/Gerona. Foto- woif Kiimanm 


6000 Frankfurt. Steinweg 5. TeL: 
0611/28 27 82. 

2000 Hamburg 1. Ferdinand Straße 
64-68. TeL: 040 / 33 07 87. 

8000 München 2, Oberanger 6. TeL 
089/26 75 84. 

Amtliche Spanische Handelskammer 
für Deutschland. Schaumainkai 83. 
6000 Frankfurt 70. TeL: 06 U: 
63 80 31. 

Spanische Eisenbahnen, Generalver- 
tretung, Gereonstraße 25-29. 5000 
Köln 1. TeL: 02 21 /13 56 07. 

IBER1A, Westendstraße 12, 6000 
Frankfurt, TeL: 06 1 1 / 72 82 54. 


IN SPANIEN 

Botschaft der Bundesrepublik 
Deutschland. Calle de Fortune 8. Ma- 
drid 4. Tel.: ö 03 41 4 19 91 00. 
Generalkonsulat in Barcelona. Paseo 
de Gracia 1 1 1. Barcelona S. Tel., rt 03 - 
43.2 1847 50. 

Deutsche Handelskammer tür Spa- 
men, Hauptgeschäftsstelle, Paseo de 
la Castellan 18. Madrid 1. TeL: 
0 03 41. 2 75 40 OÜ. 

Deutsche Handelskammer für Spa- 
nien. Geschäftsstelle Barcelona. Cal- 
le Corcega 301-303. Barcelona S. Tel.: 
0 03 43:2138262. 


Fragen Sie, Fragen Sie,... 


Fragen Sie 

die Touristen, 

die an der Costa Brava 

gewesen and, im EI Maresme, 

an der Costa Dorada, in 

Madrid, auf Mallorca und in 

Valencia. 

Fragen Sie diejenigen, die 
Überweisungen voigenommen 
haben oder Devisenkonten 
bei der Banco de Sabadell 
unterhalten. 

Sie antworten Ihnen: Bravo! 
Pünktlich und präzis. 


Fragen Sie die 
Industrie- und 
Handelsbetriebe, 
die normalerweise mit 
dem Spanischen Markt 
arbeiten. 

Fragen Sie die, wie die 
Zusammenarbeit mit der 
Banco de Sabadell 
funktioniert. 

Sie antworten Ihnen: Bravo! 
Pünktlich, präzis, schnell und 
zuverlässig. 


Fragen Sie doch mal die 
Banken, die mit Spanien 
arbeiten oder hier 
Korrespondenten haben. 

Fragen Sie sie über die 
Solvenz, Kapazität, Präzision 
und Pünktlichkeit der 
Banco de Sabadell. 

Die Antwort wird wohl 
einstimmig sein: 

BRAVO! 


BANCODE 

SABADELL 

Uber ein Jahrhundert Bankerfahrung 
Die Antwort auf einen guten Dienst 


COSTA DORADA 

21 Jahre Erfahrung in der Region 


Wiederverkauf eines Studios 
mit Strandfront DM 32 000,- 
Bungalows mit 2 
Schlafzimmern DM 69 000- 
Große Villa mit 3 
Schlafzimmern DM 140 000,- 


Neue günstige Objekte, nur 
30 m vom Strand: Luxus- 
Bungalows (Duplex) mit 
Keller und priv. Garten, 2, 3 
Schlafzimmern, DM 123 000,- 
und DM 130 000- 


Kreditmöglichkeiten von 12 und 21 Jahren. Vermietungsdienst 
für Ihren nächsten Urlaub. 

Sichern Sie sich Ihren Bungalow schon jetzt! 

Auskünfte erteilt: 

CALIDOSOL 

Miami Playa 
Tarragona / Spanien 
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GESPRÄCH MIT SEAT-PRÄSIDENT JUAN MIGUEL ANTONANZAS 

Nach Leidenszeit zum Break-even-Point 

von Seat in der Nahe von Matoreü, 


SEKT / Nach der Champagner-Methode 


S paniens größtes Automobilunter- 
nehm cn, die Seat-Werke, schicken 
dieser Tage ihren ersten eigenen Wa- 
gen, einen Seat-Seat, wie Präsident 
Juan Miguel Antonanzas in eingm 
Gespräch mit der WELT sagte, auf 
den internationalen Automobd- 
[markt „Der Wagen vpird Ibiza hei- 
Ißen, das verbindet gerade viele Deut- 
sche mit Erinnerungen an einen hof- 
fentlich glücklichen Urlaub der Ba- 
learen-InseL“ Und das entspricht 
.'auch den Charakteristüffin dieses 
1 schnellen, modernen Wagens, der mit 
.'den letzten Raffinessen der Automo- 
1 bilindustrie ausgestattet ist 

• Neuer Seat-Fartner (nach flat) ist 
' seit 1982 das deutsche Volkswageo- 
< werk. Nach einem Jahr der Zusam- 
menarbeit sagte Antonanzas: „Wir 
■ suchten uns einen guten Sozius, der 
[■uns Technologie und Markte auch für 
■ unsere eigene Produktion erschließt 
! und sichert Mit Volkswagen haben 
■ wir in beiden Richtungen Erfolg. 

; Nach einem Jahr der Zusammenar- 
■ beit mit VW stellen wir fest, dafl wir 
. kommerziell und industriell gut vor- 
■ ankonunen: VW konnte seinen Ver- 
! kauf in Spanien mit Höfe unserer 
[ Verkaufsörganisation verdoppeln. 


Dies ist die kommerzielle Seite un- 
seres Vertrages, bei der wir das größ- 
te Verkauftnetz im Lande bieten und 
bei dem nunmehr Seat in ganz Spa- 
nien mit dem Namen Volkswagen 
und Audi verbunden bleibt Die indu- 
strielle Zusammenarbeit sieht die 
Produktion von Passat, Santana und 
Polo im Seat-Werk Landaben bei 
Pamplona vor. Zuerst bauen wir ei- 
nen in allen Teilen deutschen Wagen 
auf einer der modernsten, vielleicht 
überhaupt der modernsten Montage- 
straße Europas; sie gehört uns. Spä- 
ter rollt der Wagen mit 45 Prozent in 
Spanien fabrizierten Fmaphpilpn aus 
der Halle.“ 

Der Seat-eigene Wagen Ibiza, des- 
sen Motor in Zusammenarbeit mit 
Porsche entwickelt wurde, wie wird 
der produziert? Präsident Antonan- 
zas; „Auch hierbei nutzt uns die Zu- 
sammenarbeit mit VW, und zwar auf 
technologischem Gebiet Wir werden 
die Produktion rationalisieren in der 
Weise, dafl mm Beispiel die gleichen 


Parhkabinen für den Passat und für 
den Ibiza genutzt werden. So können 
wir unsere Kapazität voll nutzen.” 

Drei der vier Seat-Fabriken befin- 
den ach in Katalonien. Im Superia- 
boratorium, dum technischen For- 
SChungS- »nri Entwi pkhmgwwitnim 



Zufrtedm mit Partner VW 
Seat-Cbef Antonanzas 

Foto: DW, 


wurde der Winftig e Ibiza entwickelt. 
Gebaut wird dieser Wagen vor allem 
in Barcelona selbst in direkter Nähe 
neben vielen Zuhefemng^fabrikgn,, 
„In alten Haßen gewiß, aber mit den 
neuesten Autorobot-Masdnnen, die 
es auf dem Markt gibt. In Piat entste- 
hen Getriebe, die Motoren werden in 
Matoreü gebaut“ 

Wenn jetzt die spanische Schwerin- 
dustrie einem streng restriktiven Sa- 
nierungsplan unterworfen wird, dann 
kann Seat-Präsident Antonanzas vol- 
ler Genugtuung feststellen: „Wir ha- 
ben (fiesen Prozeß bereits hinter uns. 
Während einer Leidaiszeit von drei 
Jahren reduzierten wir den Stand der 
Beschäftigten von 32 500 Menschen 
auf heute 24 800 Personen. Gewiß ein 

sehr schmerzhafter Prozeß, bei dem 
wir fast 30 Prozent der Mitarbeiter 
entlassen mußten, und zwar auf allen 
Ebenen - auch auf der. obersten. 

Wir können jetzt jedoch unsere Ka- 
pazitäten voll nutzen und werden 


vieösächt schon Ende 1984 bei einer 
Produktion von 400 000 Wagen insge- 
samt -also VW und Seat- den Break- 
even-Point erreichen. Und dannwer- 
rien auch rik» ZAifrp Hw y ptffl 7-Ähfen 
für unsere Gesellschaft abgeschlos- 
sen sein.“ 

Die vernünftig angesetzten Ver- 
kaufserwartungen die ge- 

streckten Ziele auch areicbbar er- 
scheinen, wenn Seat einen noch fälli- 
gen Überbrückungskredit von der 
staatlichen Holding INI erhält Ande- 
rerseits deutet gerade die Verbin- 
dung mit der ehrgeizigen Regierung, 
die Erfolge vorzeigen muß, eine Ga- 
rantie für die letzten Hilfestellungen. 

„In Deutschland verkauft Alfred G. 
Kutschnerett Ibiza — und 

zwar ausschließli ch - mit einem eige- 
nen Verkaufsnetz und eigenen Er- 
satztöüagem in 170 Städten. Wir wol- 
len aber ein Kleiner in Deutschland 
bl eiben, so die enge Zusammen- 
arbeit mit VW nicht gestört werden 

barm Tnli denke Hochnlh, riaR Volks- 
wagen und Seat schon in den näch- 
sten Jahren einer zweiten Etappe der 
noch engeren Zusammenarbeit ent- 
gegengehen. Mehr - wül und kann ich 
noch nicht sagen.“ ROLFGOERTZ 


Zu Unrecht 

ist mit 25 Millionen Hek- 
tolitern Wein pro Jahr nach 
Frankreich und Italien der dritt- 
größte Weinerzeuger der Welt Die 
Anbaufläche ist mit 1J> Millionen 
Hektar sogar die größte der Welt 
fHnqn erheblichen Anteil hat Katalo- 
nien. Dennoch sind die Weine und 
Sekte aus Katalonien weit weniger 
bekannt als zum Beispiel Sherry (aus 
Andalusien) und Rioja im Norden 
Spaniens. „Ganz zu Unrecht“, meint 
Weinkenner und Weinimporteur En- 
riqure Kasten vom „Vino Club“ in 
Hamburg (2 Hamburg 50, Schützen- 
Straße 89). 

Da ist Penedes oder wie die Spa- 
nier sagen, Panades. Dieses Gebiet 
südlich von Barcelona erzeugt Mas- 
sen von Weißweinen, da in den Sekt- 
kellerein von San Sadumi de Noya 
und Codomiu geht 
Der Weinanbau in Penedes hat eine 
lange Tradition. Schon die Phönizier 
brachten rund 700 Jahrhunderte vor 
Christi Geburt die ersten Rebstöcke 
mit ihren Schiffen an das Land, deren 
Küsten vom Mittelmeer begrenzt 


unbekannt 

werden. 

Heute ist El Penedes eine üppige 
Realität mit über 50 000 Hektar, von 
denen rund !H) 000 Hektar nur für den 
Anbau einer Rebsorte bestimmt wur- 
den. Der unterschiedliche Anbau ver- 
schiedener Rebsorten in den übrigen 
Gebieten hat eine Variation von lieb- 
lichen Weinen ergeben. 

Besonders berühmt sind die „Ca- 
vas“, Sekt (Cava * Criado en Cava, im 
Edler gehör») nach der Champa- 
gner-Methode. Der Hamburger Im- 
porteur Enrique Kasten ’ empfiehlt 
Sekt aus Katalonien: „Der Schaum- 
wein aus rcatainnfen zeichnet sich 
durch ein hochfeines Aroma, durch 
die innige Verbindung der Hefe mit 
dem Wein und besonders zarte Per- 
>nng aus. Nicht zu vergessen da 
Preis pro Kasche. Bei gleicher Quali- 
tät Hegt er etwa bei einem Drittel 
eines französischen Champa gners. 

lolf .MEHRER 
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SEAT, FREIE FAHRT FÜR EUROPA 

Außennetz in 11 Ländern mit 700 Vertriebsfirmen 


Es gibt ein spanisches Sprichwort, das getreu den natürlichen 
Optimismus jener Zone am Mitteimeer, gebadet von warmen Strand- 
plätzen und überzogen von einem herausfordernd blauen Himmel 
wiedergibt: „Es gibt kein Übel, das nicht auch gelegen kommt.“ 

Wenn wir von SEAT sprechen, gerade jetzt in diesen letzten 
Momenten des Jahres, liegt es auf der Hand, den kürzlichen 
Schiedsspruch zu erwähnen, den der Internationale Hof in Paris 
zugunsten von SEAT erlassen hat in dem Rechtsstreit, der von Fiat 
erhoben wurde, angesichts des Exportes des Modells Ronda. 

Wenn wir objektiv die Lage analysieren, ist es jetzt ein Jahr her, daß 
die Sociedad Espariola de Automöviles de Turismo (SEAT) ihr 



SEAT auf dem Internationalen AutomoUlsalon in Frankfurt/Main 


ehrgeiziges Programm oder Projekt in Gang setzte, in Europa und 
anderen Erdteilen ihr eigenes Netz an Vertragshändlem einzu rich- 
ten, um den Export ihrer Produkte zu kanalisieren. Das erste Modell, 
das die spanische Grenze überschritt, gehörte zur Familie Ronda in 
seinen verschiedenen Varianten. Es handelt sich um ein weiß 
restilisiertes Auto auf der Grundlage des alten Ritmo der Firma Fiat, 
gemäß der zwischen beiden Unternehmen im Moment ihres Ausein- 
andergehens eingegangenen Verträge. 

Dennoch kam wie eine kalte Dusche für das spanische Unternehmen 
die von Fiat erhobene Klage in der Absicht, dieses Modell Ronda in 
die vier Wände des nationalen Marktes einschließen zu wollen, ohne 
ein Durchdringen nach außen zu gestatten. Trotz dieser Streitsache, 
die bis zum vergangenen 24. November anstand, hatte SEAT den 
Mut, ein ausgedehntes europäisches Netz von Vertragshändlem 
einzurichten und „gegen Wind und Wellengang“ in weniger als 
sechs Monaten über 30 OOO Wagen auszuführen. 

Niemand bleibt die enorme Dosis an Risiko verborgen, die die 
Ungewißheit über das Urteil während des ganzen Jahres 1983 das 
Auslandsprojekt von SEAT begleitete, sowohl gegenüber etwaiger 

Importeure als auch bei den Käufern. Wäre es nicht die Redlichkeit 
und das Fachkönnen der leitenden Direktoren von SEAT gewesen 
sowie die Qualität/Preis des angebotenen Produktes, hätten sich 
sehr wenige Importeure darauf eingelassen, sich geschäftlich an das 
spanische Unternehmen zu binden und sehr wenige Käufer hätten 
ihr Vertrauen einem Artikel entgegengebracht, das beim Internatio- 
nalen Hof in Paris anhängig war. Vor altem, wo der europäische 
Markt doch eine so enorme Sättigung im Angebot nationaler und 
multinationaler, solide seit vielen Jahren etablierter Unternehmen 
erreicht hat. 

Diese entfremdete Atmosphäre des Mißtrauens ist oft noch von einer 
gewissen Presse verschärft worden, die anhand großer Überschrif- 
ten Interesse daran zu haben schien, daß die öffentliche Meinung in 
Europa des gefährlichen Zwischenzustandes von SEAT und seiner 
Rondas gewahr werde. Aber die Botschaften der Massenmittei 
enthalten auf Grund ihrer eigenen Natur immer Unvorhersehbares, 
und in diesem Falle - wie in anderen - erzeugte die negative 
Werbung, die häufig die Kommentare einhöllte, eine Bumerangwir- 
kung, und sie richtete sich gegen die Veranlassenden selbst. Das 
heißt, das Publikum verstand den Streich und zog die Konsequenz, 
daß niemand einen schwachen Konkurrenten bekämpft und nie- 


mand Speichel oder Tinte vergeudet, um etwas zu vernichten, was 
der Mühe nicht wert ist. 

Jemand hat biblisch in diesem Duell Fiat mit dem Giganten Goliath 
und SEAT mit dem kleinen Schäfer David verglichen. Aber auch 
wenn wir bewußter Bezugnahmen entbehren, hat auch in diesem 
Fall das Ergebnis der Fabel den Irrtum gezeigt, den entscheidenden 
Wert der Körperstatur zu unterschätzen. 

in erster Linie war SEAT nicht jener Neuling, wie einige SEAT 
vorstelten wollten. Ein Unternehmen mit dreißig Jahren Geschichte 
auf dem Rücken und mit einer kumulativen Produktion von über 
5 000 000 Fahrzeugen. Selbst auf dem Gebiet des Exportes hat das 
spanische Unternehmen auf seiner Habenseite mehr als eine Million 
Wagen, die Europa unter dem Namen von Fiat durchfahren haben 
und noch durchfahren. 

Die gegenwärtige Etappe der Autonomie beginnt daher nach einer 
langen Einfahrzeit, und der wesentliche Unterschied liegt darin, daß 
man nunmehr nach außen mrt offenem Antlitz konkurriert. Der von 
der Leitung SEAT „für Europa auf gezeichnete Plan“ setzt sich aus 
drei Abschnitten zusammen; Eindringen, Ausdehnung, Konsolidie- 
rung. Diese drei Etappen der europäischen Strategie stimmen genau 
mit den Vorhaben neuer Produkte, ihrer Geschäftskapiiarisierung 
und den Programmen für den Kundendienst überein. 

im Verlauf der ersten Etappe, die mit Beginn des Jahres 1983 anlief, 
war das Ziel von SEAT, Fuß zu fassen in den hauptsächlichsten 
Märkten Europas. Ein Beweis der blitzartigen Bemühungen sind die 
elf Importeure, die in den ersten Monaten dieses Jahres das 
Außennetz der SEAT-Vertragshändler bereicherten ( Bundes repu^ 
blik, Frankreich, Italien, Holland, Belgien, Österreich, Griechenland, 
Portugal usw.). 

Von Null ausgehend im Monat Januar, besitzt SEAT gegenwärtig, 
Ende 1983, über mehr als 700 Vertriebe, strategisch verteilt in ganz 
Europa mit ihren entsprechenden Kundendienststelien. Wenn man 
nun die zuvor erwähnten Umweltbedingungen berücksichtigt, sind 
diese Zahlen, die professionelle Qualität und Solvenz der auserlese- 
nen Importeure der beste Beweis der Zukunft für SEAT. 

Der zweite Abschnitt wird 1984 beginnen, mit der Erweiterung des 
Außennetzes auf die skandinavischen Länder, Großbritannien und 
Irland. Ziel dieser zweiten Etappe ist, die Kapazität des Handels- und 
Kundenservices von SEAT in Europa zu kräftigen, um aufs äußerste 
den Stapellauf neuer Produkte, die für dieses Jahr vorgesehen sind, 



Das SEAT-Werk in Barcelona 


auszunutzen. Gemäß der Pläne von SEAT für den Außenmarkt ist 
vorgesehen, die Anzahl Verkaufs-Kundensteilen auf 1300 auszudeh- 
nen und wird gestatten, rationell die Verkaufskapazitat auszubeuten 
und den SEAT-Kunden einen tatkräftigen und kompetenten Service 
in Europa zur Verfügung zu stellen. 

Schließlich ergänzt der Abschnitt der Konsolidierung die netzförmi- 
ge Ausweitung der Vertriebsstellen bis zu den insgesamt vorgesehe- 
nen 1500, und alte Anstrengung gilt der Vorbereitung der Vorstel- 
lung neuer Produkte, die für 1986 vorgesehen sind. Von jetzt bis zu 
diesem Zeitpunkt lautet das Target, das man sich vorgenommen hat, 
in Europa eine Marktdurchdringung von etwa 1,5% zu erreichen. 


All diese Außenpolitik, die SEAT gestatten wird, etwa 50% seiner 
Produktion auszuführen, wird gestützt von einem strategischen 
Pian, den SEAT sorgfältig einhält. Was seinen industriellen Hinter- 
halt angeht, begann im Jahre 1981 die Neustrukturterung der 
Fertigungsmethoden; die Arbeitskräfte wurden auf 25% ermäßigt 
Mit einer derzeitigen Belegschaft von 25 000 Personen erwartet man 
eine Produktionsziffer von 400 000 Stück/Jahrzu erreichen, inbegrif- 
fen die Modelte mit SEAT-Technologie und die Erzeugnisse unter 
Lizenz von Volkswagen, sowohl im Werk Barcelona als auch Pam- 
plona. Die für den neuen Plan 1983-1987 vorgesehenen Investitio- 
nen betragen 5000 Millionen Dollar. 

Ohne Zweifel - was einen außenstehenden Beobachter am meisten 
beeindruckt, ist der Realismus, mit dem sich SEAT entschlossen hat, 
sich in den achtziger Jahren zu bewegen. Früchte dieses Pragmatis- 
mus sind die Vereinbarungen über technologische und geschäftli- 
che Zusammenarbeit mit der Gruppe VW/Audi, die von beiden Teilen 
ergriffen wurden nach einer tiefgehenden Analyse des Automobil- 
sektors und seiner Zukunft Dank dieser Abkommen, die im vergan- 
genen Jahr unterzeichnet wurden, kommt sowohl die technologi- 
sche Kapazität als auch die des Marketings in den Genuß einer 
Ökonomie in Skala, die kurzfristig ihren Niederschlag finden wird in 
der Qualität und in den Kostenpreisen der gemeinsamen Erzeug- 
nisse. 


Der wesentliche Inhalt der Vereinbarungen betrifft die Fertigung in 
Spanien von 120000 Wagen/Jahr der Modelle VW, von denen etwa 



Export dos „Ronda“ ModsDs nach Griechenland 


90 000 Polo und Classic sein werden und 30 000 Stück Modelte 
Passat und Santana. Von dieser Produktion wird SEAT über das Netz 
. von VW 50 000 Stück/Jahr exportieren. SEAT hat seinerseits den 
Exkiusrwertrieb in Spanten aller Modelte von VW/Audi. In diesem 
Sinne erreichte SEAT allein im ersten Jahr eine weitgehende 
Verdoppelung des Umsatzes von VW/Audi im Vergleich zum Jahre 
1982, als VW seine Wagen nach Spanien über die Filiale VAG Espafta 
importierte. 

Neben den quantifizierbaren Aspekten dieser Verschwägerung be- 
deutet die Verbindung von SEAT zum prestigevollen deutschen 
Unternehmen einen Akt der Anerkennung des technologischen 
Niveaus der spanischen Gesellschaft und ihrer Garantien für die 
Zukunft Gerade die überwiegende . Zahl dieser Modelte wird im 
Werk, das SEAT in Pamplona unterhält, gefertigt wenterii das als 
eines der modernsten und aktualisiertesten in ganz Europa giit 

Auf der anderen Seite mindert diese Zusammenarbeit niät VW nicht 
die eigentliche Autonomie von SEAT als Inhaberin der Mehrheit des 
Geschäftskapitals und der bodenständigen Produktion ihrer eigenen 
Modelle. So werden im Forschungszentrum von SEAT in Martorell 
gerade zwei weitere Modelle auf Schliff gebracht, der S-1 in der 
unteren Klasse, dessen Name im Handel wahrscheinlich Ibiza lauten 
wird, und S-3, ein Pkw dreiteilig, beide entworfen von SEAT In 
Zusammenarbeit mit spezialisierten Firmen wie Giugiaro, Karmann 
und Porsche. Der Stapellauf ist für Mitte 1984 vorgesehen. 

Auf diese Art und Weise, ohne seine eigene Identität, seine Techno- 
logie und eigene Marketing-Politik aufgeben zu müssen, öffnet sich 
SEAT zum Außenmarkt hin wie viele andere multinationalen Unter* 
nehmen des Motors und läßt sich die Vorteile einer internationalen 
Zusammenarbeit zugute kommen, die SEAT die Abkommen mit VW/ 
Audi verschaffen. 
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I m Frühjahr erst war das engli- 
sche Original erschienen, jetzt 
liegt schon eine vorzügliche deut- 
sche Übersetzung und Bearbeitung 

vor (im S. Bischer Verlag in Frank- 
furt). Die Sache muß wichtig sein, 

und sig ist PS tatsächlich. Es handelt 

sch um Gordon Rattray Taylors 
Buch „The Great Evolution Myste- 
iy* f das den Theorien des Darwinis- 
mus und Neodarwinismus endgül- 
tig den Garaus zu machen scheint. 

| In der angelsariwrischcn Kritik je- 
denfalls herrscht Beerdigungsstim- 
mung. Ein gewaltiges Wissen- 
schaftsdogma , das die Nafairw iga»n- 
schaft fest so exklusiv beherrscht 
hat wie einst der Marxismus die 
Soziologie, wird zu Grabe getragen, 
und die Angehörigen, sprich- di«* 
Biologen und Philosophen, sind 
sich der Feierlichkeit des Augen- 
blicks durchaus bewußt 
Nun ist es beileibe nicht so, als 
habe Taylor als erster ««iw» antidar- 
winistischen Zweifel angemeldet 
im Gegenteil, er hat sich viel Zeit 
gelassen, ist über der Ab fassung 
des Manuskripts gestorben. Sein 
Werk erscheint aus dem Nachlaß, 
und es enthüllt die ganz allmähli- 
che Bekehrung eines ursprüngli- 
chen Darwinisten, dm* - als guter 
Wissenschaftler, der Taylor war - 
die lawinenartig airwachsende Fül- 
le der Einwände gegen die Theorie 
aufmerksam registriert und schließ- 
lich vor ihr kapituliert Gerade der 
Duktus der Bekehrung an gesichts 
einer Fülle unwiderlegbare- Bewei- 
se macht das Buch so eindrucks- 
voll Taylor zählt im wesentlichen 
nur au£ s childert in huädester Wei- 
se Experimente, Fakten und Ein- 
sichten, aber alle diese Einsichten 
laufen darauf hinaus, daß Darwin 
gar nicht recht gehabt haben kann 
und daß es höchste Zeit wäre, seine 
Theorie zu verabschieden. 

Darwin und noch mehr die in 
seinem Gefolge schwimmendem 
Darwinisten und Neodarwinisten 
gingen davon aus, daß die Evolu- 
tion des und dfa ‘Entfaltung 

der Arten sich ganz aümählirh und 
in winzigsten Schritten vollziehe, 
und zwar durch den Mechanismus 
von Mutation und Selektion. Zufäl- 
lige Mutationen des Genoms, des 
Vererbungsapparats, würden im 
Hinblick auf die Überiebensfähig- 
keit und bessere Anpassung einer 
Art entweder ausgemerzt oder wei- 
tervererbt, so daß sich das Genom 
und mit ihm .der Phänotyp, das 
Erscheinungsbild des lebendigen 
Einzelwesens, verändere und „nach 
oben“ weiterentwickle. Einen Ein- 
fluß des Verhaltens des Individu- 
ums auf die Mutationen gebe es 
nicht; diese seien, wie gesagt, .ganz 
und gar zufällig“, und auch die di- 
versen Formen des Lebendigen sei- 
en im Grunde zufällig, von nieman- 
dem gewollt und von niemandem 
gesteuert 

Das von Taylor zusammengetra- 
gene Material belegt nun, daß keine 
einzige der darwinistischen Grund- 
annahmen im Lichte der Tiaren For- 
schungen mehr haltbar ist Die Evo- 
lution geht nicht allmählich vor 
sich, sondern sie macht riesige 
Sprünge, wobei die bessere Anpas- 
sung an sogenannte „ökologische 
Nischen“ sehr oft oder sogar mei- 
stens nicht die dominierende Rolle 
spielt Arten, die in leibgeschnei- 
derten Nischen wie Gott in Frank- 
reich leben konnten, machen sich 


au£ um äußerst leb ensfeindliche 
Biotope zu besetzen, die von ihnen 
ein Höchstmaß von „gewollter“ 
Veränderung erfordern. Einmal er- 
reichte Anpassungen werden im- 
mer wieder preisgegeben, und an- 
dererseits kommt es vor, daß be- 
stens angepaßte Populationen, gan- 
ze Altengeschwader, gleichsam 
über Nacht zusammenbrechen und 
vom Erdboden verschwinden. 

Im Genom selbst herrscht keines- 
wegs jene schone Informatio n qlrv 
gü, die man von einer exakt funk- 
tionierenden Codieningsmaschine 
erwarten dürfte. Je weiter die Gen- 
forschung fortschreitet desto über- 
raschendere, verwirrendem Er- 
kenntnisse gewinnt man Es gibt 
Gene im Gen und sogenannte 
„springende Gene“, die ihre DNS 
an den verschiedensten Orten ein- 
schieben, ganze Mutationspulks al- 
so bewirken, ohne daß der Phäno- 
typ etwas davon merkte. Es gibt 
„Gen-Repressoren“, die die ihnen 
unterstellten Gen-Kompanien über 
lange Zeiträume ausschalten, um 
äe dann um so eifriger zur Aktivität 
freizugeben, die auch Millionen und 
Abennülionen von Informationen 
zurück zu halten scheinen, so daß 
von einer biederen „Selektion“ ä Ia 
Darwin nicht die Rede »»iw kann. 

Man fragt sich bei alledem, wieso 
es den Darwinisten gelingen konn- 
te, ihr Dogma so lange aufrechtzu- 
erhalten. Gewiß, der Darwinismus 
war - wie der Marxismus - kein 
gewöhnliches w is«M»iigrhsfKlii''h <M; 
Paradigma, er galt bei vielen als 
Wissenschaftsparadigma schlecht- 
hin, als Bollwerk gegen ungeprüfte 
Metaphysik und Pfafferei. Auch 
stimmt es, was Taylor in seinem 
Buch zur Eiklärung anführt: Der 
Triumph der Pfaffen an gesicht s der 
neuen Fakten war so laut und scha- 
denfroh, daß viele Biologen nun ans 
Trotz keine Zugeständnisse mach- 
ten und ihre eigenen Zweifel lieber 

hiwnntopyhliTrlrtpn Als Erklärung 

genügt das jedoch nicht Wäre ein 
neues, die neuen Erkenntnisse 
plausibel deutendes Paradigma 
vorhanden, würden sich auch die 
trotzigsten Zweifler früher oder 
später unter seine Fahne strflpn. 

Aber gerade das ist die Kalamität 
Es gibt kein neues, dem Darwinis- 
mus in seiner Abgerundetheit ver- 
gleichbares Paradigma. Die Biolo- 
gen sehen sich in der gleichen Lage 
wie die Teilchenphysiker und die 
Cigspn^haften risfimsrh^ftlpr Die 
alten, mechanistischen, auf Totali- 
tät ausgerichteten Weltbilder sind 
zerbrochen, und an ihre Stelle ist 
kein neues Weltbild getreten, son- 
dern es werden nur immer neue 
Teilchen entdeckt, immer neue, 
sich teilweise widersprechende 
Evolutionsfakten, immer neue 
menschliche und tierische Verhal- 
tensweisen, immer neue Geheim- 
nisse des Kosmos und des Lebens. 

Sollten wir deshalb vielleicht von 
vornherein auf die Bildung von 
Großtheorien, auf die Suche nach 
„Weltformeln“ ver ri c hte n? Pankraz 
hielte das nicht für richtig Der 
Mensch ist ein Ganzheitsseher, er 
will sich «nan Vers aufs Ganze ma- 
chen. Nur sollte er sich dabei Zeit 
lassen und sich der Zeitlichkeit sei- 
ner Weltbilder stets bewußt blei- 
ben. 


Hamburg: Th. Braschs „Mercedes“ im Malersaal 

Hänger für Oi und Sakko 

T~\eutsche Erstaufführung von Tbo- möglichkeiten, ebenso wie die im 
EJmas TtwwhB „Mercedes“ im schwarzen Dernier cri der Straße ge- 
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Hamburger MalersaaL Vor sechs Wo- 
chen hatte die Züricher Urauffüh- 
rung so unbefriedigt gelassen, daß 
ein Beobachter resümierte, dieses 
jüngste Stück des 1976 aus der 
„DDR“ exilierten Schriftstellers habe 
seine eigentlich e U raufführung noch 
vor sich (vgL WELT vom 7. Novem- 
ber). Jetzt in Hamburg zeigt sich das 
wahre Dilemma. Der beim zügigen 
I^y»n durchaus chBrmant^hs otisch 
wirkende Text offenbart auf dem 
Theaterboden unter beißendem 
Schein werferlicht unüberwindbare 
Schwächen. Die gekonnt hingehaue- 
nen, kaltschnäuzig en Stakkato-Dia- 
loge der beiden jugendlichen Streu- 
ner Oi und Sakko, die - Mercedes- 
vernarrt — einander an der Autobahn 
aufreißen, werden von lähmenden 
Monologen, die irgendwo zwischen 
Hölderlin und Heiner Müller vage- 
ren, immer wieder fatal zur Strecke 
gebracht 

Gesamtergebnis des Versuchs, wie 
es im Stück selbst heißt Unschärfe. 
Urs Trailer, der die inhomogene 
Szenenfolge fürs Hamburger Schau- 
spielhaus im Malersaal der Eampna- 
gelfabrik herausbrachte, suchte ver- 
geblich, auf Gegenkurs zu gehen. Er 
siedelte das aggressive Renkontre 
der Getegenheitsdiebin Oi mit dem 
Arbeitslosen Sakko nicht in pinpm 
Irgendnirgendwo, sondern an einem 
nachprüfbaren Ort, einer Autobahn- 
ausfahrt auf der Autobahn Etamburg- 
Flensburg an, die dem Betrachter 
durch *»rrw> Fensterscheibe als fix- 
punkt bis tödlichen finale erhal- 

ten bleibt Das eröfinet dem Publi- 
kum natürlich gute Identifizierungs- 


möglichkeiten, ebenso wie die im 
schwarzen Dernier cri der Straße ge- 
haltenen Kostüme der Protagonisten. 
„Time is a strenger“ dröhnt es aus 
dem Cassettenrecorder zu diesen 
„Variationen über Zeit- und Regello- 
sigkeit“. 

Solch Bfharf es fixieren aufs Hier 
und Jetzt vermag in dm besten Au- 
genblicken des Abends dem ins Lee- 
re laufenden Dialogspiel einigen Halt 
zu geben. Oi und Sakko im Clinch: 
Das hat in vielen Passagen Tempo 
»nd Biß und kann streckenw eise 
Brechtsche Zwischentitelei und die 
aufg esetzte Exp erimentiarallur e des 

Stückes vergessen machen. Aber 
eben nur streckenweise. Immer dort, 
wo die Regie dieTypen menschlicher 
machen will, gfotfs sofort Hanger, da 
die Dialoge das ehrfarh rrirHt herge- 
ben. Das sollen bei Brasch die kom- 
mentierenden Monologe leigten, die 
über Kmstem und die Arbeitswelt, 
über Zeit und Regeln so tiefamnig 
verschwommen sin n ieren, daß ihre 
Gedankenfracht nur nervös macht 
Szenisch läßt sich das so wenig über- 
zeugend integrieren wie die Auftritte 
des „Alten Mannes“ (Kees Camp- 
fons), der mal als Selbstmörder, mal 
als gekictaappter finnenbaß, mal ak 
Christus füngiert 

Andrea Bürgin hat sich der Rolle 
der v agafamritemnri en Oi mit einer 
kalten, pr äzisen Verve verschrieben. 
Ihr sucht Klaus Fischer als „Held“ 
Sakko mit Eigenwiüigkeit zu parie- 
ren, Der wohlwollend herzlich e Pre- 
mierenablauf konnte aber nicht dar- 
über hinwegtäuschen, daß dieses 
JMfeicedes“-Stnck bei Merced e s zur 
Überarbeitung noch einmal auf die 
Werkbank zurückgeschickt w orden i 
wäre. KLARE WARNECKE 1 


KULTUR 

Phönikische Raritäten im Rheinischen Landesmuseum Bonn: Deutsche Archäologen in Libanon 

Die Notizzettel des Königs von Kumidi 

Odihjahr 1983. Das deutsche Ar- 
± chäoloeen-Team unter der Füh- ■ ■ 


1 chäologen-Team unter der Füh- 
rung Rolf Hachmaims arbeitet sich 
mühsam von Beirut aus auf vielen 
Umwegen zum südlichen Ostrand 
der Bekaa-Ebene durch. Als man 
schließlich am Ziel ist - der Teil (Hü- 
gel) Hamid el-Loz, wo man seit 20 
Jahren einen über 3500 Jahre alten 
phönikischen Stadtstaat ausgräbt - 
findet man die „Ste llung“ besetzt 
Aufgeschüttete Walle. Sandsacke. 
Schützengräben. In 300 Meter Entfer- 
nung ein syrisches MG-NesL Wer 
denkt da noch an archäologische 
Grabung? 

Aber so unerfreulich der Anlaß für 
das solchermaßen erzwungene Ende 
der Grabungskampagne auch sein 
mag , historisch hat er Symbolcharak- 
ter für die Region. Schon in der Bron- 
zezeit konnte sich ein einheitlicher 
Staat zwischen Ägypten und Meso- 
potamien nicht halten. Die mächti- 
gen Nachbarn ließen Konkurrenz 
schlicht nicht zu. Die Phömker, in 
denen man heute gern die Vater Li- 
banons sieht, mochten ein noch so 
erfolgreiches Seefahrer- und Händ- 
lervolk «*in, kulturell hoch entwik- 
kelt - politisch waren sie aufgesplit- 
tert in eine Vielzahl von Stadtstaaten 
und regionalen Fürstentümern, Va- 
sallen zumeist und untereinander zer- 
stritten. 

Diese politische Struktur, die ei- 
nem bunten Flickenteppich gleicht, 
erschwert die historische Kenntnis- 
nahme. Über das phönikische Wirken 
im ersten vorchristlichen Jahrtau- 
send ist man noch relativ gut infor- 
miert Die Gründung von Kolonien 

im gpsamten Mittel mg p mnim hat 
Zeugnisse hinterlassen. Und die be- 
rühmteste phoniteisffhp Gründung, 
Karthago, hat schließlich Geschichte 
gemacht Aber davor? Die materielle 
Hinterlassenschaft der Phömker des 
zweiten vorchristlichen Jahrtausends 
liegt unter den neuen Trümmern von 
Beirut, unter den Hochäusern von 
Sidon oder sonst unter modernen 
Überbauungen. Lediglich in der Kü- 
stenstadt Byblos gruben, die Franzo- 
sen Früheres aus. Aber es blieb ohne 
Vergleiche, ohne den siehemdan 
Kontext 

Da war es denn schon ein Glücks- 
faH daß der deutsche Archäologe A. 
Kuschke ausgerechnet im libanesi- 
schen Ho chland, der Bekaa-Ebene 
zwischen den Gebirgszügen Liba- 
nons und Antilibanons, zwei Tages- 
märsche von der Küste entfernt, im 
Jahr 1954 unweit des unbedeutenden 
Dörfchens Kaznid el-Loz frühphöni- 
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Di« Schönheit den Augenblicks: Phönikische Pyxls aus Elfenbein in 
Ausstellung 


Irische Siedlungsspuren entdeckte. 
Seit 1963 hat dann Rolf Hachmann 
von der Universität Saarbrücken hier 
gegraben. 

Der Zufall wollte es, daß man 
schon bald einen Königspalast und 
eine Tempelanlage entdeckte. Und 
ein historisches Unglück vervollstän- 
digte noch das Glück der Saarbrük- 
ker Archäologen: Ein Erdbeben batte 
um 1300 v. Chr. den Königspalast 
zerstört, die Bewohner heimgesucht 
mitten im Alltag. Eine der drei gefun- 
denen Leichen trug noch die kostba- 
re goldene Kette am Hals. 

Schon der Ort selbst überraschte 
die Forscher, galt doch das Hinter- 
land des libanesischen Küstenstrei- 
fens bislang eher als kulturelles Nie- 
mandsland. Dennoch hat der Fund- 
ort - zur Freude der Forscher nicht 
überbaut und kaum geplündert - na- 
türlich seine verkehrsgeographische 
Logik. Das Stadtkönigreich, das in- 
zwischen mit einiger Sicherheit als 
Kumidi (aus altägyptischen Quellen 
bekannt) identifiziert wurde, lag am 
Kreuzungspunkt zweier alter Stra- 
ßen. Die eine führte von Sidon aus 
nach Damaskus, die andere von 
Ägypten nach Syrien. Es war der Sitz 
ägyptischer Statthalter, die sich 
gleichwohl nicht imnwr uneinge- 
schränkter Loyalität zu den fernen 
Pharaonen befleißigten. Wider alle 
Einflüsse setzte man sich in Fhoni- 
kien mit eigenen Kulturieistungen 
durch. 


Die Funde von Karaid el-Loz erhär- 
ten zweifellos die Revision, die das 
Phöniker-Büd in letzter Zeit erfahren 
hat, auch wenn sie nicht wieder zu- 
TÜckfiihren zur Phönikien-Euphorie 
des 19. Jahrhunderts. Die Kostbar- 
keiten von Elfenbein-Schmuck über 
Schrifttafeln bis zu Kinderspielzeug, 
die zur Zeit als Zwischenbilanz der 
Grabungen im Rheinischen Landes- 
museum Bonn ausgestellt sind (als 
Ausstellungsorte folgen noch Mün- 
chen, Hamburg, Berlin, Tübingen 
und schließlich Saarbrücken), sind 
nicht durch ihre Quantität, wohl aber 
durch ihre Qualität und Seltenheit 
außergewöhnlich. 

Fremde Einflüsse und Eigenlei- 
stung lassen sich etwa an den zahlrei- 
chen Elfenbeinschnitzereien ablesen. 
Da ist zum Beispiel die Figur eines 
sitzenden Mannes (?). Der Hockertyp 
stammt aus Mesopotamien, die Sitz- 
haltung mit auf die Knie gelegten 
Händen sowie die Gestaltung der 
Haare sind eindeutig ägyptisch. Aber 
welch ein Leben strahlt diese Figur 
aus! Sie lächelt Sie ist von rundlicher 
Fülle. Die Hände sind völlig ent- 
spannt Die Füße krümmen sich halt- 
suchend in den Boden. Das ist nicht 
die entrückte Hoheit und Idealität 
des alten Ägypten, sondern heitere 
Diesseitigkeit- 

Sogar bei einer Ente, deren Leib als 
Schmuckschatulle gedient hat ist bei 
aller Stilisierung beschwingte Dies- 


Ford einer Ente, am der Bonner 

FOTO: KATALOG 

seitigkeit das Ziel. Der Hals und der 
Schnabel sind in geschwungenen 
Wellenlinien zurückgebogen zum 
Rücken, auf dem mit aufgerissenen 
Schnäbeln zwei Entenküken sitzen, 
als würden sie über die Jahrtausend- 
wende hinweg noch hungrig nach | 
Futter schreien. Die Augenbticksi- ; 
tuation ist das Charakteristikum die- | 
ser Kunst. 

Weitaus entscheidender als Beweis 
kultureller Eigenleistung der Phöni- 
kier zwischen Mesopotamien und 
Ägypten aber ist die Weiterentwick- 
lung der Schrift. Zwischen Keil- 
schrift und Hieroglyphen, die sich 
nicht auf die Lautzeichen reduzier- 
ten, entstand im phönikischen Raum 
zwischen Byblos und Tyros ein Line- 
ar-Alphabet aus geometrischen Zei- 
chen. Diese altphönikischen Buch- 
staben fand man nun auch in Kamid 
el-Loz, kurze Aufzeichnungen, Notiz- 
zettel, Registriervermerke. Sie erlau- 
ben - das ist das Besondere - eine 
ziemlich genaue Datierung in die spä- 
te Bronzezeit, also ins 13. Jahrhun- 
dert vor Christus. 

Kamid el-Loz wird seine weiteren 
Schatze nun wieder eine Weile zu- 
rückhalten. Ein neuer Krieg gefähr- 
det die alte Kultur. Aber schon, was 
der Boden bislang preisgab, öffnet 
geschichtliche Perspektiven (bis 21. 
Jan., Katalog 20 Mark). 

LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH 


Renaissance des Seeräuber-Films: Mel Damskis „Dotterbart“ und F. Fairfax’ „Insel der Piraten“ 

Mit rauchenden Pistolen durch die Takelage 


M it geblähten Segeln, die 
schwarz-weiße Totenkopf-Flag- 
ge am Mast, zogen die Piratenschiffe 
über die sieben Meere, zum Schrek- 
ken der Handelsschiffahrt und der 
Kolonien. Den Säbel an der Seite, ein 
Mädchen im Arm und ein Siegeriä- 
cheln im Gesiebt - so porträtierte der 
Füm diese Helden der Ozeane. Jahr- 
zehntelang bevölkerten der JEtote 
Korsar“ und der „Schwarze Korsar“, 
„Captain Blood“ und „MoTgan der 
Pirat“ die Leinwand. Erroll Flynn 
und Douglas Fairbanks j un., Burt 
Lancaster und Yul Brynner sind nur 
einige der berühmtesten Darsteller, 
die pistol ensch win gend durch die Ta- 
kelagen der Filmkulissen kletterten. 

Doch pinre Tages ging dem Genre 
des Pi raten ffl ms , ähnlich wie dem 
Western traditioneller Machart, die 
Luft aus. Die Hollywood-Piraten 
mußten ihre Segel streichen. Nun 
aber w-hamf- es, als feierte Haq einst- 
mals so beliebte Genre ein Come- 
back. Denn Hollywood hat den Pira- 
tenfilm aus der Versenkung gehoben. 
Gleich zwei Seeräuber-Abenteuer 
kommen in diesen Tagen in unsere 
Kinos, die zumindest eines gemein- 
sam haben: Im Mittelpunkt stehen 


die haarsträubenden Erlebnisse der 
Männer mit ihren segelnden Kisten. 

Ansonsten aber ist der gemeinsame 
Nenner von Mel Damskis Parodie auf 
das würdige Genre Piratenfilm, „Dot- 
terbart“, und Ferdinand Fairfax* See- 
räuber-Drama im klassischen Stil, 
„Die Insel der Piraten“, äußerst klein. 
In Damskis komödiantischen FPm 
wirkt eine Fülle berühmter Komiker 
mit Den wilden Seeräuber Dotter- 
bart, auf dessen Schuldkonto mehre- 
re tausend gemeuchelter Männer und 
geschwängerter Frauen gehen, spielt 
Mo nty-Python-Mitglied Graham 

Chapman, den schurkischen Verräter 
Moon mimt Mel-Brooks-Liebling Pe- 
ter Boyle, und den Piratentrottel vom 
Dienst, Gilbert, verkörpert Marty 
Feldman, der während der Drehar- 
beiten zu dieser Groteske gestorben 
ist 

In JDotterbart“ dreht sich fast alles 
um einen mysteriösen Schatz, den 
der Ganove Moon dem Ganoven Dot- 
terbart geraubt und irgendwo ver- 
steckt hat Dotterbarts Trachten geht 
dahin, sich an Moon zu rächen und 
seinen Goldhort aus der Tiefe des 
Meeres zurückzuholen. Jede Menge 
Spione freilich setzen sich auf bai««» 
Fersen und belauern ihn. 


Liebhaber von verrückten Filmen ä 
la Monty Python kommen bei diesem 
Machwerk, in dem erbarmungslos 
über Captain Blood und Co. hinweg- 
gezogen wird, voll auf ihre Kosten. 
Wer aber als Freund klassischer See- 
räuber-Dramen in einer Verulkung 
des Piratenfilms eine blasphemische 
Handlung sieht der sollte JDotter- 
bart“ besser meiden und sich lieber 
„Die Insel der Piraten“ anschauen. 
Denn das ist ein Füm, der getreulich 
im Fahrwasser des traditionellen Pi- 
ralenfüms schwimmt dabei aber kei- 
nesfalls nur ein langweiliger Ab- 
klatsch großer Vorbilder ist 

Ferdinand Fairfax stammt aus dem 
Land, aus dem einst die berühmte- 
sten Piraten und Freibeuter kamen, 
ans England. Seinem Debutfilm 
merkt man an, daß der frischgebak- 
kene Regisseur offensichtlich ein 
großer Freund von allem ist, was mit 
der Seefahrt und auch dem Firaten- 
tum zusammenhäng t Mit viel Tem- 
po, Witz, Spannung und schönen Bil- 
dern von fernen Inselwelten und Se- 
gelschiffen erzählt Fairfax die Ge- 
schichte eines Liebespaars, das 
durch die finsteren Machenschaften 


eines bösen Seeräubers auseinander- 
gerissen wird. Der Bräutigam, ran 
Jüngling namens Nate (Michael 
O’Keefe), versucht, die ihm geraubte 
Liebste (hinreißend hübsch die Neu- 
entdeckung Jenny Seagrove) zurück- 
zu gewinnen. Unterstützt wird er da- 
bei von einem „guten“ Piraten (Tom- 
my Lee Jones), der wie weiland Erroll 
Flynn als Robin Hood der Meere 
agiert und Schiffe nu^ deshalb be- 
raubt, um die Armen ringsum in der 
Karibik mit seiner Beute zu beglük- 
ken. 

Fairfax hat seine Liebeserklärung 
an den Piratenfilm aus vielerlei bun- 
ten Mustern zusammengestrickt Ne- 
ben aufregenden Verfolgungsjagden, 
Kämpfen zu Wasser und zu Lande, 
einem deutschen Kanonenboot das 
in diesem Zeitalter, da die Teeclipper 
noch die Meere „bevölkerten“, wie 
ein Science-fiction-Monster wirkt 
bösen Sklavenhändlern und eingebo- 
renen Kannibalen gibt es auch viele 
Szenen fürs romantische Gemüt Daß 
der Held zum Schluß seine Braut heil 
in die Arme schließen darf, ist bei 
einem solchen Drama selbstver- 
ständlich. 

MARGARETE v. SCHWARZKOPF 


Gebremste Rückkehr der Buffa: „Liebestrank^ in Düsseldorf und im Revier 

Im Suff ein Angriff mittels Mistgabel 

Z ufall oder Trend, an zwei aufein- werfen lassen, aber bei der Personen- Stimme ist der Adina nicht beizu- 
anderfoleenden Tauen brachten reine fiel ihm doch nichts anderes ein kommen. 



Otto Schenk bringt** nicht ganz: 
Szene am der MsseMetfof Auf- 
fffimwg von Denizetds JLiebes- 

tronk" FOTO: MERLIN 


anderfolgenden Tagen brachten 

Düsseldorfs Deutsche Oper am 
Rhein Tinri f telspnlrirr'hpn B Musik . 
theater im Revier Gaetano Donizettis 
Oper „Der Liebestrank“ heraus. Im 
Trend liegt sicher, daß die italieni- 
sche Buffa bei »ob der deu tschen 
Spieloper hnmor mehr Terrain abge- 
winnt Sie ist dankbarer _zu singen, 
die meist ausländischen Sänger brau- 
chen sich nicht mit deutschsprachi- 
gen Dialogen abzuquälen. 

Wenn aber beide Produktionen - ja 
immerhin an wichtigen, hochmögen- 
den Instituten erarbeitet - kaum be- 
friedigen können, dann hat man wohl 
dieses Buffa-Genre noch nicht richtig 
im Griff Dabei schien doch zumin- 
dest Düsseldorf optimal vorgesorgt 
zu haben: Mit Otto Schenk als Regis- 
seur und Alberto Erede am Pult hätte 
für subtile Komik auf der Bühne und 
für authentische italienische Oper im 
Graben gesorgt sein sollen. Aber Ere- 
de, der kürzlich seinen 75. Geburtstag 
feierte, neigt inzwischen doch allzu- 
sehr zu schleppenden Tempi, und, 
schlimmer noch, die Ensembles lie- 
fen ihm fast regelmäßig aus dem Ru- 
der. Otto Schenk hingegen hatte sieb 
zwar von Bert Kistner stimmungsvol- 
le Bühnenbilder, von Gabriele Frey 
höchst geschmackvolle Kostüme ent- 


werfen lassen, aber bei der Personen- 
regie fiel ihm doch nichts anderes ein 
als Zweitausgaben des Sketche- 
schmiedes Schenk. 

Peter Kupke in Gelsenkirchen ging 
weniger lässig-charmant an das 
Stück heran. Aber viel bewirkt auch 
er nicht, wenn er versucht, Details 
stärker herauszupräparieren. Ein Ne- 
rnorrno, der von Beicores Soldaten 
gefesselt und sich selbst überlassen 
wird, nachdem er im betrunkenen 
Kopf einen Angriff mit der Mistgabel 
gegen seinen Rivalen versucht hat, ist 
wohl doch eine Übertreibung. 

Aber von der Inszenierung hängt 
der Erfolg einer Donizetti-Oper ja 
zum wenigsten ab. Auf den Gesang 
kommt es an. Und damit sieht es an 
beiden Häusern nicht gut aus. Denn 
hier wie dort hat man mehr nach den 
Klischees der Spieloper besetzt als 
nach den Stimmfä ehern, für die Do- 
nizetti komponierte. Die Adina ist 
nun einmal für einen lyrischen So- 
pran geschrieben, während Audrey 
Michael in Düsseldorf und Christine 
Whittlesey doch eindeutig dem Sou- 
hretten-Typus entsprechen. Da fehlt 
es an Farbe, da blühen die Melodien 
zu wenig auf Allein mit Spiellaune 
und einer kecken Beweglichkeit der 


Stimme ist der Adina nicht beizu- 
kommen. 

Die Rheinoper vertraut den Nemo- 
rino und damit den Ohrwurm des 
„Uns furtiva lagrima“ Janos B. Nagy 
an, einem recht metallischen Zwi- 
schenfach-Tenor, der ausgerechnet 
seine Romanze noch mit einigen veri- 
stischen Drückern aufzu werten ver- 
sucht Das darf natürlich nicht sein. 
Hier ist ein Tenore di grazia gefor- 
dert, der pure, gefühlvolle Kantilene 
produziert. Das ist Scot War in Gel- 
senkirchen zwar von der Stilistik her 
auf recht vorbildliche Art aber da 
hapert es doch ganz einfach am 
StimmateriaL Weder Zenon Kos- 
nowski noch Wlodzimierz Zalewski 
bringt für den Dulcamaia die übers 
Buffo-Juxen hinausgehenden Basso- 
can tan te-Quah täten mit so daß man 
sich bei den Sängern in beiden Pro- 
duktionen an den Beicore halten 
muß. Dabei schneidet dann Tord 
Wallström am „Musiktheater“ noch 
ein gutes Stück besser ab als Thomas 
Hampson an der Rbeinoper. Wobei 
Gelsenkirchen dank Manfred Mayr- 
hofer am Pult das Rennen um Doni- 
zetti ohnehin schon gewonnen hat 
Denn Agilität und Schwung der Mu- 
sik kommen unter seinen Händen in 
volle Fahrt 

REINHARD BEUTH 


JOURNAL 

Film-Berlinale bietet 
„Mittelmeer-Panorama“ 

dpa. Berlin 

Die 34. Internationalen Filmfest- 
spiele Berlin finden vom 17. bis zum 
28. Februar 1984 statt. Ein besonde- 
rer Akzent wird im Rahmen der 
Informationsschau durch ein „Mit- 
telmeer-Panofama“ gesetzt. Etwa 22 
Filme aus verschiedenen Ländern 
dieser Region werden gezeigt. Auch 
im Wettbewerb werden die Mittel- 
meerländer stark vertreten sein. In 
der Reihe Neue Deutsche Filme wer- 
den unter anderem die neuen Filme 
von Herbert Achtembusch, Percy 
Adlon, Alexander Kluge, Hans Koe- 
ver und Doris Dome gezeigt Auf der 
Berlinale ‘84 werden auch fünfFilme 
von Alfred Hitchcock gebracht die 
nach 20 Jahren wieder in die Kinos 
gelangen sollen. Die Retrospektive 
wird vermutlich zu einem Teil Ernst 
Lubitsch gewidmet sein. Das Inter- 
nationale Forum des Jungen Films 
hat bisher Filme aus den USA, 
Frankreich, Holland, Schweden, An- 
gola, Japan und Mexiko eingeladen. 
Schwerpunkte beim Forum werden 
neue Beispiele ethnographischer 
Filmarbeit sowie Filme über Tango- 
Musik sein. 

Älteste Kunst der Welt 
in der Dordogne 

AFP, Perlenem 

Die mit 25 000 Jahren ältesten bis- 
her bekannten Kunstwerke sind in 
einer Höhle in der französischen 
Dordogne entdeckt worden. Die 
Felswände der Grotte sind mit 
Zeichnungen vom Mammuts, Pfer- 
den und Steinböcken bedeckt Die 
Höhle wurde von den prähistori- 
schen Künstlern offenbar auch be- 
wohnt Sie liegt unter einem vor 
mehreren Jahren geschlossenen 
Kalksteinbruch bei Perigueux und 
wurde nach einem Erdrutsch von 
einem Amateur-Höhlenforscher ent- 
deckt Die frühzeitlichen Darstellun- 
gen sind älter als alle bisherigen 
Entdeckungen dieser Art Die Fels- 
malereien in d er Grotte von Lascaux, 
der berühmtesten der etwa 120 be- 
kannten prähistorischen Höhlen in 
Frankreich, werden von Wissen- 
schaftlern auf ein Alter von 14 000 
Jahren taxiert. 

Fllmvorhaben mit 
Prämien ausgestattet 

dpa, Bonn 

Fünf Spielfilmvorhaben aus der 
zweiten Hälfte dieses Jahres werden 
vom Bundesnutenministerium mit 
Prämien von jeweils bis zu 250 000 
Mark gefördert Nach Mitteilung des 
Mini steriums sind dies: „Zwei 
Schwestern“ (Regie und Drehbuch: 
Harun FarockO, „Kinderkreuzzug“ 
(Regie und Drehbuch: Eberhard 
Fechser), „Lieber Karl“ (Regie: Ma- 
ria KniHi, Dreh buch: gemeinsam mit 
Wolfram Paulus), „Yenna" (Regie 
und Drehbuch: Ixnre Gvöngyossy 
und Barna Kabay) und „Flügel und 
Fesseln“ (Regie und Drehbuch: Hel- 
ma Sanders). Neben diesen Spitzen- 
reitern wurden von den 252 vorgeleg- 
ten Projekten noch eine Reihe ande- 
rer Filmvorhaben mit Prämien ver- 
sehen. 

Köln zeigt Werke des 
Bildhauers G. Kohl 

DW. Köln 

Mit Gottfried Kohl aus Freiberg in 
Sachsen stellt die Galerie Boisserte 
in Köln einen Bildhauer der mittle- 
ren Generation aus der „DDR" vor. 
Kohl, 1921 geboren, gehört nicht zu 
der mit Nationalpreisen 



Kunst am Ba 
Deutsche Bundespost 

DW.Bom 

Mt der „Kunst für Postbauten“ 
beschäftigt sich eine Broschüre, die 
jetzt vom Postministerium in Bonn 
herausgegeben wurde. An unter- 
schiedlichen Beispielen wird darin 
vorgeführt, wie sich die Bundespost 
bei ihren Gebäuden der Forderung 
nach „Kunst am Bau“ stellte. Es 
handelt sich dabei sowohl um die 
Gestaltung der Irmi»n T ä| M1fW » m ft 
Kunstwerken als auch um den 
Schmuck der Fassaden und Vorplät- 
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Soldaten starben 
auf dem Weg zum 
Fußballspiel 

FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Wahrscheinlich 35 Menschenleben 
hat ein schweres AutobusungEck am 
Sonntagmorgen auf der Autobahn Se- 
stri Levante - Genua, kurz hinter der 
Ausfahrt Genua-Nervi gekostet Ein 
mit Marinesoldaten besetzter PuD- 

mann-Bus stürzte von ein« - Auto- 

bahnbrücke 70 Meter in die Tiefe und 
schlug, nachdem er einige Hauser 
gestreift hatte, in einem Garten au£ 

Nor vier überlebten 
Der Bus warum sieben Uhr morgens 
vom Marine munitions-Depot Aulla 
bei La Spezia in Sichtung Turin abge- 
fahren. Als Passagiere waren 34 wehr- 
pflichtige Matrosen des Jahrganges 
1964 aiigemeldet, die g«m Fußball- 
spiel Juventus Turin - Inter Mailand 
fahren wollten. Außerdem befanden 
sich zwei Unteroffiziere, ein Wach- 
mann und zwei Fahrer an Bord. Ob 
sich die Zahl der vorgesehenen Passa- 
giere in letzter Minute noch vergrößert 
oder vermindert hat, konnte bisher 
nicht geklart werden. Bis Sonntag 
nachmittag waren noch ni c h t alle Qp- 
fer aus den Trümmern des abgestürz- 
ten Busses geborgen. 

Bei den Insassen haben jedenfalls 
nur vier überlebt Die Rettungsmann- 
schaften hatten namVerietzteaus den 
Trümmern gezogen. Fünf davon star- 
ben aber noch auf dem Transport ins 
Krankenhaus. Die anderen vier 
schweben in Lebensgefahr. F.mur von 
ihnen berichtete nach seiner Bergung, 
er erinnere sich, «Was machst du, was 
machst du! Achtung!“, gerufen zu 
haben. Und er fugte hinzu: „Ich wußte 
nicht, ob es ein Traum war.“ 

Sturm und Regen die Ursache? 

Der Bus war gegen 8.15 Uhr bei 
stürmisch-regnerischem Wetter auf 
der Autobahnbrücke offensichtli ch 
ins Schleudern geraten. Er hatte erst 
die rechte Leitplanke der rechten 
Fahrbahn gestreift, dann die ünfcc 
durchbrochen, war auf die Gegenfahr- 
bahn geraten und von dort nach 20 
Metern in die Hefe gestürzt 

Nach dem schweren U nfall erging 
über den italienischen Rundfunk der 
Aufruf an die Bevölkerung, wegen des 
stürmischen Wetters mit starken 
Schnee- und RegenfaHen alle nicht 
unbedingt notwendigen Autofahrten 
in Nord- und Mittelitalien zu unterlas- 
sen. 


Das Wochenende der Katastrophen: 82 Tote in Madrid, 13 in Amsterdam, 35 bei Genua 

Die Rettung war nur 
ein paar Schritte entfernt 



Rach ea kt e ines enttäuschten Mannes in Amsterdam 


Me ent vor woafeeo Monaten neueröffnete Diskothek JUcala 20" brannte vftlDa aus - die poppige 
KuBststoffausstuttung wurde den »eisten der Gäste zura Verhängnis. fot&ap 

Die schillernde Welt des „Alcala“ 
wurde zu einer tödlichen Falle 

Wurden mangelhafte Sicherheitsvorkehrangen den Opfern von Madrid zum Ve rhäng nis? 


ROLF GÖRTZ/DW. Madrid 

Ein Fluch scheint auf der spani- 
schen Hauptstadt zu lasten. Minde- 
stens 82 Menschen kamen bei iiwn 
Brand in der größten Discothek von 
Madrid, dem „Alcala 20“, ums Lebern. 
Erst vor 14 Tagen gab es bei zwei 
Flugzeugkatastrophen mehr als 270 
Tote. Bei einem U-Bahn-Unglück vor 
wenigen Tagen waren 91 Menschen 
verletzt worden. 

Rafelo Pineixo ist der Erschöpfung 
nahe. Zn hilfloser Verzweiflung 
schlägt der Direktor des gerichtsme- 
dizinischen Instituts die Hände vor 
das Gesicht „Schon wieder - schon 
wieder“, stöhnt der grauhaarige Ge- 
richtsmediziner. Seit der ersten Flu g , 
zeugkatastrophe im November ist er 
praktisch nicht mehr aus seinem 
nach Formalin riechenden Kittel her- 
au «geko mme n, bewegt er sich zwi- 
schen verkohlten Leichen und ver- 
zweifelten Angehörigen. Noch sind 
die letzten Opfer des zweiten Flug- 
zeugunglücks nicht identifiziert, da 
bringen schon wieder Kolonnen von 
Krankenwagen neue Zeichen heran. 

Noch mindestens 800 meist jugend- 
liche Besucher hatten in der Nacht 
zum Samstag kurz vor 5 Uhr morgens 


im „Alcala 20“ getanzt und gefeiert 
Viele von ihnpn hielten den ersten 
Feuerschein für die Ankündigung zu 
einer letzten Show auf der Bühne. 
Erst als sich die Rammen in rasender 
Geschwindigkeit in die leicht ent- 
flammbare Dekoration fraßen, merk- 
ten die Besucher, daß es bitterer 
Emst war. Zu diesem. Zeitpunkt war 
es längst zu spät 

Inzwischen scheint klar, daß die 

R ir-bprhpitjro p rkpbrnngpn für die 

Mnwn von Menschen, die sinh in 
Hom beliebten Vergnügungslokal 
versammelten, langst nicht ausreich- 
ten. Nach Aussagen von Feuerwehr- 
leuten und Discobesuchem, die sich 
retten konnten, waren Notausgange 
nur schwer zu finden, einige ver- 
schlossen, die meisten Feuerlöscher 
nur halb gefüllt oder gar leer, ffmm 
kam, daß die Discothek offenbar kur- 
ze Zeit später geschlossen werden 
sollte. Aus diesen Grunde waren 
einige Ausgange schon mit Sperrgit- 
tem verschlossen. 

„Nicht das Feuer, der schwarze 
Qualm war das Furchtbare“, erzähl- 
ten übereinstimmend mehrere Über- 
lebende. Auf den Heppen des mehr- 
stöckigen Gebäudes begegneten sich 


imm er wieder Trauben von Men- 
schen, die in verschiedene Richtun- 
gen zu fliehen versuchten. Dabei 
stürzten einige über die Geiänder, 
wurden niedergetrampelt, erstickten 
auf den Heppenstufen. So starben 
die meisten der Toten auch nicht in 
den Flammen, sondern der dichte 
schwarze Qualm des schmelzenden 
Kunststoffs, mit dem die gan»» Dis- 
cothek ausgestattet war; nahm ihnen 
den Atem. 

Regelrecht zerquetscht wurde ein 
junger Mann, an jenem Scherengit- 
ter, rin« rinn Hauptausgang versperr- 
te. F.inp Familie versuchte «ich über 
Fenstersimse in eine andere Woh- 
nung zu retten. Vater, Mutter und 
zwei der Kinder waren bereits in das 
rettende Fenster eingestiegen, als ei- 
ne dritte Tochter den Halt verlor und 
in den Tod stürzte. 

Vier Mitpigpntfimpr der Discothek, 
die erst vor kurzem wiedereröffhet 
worden war, sind gestern festgenom- 
men worden. Nach einem fünften Ei- 
gentümer wurde gefahndet Die 
Brandursache war gestern nachmit- 
tag noch ungewiß, es daite jedoch 
einig es auf einen Kurzschluß hm , er- 
klärte ein Sprecher der Polizei 


AP/DW. Amsterdam 
Der Traum eines 36üährigoi israeli- 

schen Einwanderers von einem neu- 
en Leben in den Niederlanden war 
bald ausgeträumt. Im Sommer verlor 

der Mann seine Stelle als Raus- 
schmeißer im „Club 26“, e i n e m Sex- 
und Spiellokal im Amsterdamer Ver- 

gnügungsvierteL In der letzten Wo- 

che gab ihm seine Freundin, die in 
den Club als Kassiererin arbeitete, 

den Tjmffraß Dafür mußten jetzt 13 

Mmschen mit dem Leben bezahlen. 

Nach Augenzeugenberichten stand 

der Mann, dessen Name bisher noch 
nicht bokarmtg e ge b«*" wurde, in der 
Nacht zu Samstag plötzlich in der Bar 
des Clubs. Mit mehreren Schüssen in 
die Decke schüchterte er die anwe- 
senden Besucher ein und begann 
riann aus einem Kanister Benzin zn 
verschütten. Mit einem Schuß in die 
Benzinpfutze loste er den verheeren- 
den Brand aus, der sehngTl in 

den vier zusammenhängenden, aus 
dem 17. Jahrhundert stammenden 
Häusern ausbreitete. 

In panischer Angst drängten die 
Menschen zu den Türen, während 
der Brandstifter durch ein Fenster 
pwtkaTn Ai« gifh in RÄin , ndenschndr 
le Ai^ schwarzer, undurchdringlicher 
Qualm entwickelte, brach unter den 
etwa 200 Menschen eine Panik aus. 
Wegen eines „Bmgoabends“ waren 
die „Spielsäle“ des Clubs übervoll 
besetzt 

Nach Angaben, der Polizei waten 

zwar „mu^^^Mg^ 5 wegm hn ^ 
Brandherde an verschiedenen Stel- 
len wurden sie jedoch weitgehend 
wirkungslos. Die Rauchentwicklung 
muß so stark gewesen «ein, daß die 
schon halb erstickten Gäste die be- 
leuchteten „ Aus gang * 1 »S child er nicht 
erkennen konnten. So liefen sie, nur 
wenige Schritte von der Straße und 
der Rettung entfernt in den Tod. In 
der Nähe einer Tür wurden alleine elf 
der Toten gefunden. 

Der mutmaBlirhA Brandstifter war 
vom Club-Eigner Joop de Vries, ge- 
nannt „Z warte Joop“ - Schwarzer 
Jupp en tlass en worden, weü er 
angeblich nicht genug arbeitete. Da 
er mit einer Kassiererin befreundet 
war, kam er jedoch noch häufig in 
das Chib-LokaL Als auch seine 
Freundin mit ihm gebrochen hatte, 
war er noch zweimal erschienen, hat- 
te Gäste angepobelt und. daraufhin 


Hausverbot erhalten. Nach Ansicht 

der Polizei beschloß der Mann dar- 

aufhin, sich za rächen. 

Nach der Tat ließ er offenbar sein 

Auto vor dem Etablissement stehen 

und nahm statt dessen ein Taxi. Mit 
Hilfe des Taxifahrers, der sich an 

eiwAw stark imeh Benzin riechenden 

Fahrgast erinnerte, verfolgte die Poli- 

zei die Spur des m**™»» bis in einen 
Vorort Obwohl sie hier die Spur ver- 

lor, konnte der Mann wenig spater 

mit der Pistole in der Hand von mehr 

reren Streifenwagen gestellt werden. 
Die Polizei nahm zwei weitere Israe- 
lis fest, von Hwwi angenommen 


wird, rigH sie i hr em t JuHcmimn bei 
der Flucht geholfen haben.' 

Bei den Toten handelt es sich um 
sieben Männer und sechs Frauen. Ne- 
ben fünf Niederländern sollen es fünf 
Surinamer, ein Chinese und ein Ma- 
rokkaner und ein Türke sein. Die 
Leichen waren zum Teil völlig ver- 
kohlt Die Polizei konnte bis gestern 
nachmittag nicht ausschließen, daß 
sich unter den immer noch schwelen- 
den Trümmern weitere Todesopfer 
befinden 
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Ein ganzer Kontinent 
ist vom Hunger bedroht 

UNO: Jeder dritte Afrikaner wird bald nicht mehr satt 


AP, Nairobi 

Fast jeder dritte Afrikaner wird in 
nächster Zukunft nicht satt werden 
können, wenn die Eraährungslage im 
schwarzen Erdteil bleibt wie sie ist 
Der für Entwicklungsfragen zustän- 
dige Direktor der UNO-Wirtschafts- 
kommission für Afrika, Sadig Ra- 
schid, sagte am Wochenende in Nai- 
robi, nach seiner Schätzung seien 150 
Milli onen Menschen des Kontinents 
von einer „katastrophalen Lebens- 
mittelknappheit“ bedroht Das heißt 
die Einwohner der 22 am stärksten 
von der Dürre betroffenen afrikani- 
schen Lander werden hungern müs- 
sen, wenn ihnen nicht schnell gehol- 
fen werden kann. 

Abgesehen von einer kurzen Nies 
derschlagsperiode 1974/75 warten 
diese Staaten seit 15 Jahren aufrich- 
tigen Regen, der dem Boden seine 
Fruchtbarkeit wieder zurückgeben, 
Früchte wachsen und die Herden 
wieder satt werden lasen könnte. 
Und die Genfer Weltorganisation der 
Meteorologen kann den Meeschen in 
den betroffenen Ländern vor allem in 
der Sahelzone auch keine Hoffnung 


auf eine Besserung des Klimas ma- 
chen. Die Krise der Weltwirtschaft 
hat das Ihre dazu beigetragen, daß 
den unter des: Trockenheit leidenden 
Ländern die Mittel f eh len, um in die 
Wetterbeobachtung zu investieren 
oder großflächige Bewässe r ung zu 
finanzieren. 

Vom 20. bis 23. Februar treffen sich 
in Addis Abeba Wissenschaftler und 
Mitglieder verschiedener UNO-Orga- 
nisationen. Sie wollen Vorschläge für 
eine internationale Konferenz erar- 
beiten, auf der im April in Conakry 
Beschlüsse im Kampf gegen die Dür- 
re gefaßt werden sollen. 

Unter den Empfehlungen, die die 
Wissenschaftler der Konferenz in Co- 
nakry unterbreiten werden, finden 
sich nach Raschids Worten sowohl 
kurzr als auch langfristige MaBnah- 


men. Zu den ersteren gehört die Ver- 
teilung von Düngemitteln, Medika- 
menten und Handwerkszeug, zu den 
letzteren die Errichtung von Wetter- 
beobachtungsstationen, die rechtzei- 
tig vor Dünen warnen, in jedem 
Land. Außerdem sollen die Folgen 
der Dürre gemeinsam besser er- 
forscht und bekämpft werden. 


WEITER: Müder 


Wetterlage: Das Frontensystem ei- 
nes Sturmtiefs bei Irland Überquert im 
Tagesverlaaf auch Nord- und Mittel- 
deutschland. Auf seiner Rückseite 
fließt milde Meeresluft ein. 



Vorhersage für Montag; 

Norddeotsehlmnd und Raun» Berlin: 

Stark hgurffllrt MahaAwlrtmiri 
länger andau ernder Regen, anfangs in 
den Höhenlagen mit Schnee vermischt, 
streckenweise vormittags Glatteis. 
Nach Frühwerten um Nuu Grad C Er- 
wärmung auf 3 bis S Grad C, 

Übriges Bundesgebiet: Anfangs in 
Westdeutschland bedeckt und Regen.. 
Im Vormitta gs ver la uf hier wie schon In 
Süddeutachland Übergang zu wech- 
selnder Bewölkung und weitgehend 
niederschlagsfrei- Höchste Tempera- 
turen 7 bis 10 Grad C. 

Weitere Aussichten: 

Leicht lmhagfcg nriig imri milH 
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LEUTE HEUTE 


Punker-Comeback 

Sandle Shaw (36), barfüßige cngli. 
sehe Sängerin, versucht ein Schlager- 
Comeback. Im neuen Jahr kommt ihr 
Song „I don*t owe you anythmg“ (Ich 
schulde dir nichts) heraus, aufgenom- 
men mit der Punk-Folkgruppe H» 
Smiths. 

Bob macht weiter 

Eine Tradition, die er 1941 startete, 
führt den amerik a n i schen Komiker 
Bob Hope trotz seiner 80 Jahre auch 
dieses Jahr zu Weihnachten in die 



Feme. Z usammen mit. Brnnta Shie l ds 
und and eren S chauspielerinnen reist 

er in den Nahen Osten, um die dort 
stationierten Friedenstruppen zu un- 
terhalten. Hope begann die Truppen- 
betreuung während des Zweiten Weh- 
kriegs und war seither überall, wo 
amerikanische Truppen stationiert 
oder in Kampfaktionen verwickelt 
waren. ' 

Leichte Verspätung 

Der ehemalige Formel- 1-Weltmei- 
ster James Hunt (38j ist nicht mehr der 
schnellste: Zur eigenen Hochzeit am 
Samstag kam er fünf Minuten zu spat 
Seine Braut, Sarah Lomax (25), Toch- 
ter eines Pferdetraihers, war dagegen 
sogar 20 Minuten zu früh erschienen. 


Lehm und Gras - der Stoff, aus dem 
die Häuser von gestern und morgen sind 

Experten führten in Hamburg vor, wie man mit knapperen Mitteln besser bauen kann 


GISELA SCHÜTTE, Hamburg 

Wie man mit immer knapperen 
Wohnungsbaumitteln mehr und bes- 
sere Häuser bauen kann, das haben 
Architekten zum Wochenende in 
Hamburg beraten. Das Remedium 
für die gestreßten Portemonnaies 
staatlicher und privater Bauherren 
heißt ökologisches Bauen. Zugleich 
versprechen die Planer auf der Ver- 
anstaltung des Hamburger Architek- 
tenbundes und der Umweltbehörde 
mit ihren zukunftsträchtigen Bau- 
schöpfungen den Mietern ein Dorado 
des Wohnkomforts. 

Umweltverschmutzung, Geldman- 
gel und der Zwang zum Energiespar- 
ren sind die Motoren, die zum Experi- 
mentieren mit neuen Bauformen be- 
flügeln. Die Inspiration liefert, wie 
Professor Gernot Minke aus Kassel 
beschrieb, das architektonische Erbe. 
Ein niedersächsisches Bauernhaus, 
mit tief heruntergezogenem Reet- 
dach, mit schützenden Baumreihen, 
zeigt, wie man sich gegen Wind und 
Kalte wappnet und dabei ohne Zen- 
tralheizung auskommt. 

Muster-Siedlung in Kassel 

Ergebnis solcher Überlegungen ist 
ein«* Öko-Siedlung, die Minka und 
sein«» Mitarbeiter in Kasa*! auf 
schwierigem Terrain errichten wol- 
len. 

Grundzüge der neuen Architektur- 
ideologie sind die Reinhaltung von 
Luft Wasser und Boden, die Nutzung 
von Klima und Sonnenenergie, Ein- 


sparang von Energie und Kosten und 
schließlich das bewohnergerechte 
Baum. Im Detail haben Minke und 
seine Mitarbeiter das umweltfreund- 
liehe Baum schon trainiert Sie grif- 
fen auf alte Bautraditionen zurück 
und arbeiteten mit dem büligera Stoff 
Lehm, dm zudem ein besonders gu- 
tes Raumklima garantiert Und halt- 
bar, versicherte Minke, sei das Mate- 
rial auch: In Freiburg gibt es ein 
sechsgeschossiges. I^wnhaus von 
1828, in Tübingen lebt ein Arzt in 
«»mgin Lehmhaus von 1830, und dar- 
über hinaus habe man nach dam Er- 
sten und Zweiten Weltkrieg ganze 
Lehm-Siedlungen erric h t et unter an- 
derem in Lübeck. Lehm sei der tradi- 
tionelle Baustoff knapper Zeiten. 
Vorteil: Das Material braucht für die 
Herstellung eines Kubikmeters nur 
zwei bis fiinf Kilowattstunden Ener- 
gie, bei einem Kubikmeter Vollziegel 
hingegen sind es 1000. 

Im lrQmmgnrian Jahr soll auch in 
der Kasseler Öko-Siedlung mit Lehm 
gearbeitet werden. Zehn Häuser sol- 
len am Anfang der Öko-Mustersied- 
lung entstphpn. Für sie gilt „der erste 
Bebauungsplan in Deutschland, der 
Glasdächer zum Muß erklärt". Die 
grünen Dächer nämlich sind die 
zweite goldene Öko-Regei, die Minke 
als zukunftsträchtig verheißt Sie 
sind eine vortreffliche Isolierung, die 
Energie spart, und sie sorgen für rei- 
ne Luft In einer Stadt wie Paris zum 
Beispiel kfirmg man mit «nw Begrü- 
nung von fünf Prozent der Dachflä- 
chen Smoggefahren bannen. Grüne 

Dächer speichern zudem Regenwas- 


ser und entlasten die Kanalisation. 
Ebenso nützlich wie das lebendige 
Dach soll „ein grüner Pelz" fürs Haus 
sein: Rankgewächse an der Fassade 
helfen Energie- und Renovfeningsko- 
sten sparen. 

^Bandveriesene Mieter“ 

Zur Internationalen Bauausstel- 
lung in B erlin wül das Stockhohn- 
Berimer Team Bengt Warne und Joa- 
chim (Rassel für ein Grundstück am 
Landwehikanal ein umweltfreundli- 
ches Mietshaus konstruieren. Bengt 
Warne kann in das Vorhaben seine 
Erfahrungen mit dem 1976 in Stock- 
holm errichteten „Naturhaus“ en- 
bringen, das er selbst fünf Jahre lang 
bewohnte. 

Es ist ein Wohnkem in einer Glas- 
haut, ein Domizil in wn«n riesigen 
Gewächshaus, das für optimale Kli- 
matisierung sorgt und die innere Ge- 
bäudezelle mit einem wuchernden 
Garten einschließt Das Prinzip soll 


hner Haus übertragen werden, das 
mit fanfing Prozent des herkömmli- 
chen Energiebedarfs anskommen 
kanrij den Trinkwasserbedarf durch 
Regenwasserverwendung minimiert, 
organische Abfälle für die hausmter- 
nen Gärten verwendet und dadurch 
nahezu autark wird. Die Bewohner 
sollen das Projekt mitvrawiridichen. 
Des wegei kommen auch nur „hand- 
verlesene Mieter - in Frage, die den 
notwendigen Öko-Sachverstand für 
das komplizierte Gefüge embringen 
und zum Mitmachen bereit sind. 


Zwei Affen gingen auf geheime Mission ins All 


WOLFGANG WILL, New York 
Kosmos 1514, am vergangenen 
Mittwoch gestartet und als internatio- 
nales BiosateUiten-Programm ausge- 
legt dürfte seine tierischen Passagie- 
re, zwei Äffchen und zehn schwange- 
re Ratten, binnen, der nächsten 48 
Stunden zur Erde zurückbeffirdem. 
Dieses Gemeinschaftsprqjekt der So- 
wjetunion, der USA und Frankreichs 
war vor langer Zeit geplant worden, 
in einer Zeit noch ungetrübteren 
Kooperationswillens. Jetzt, ange- 
sichts größer gewordener Spannun- 
gen zwischen (ton Blöcken, hat es den 
Anstrich des Mysteriösen erhalten. 
Um die beiden Sowjet-Affen im Welt- 
raum, die von Gerä- 

ten und Instrumenten „abgehorcht“ 
und überwacht werden, ist es deshalb 


regelrecht zum o st- westlichen Affent- 
anz gekommen. 

Die Amerikaner konnten nur „an- 
nehmen“, daß Kosmos 1514 ihre In- 
strumente an Bord hatte, mit denen 
Heizrhythmus und Blutkr eisla uf der 
beiden Äffchen gemessen werden. 
Denn das entsprechende, inzwischen 
vergilbte Washington-Moskau-Ab- 
kommen hatte als Starttermin Mitte 
Dezember in Aussicht gestellt. Die 
Sowjets hüllten sich anfangs in 
Schweigen. Ein US-Diplomai in Mos- 
kau faßte sich dann wohl ein Herz 
und fragte bei der sowjetischen Aka- 
demie der Wissenschaften an. Aber 
als er seine Erkenntnisse weitergab, 
bestand er daraut nicht namentlich 
genannt zu werden. 

Nicht TnmdpT zurückhaltend rea- 


gierte die Nasa, die in diesen vor- 
fe s thftfrgn Tagen nhnshfn den weih- 
nachtlichen Büropartys huldigt Auf 
Fragen nach dem ^mysteriösen Kos- 
mos 41 meinte ran Nasa-Beamter in 
Washington zunächst spontan: „Der 
ist keinesweges mysteriös“, um dann 
aber einzuräumen, nur sehr wenige 
Details beisteuern zu können. 

Eher d ünn sind dann auch dfe Fak- 
ten: Die beiden Äffchen dürften so- 
wjetisch Ursprungs sein, während 
es von den zehn schwangeren Ratten 
heißt, sie seien weißer Farbe und von 
der CSSR beigesteuert. Sieben Tage 
lang soll die tierisch-lebende Fracht 
um die Erde kreisen. Die Affen wer- 
den von US- und wohl auch französi- 
schen Geräten in der Form über- 
wacht, wie das auch bei den „Spacd- 


der 


ab“ - Wissenschaftsagtronauten 
Fall war. 

Das sowjetisch-amerikanische 
Kooperations-Abkommen war 1972 
für zehn Jahre abgeschlossen wor- 
den. Es fand in dem mehr politisch 
motivierten Apono-Sojus-Untemeh- 
men von 1975 seinen Höhepunkt als 
sich Kosmonauten und Astronauten 
in ihren aneman dergpfooppelten Kap- 
seln die Hände schüttelten. Das Ab- 


nicht erneuert, weü sieh die Osfc- 
WestBeziehungen verschlechtert 
hatten. Ein Protokoll aber war unten . 
reich net worden, das ins gesamt drei 
Biosatelliten-Projekte internationa- 
len Charakters vorsieht — wovon 
„Kosmos 1514“ das zu sein 
scheint (SAD) 


Richter verbot 
einer Gelähmten 
den Hungertod 

AP, Rhenide 
Eher Agahrigen Frau inderkalifar. 
irischen Stadt Riverskfe ist es «m 
Wochenende gerichtlich untersagt 
worden, sich zu Tbdezu hungere. Da 
Richter wies damit die Klage von 
EIizabetoBouväah,dfeanGeärntäh- 
mung leidet, weder Arme noch Beine 
bew^enkannundanetoraiRaHsttihl 
gefesselt ist Der Mbit mdrarVaei. 
rügten. Staaten großes Aufheben 
«regt 

Der Richter John Hews befand in 
seinem ürteilsspmch, daß die Pattem, 
tin nicht tödlich krank sei und damit 
das Interesse der Gesellschaft, Leben 
zu erhalten, und die Pflicht der Ante, 
dies zu. tun, den Vorrang vor dran 

eigene Leben hätten. Der Richter ent 

ade, in dem sich, die junge Rau seit 
Septemberbefindet, zwangsweise er- 
nähr»! kamt Dk Gelähmte hatte sch 
um eine einstweilige Verfügung be- 
T piih^ rfv» n«»m K nnhmhauspenoml 
die Zwangsemähmng’ untersagen 
sollte. 

DteAnwätteder Klägern können in 
die Bemftmg gehen. Erfreut über das 
Urteil zeigte sich der Ehemann, von 
(fern sich die Klägerin vor kurzem 
getrennt hat weü er sich ihrem Todes- 
wunsch widraaetzt Er wolte jetzt, daß 
seine Frau nach Hause und die Ehe 
wieder in Ordnung komme, sagteer. 

WM» ■ * - . M 

jPHcnsEerDen 

dpa, lQagenfart 
Ffrw> Tiertragödie spielt sich aus 
bisher ungeöäiterUrsache seit Sams- 
tag im österreichischen Bundesland 
Kärnten ab: Tausende Fische sterben 
in einem sechs Kilometer langen Ab- 
schnitt des Glan-Flusses bei Feldkir- 
chen. 


V 


AFP, New York 
Birmi großen Fang haben New Yor- 
ker Drogenfahnder gemacht Sie be- 
schlagnahmten in einer Wohnung im 
Stadtteil Queens 800 Kilo boliviani- 
sches K ok»* 1 " im Schwarzmarktwert 
von rund 432 MHHonpn Mark. 

Ski-Geschichte 

dpa, Mww , 
Sowjetische . Archäologen aus Le- ^ 
ningrad haben am SramUsaräe hei j 
Pskow im Nordwesten der Sowjetum- | 
on «nwi rund 4000 Jahre alten Ski f... 
gefunden. Das berichtete die sowjeti- ^ 
sehe Nachrichtenagentur Tass. Der h ' 
bisher altert* Ski war ran in Oslo 
aufbewahrtes rund 2500 Jahre altes 
Museumsstück aus Nordnorwegen. 

Entführer schickten Ohr 

dpa, Rom 

DfeKidnappra,d«dfe Mitinhabrain a 
von Ttaiiyn* berühmtestem Juwelier- - 
geschäft, Anna CahssoniBulgari, und - 
deren 16jährigen Sohn Giorgio am 19. ; 

November entführten, haben dem jun- : 

gen Mann ein Ohr abgeschnitten. Das 
Ohr wurde nach einem anonymen 
Anruf in einem Papterkcnh in der ' 
römischen Innenstadt gefunden. Die ~ - 
Verbrecher fordern ein Lösegeld von - 
rund 6,5 Millionen Mark. 

Faxmfientnigödie 

dpa, London . 
Eine Familientragödie im Südlon- ; 
doPCT Vorort Croydon hatam Wochen- - 
de vier Menschenleben gekostet En 
junger Mann raschaß zuerst seinen _ 
Vater, riaim noirmn Bruder und *»wv«n 
Freund der Familie, bevorer die^ Waffe 
gegen rach selber richtete. Das Motiv - - 
lag zunächst im Dunkel. 

Amis* . 
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Abomferan Sic 

■iiim nKnonsiwv 

Esgibt dickere Zeitungen als die 
WELT. Kaum ein Bütt aber bietet 
eine größere Vielfalt an Meldung 
gen und Berichten: komprimiert, 
konzentriert, übersichtlich «ord- 
net. Beziehen Sie die WELTim 
Abonnement Dann sind Sie täg- 
lich schnell und umfassend infor- 
miert 

DIE • WELT 

vMiilNin Ttaannmni nunaiM« 

Hinweis grto neuen Abonnenten 
Sie heben d»iRccW, nwie AbonnemenK- 
BcsteBung innerhalb von 7 Tigen (Absender 
Damm »enßrl) schriftlich zu widcrrufcn bci: 

DffiWBLX 

Vertrieb, ftmta* 30 5830, 2000 FtamiwfgÄ 

P ATDIEWmj, väöjäTPtaSälÖ'sääör 

I 2000 Himburg 3 6 . 


P'K.t - 





| Uimndwitt 


kfa habe dasRecta, dtete Bestellung inner- a\ 

..... - | 



UMBndnfe 


ZU GUTER LETZT 


JD&e Schrtscksekuiidt des gestri- 
gen Sonntags hatte bereits um die 
Mittagszeit muß ganae Dremertel- 
stünde gedauert 4 Aas aaea Spart- 
bcricht der], ffnmyfer Va&sastung*. 









